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VORWORT. 

Seit dem Erscheinen von Bopps vergleichendem 
Akzentuationssystem hat es niemand wieder versucht, die 
indogermanische Betonung in ihrem ganzen Umfange zu 
erschliessen und darzustellen, ja selbst in den Bechtelschen 
'Hauptproblemen' ist bemerkenswerter Weise das Kapitel 
über den Akzent ausgefallen. Wenn nun auch. das Werk 
Franz Bopps heute völlig veraltet ist, so hat doch der 
weitschauende Begründer unsrer Wissenschaft Pfade einge­
schlagen, die von den späteren Forschern zum Schaden der 
Sache nicht weiter betreten sind. Er hat schon das Litauische 
und Slavische für seine Zwecke herangezogen, ohne hier 
freilich über ein unsicheres Tasten hinauszukommen. Nur 
Joh. Schmidt ist ihm mehr als jeder andere gefolgt. Wie 
viel ich aus seinen Schriften gerade in dieser Beziehung 
gelernt habe, tritt in meinem Buche nicht imm~r deutlich 
hervor, und daher möchte ich nicht unterlassen, hier auf 
die hohe Bedeutsamkcit seiner Arbeiten l1inzuweisen. In 
Brugmanns Gl'Undriss, der ja ein Kapitel über die Betonung 
enthält und im weiteren Verlauf stets auf diesen wichtigen 
Faktor Rücksicht nimmt, ist die empfindlichste Lücke die 
durch die Umstände gebotene gänzliche Vernachlässigung 
der slavischen Dialekte. Eine eingehende Monographie, als 
~rgänzung des dort gegebenen aufgefasst, braucht, denke 

j~4, jhr E;rsc1~e~ne~ ~ic~t weiter 1!u bewqnden.~ ~il1e Gesamt!!' 
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Vlll VORWORT 

darstellung des idg. Akzentes ist aber nur dann ein wirk­
licher Fortschritt, sie kann nur dann ihre Berechtigung 
nachweisen, wenn sie das -Litauisch-Slavische in gleichem 
Maasse wie die anderen Sprachen heranzieht. Die Aufgaben 
waren hier genau vorgezeichnet. Zunächst musste natürlich 
festgestellt werden, wie sich die in vielen Punkten. überein­
stimmende slavisch-litauische Betonung zu der indogermani­
seIlen, genauer' zu der indisch-griechischen verhielt. Hier 
war das meiste zu thun; denn alles, was über dieses Sprach­
gebiet und seine Übereinstimmungen mit der erwähnten 
Dialektgruppe bisher geäussert ist, kommt über richtige 
und unrichtige, aber nirgends begründete Vermutungen nicht 
hinaus. Mit ihnen liess sich infolge dessen nichts anfangen. 
Ich konnte feststellen, dass die Verschiebungen in der lit.­
slav. Betonung in hervorragendem Masse von dem Silben­
akzent abhängig sind. Daher bedurfte zum vollen Ver­
ständnis die Lehre vom. Silbenakzent weiterer Förderung. 
Die zu diesem Zweck angestellten Untersuchungen sind aber 
durch die vortreffliche Arbeit de Saussures Mem. de la soc. 
de Jing. z. T. gegenstandslos geworden. Ich kann jetzt nur 
von ihm Gesagtes wiederholen und erweitern, da, wo ich 
hoffte, selbständiges bieten zu können. 

Die slav. -lit. Betonung, auf die ursprünglich mein 
Augenmerk gerichtet war, vermochte aber ihre Erleuchtung 
nur unter steter Heranziehung des Indogermanischen zu 
empfangen, sodass sich eine Ausdehnung der Untersuchung 
hier von selbst ergab. Da in Brugmanns Grundriss eine 
Übersicht über die Betonung der slavischen Dialekte fehlt, 
so hätte ich eine solche meiner Arbeit voranstellen müssen. 

Von diesem gewiesenen Umfang (Orientierung über die 
einzelnen Dialekte, Silben- und Wortakzent) zu einer Gesamt­
darstellung des indogermanischen Akzentes war nur noch 
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ein kleiner Schritt, den ich im Interesse der Sache unge­
säumt gethan habe. Eine systematische Darstellung hat 
stets ihre Vorteile für den Leser wie vor allem für den 
Verfasser selbst, der gezwungen ist, alles ins Auge zu 
fassen, und der dadurch selber zu neuen Gesichtspunkten 
gelangt. Wie weit meine Absicht, eine Lehre vom indo­
germanischen Akzent zu geben, gelungen ist, das zu beur­
teilen muss ich andern übel~lassen. Ich kann nur gestehen, 
dass meine Arbeit zu beginnen und zu Ende zu führen mir 
nicht möglich gewesen wäre ohne die immer bereite, weit­
gehende Hilfe von Herrn Prof. Leskien. Schon die An­
regungen zu meinem Buch gehen auf seine Vorlesungen 
zurück, in denen er stets auf die Wichtigkeit der slavischen 
Betonung hinwies, und bei der Ausarbeitung und Vollendung 
hat er weiterhin reiches Material beigesteuert, wie an den 
betreffenden Stellen bemerkt ist. Es wird ferner keinem 
entgehen, dass ohne seine "Untersuchungen über Quantität 
und Betonung in den slavischen Sprachen" meine Arbeit 
überhaupt nicht möglic;h gewesen wäre. Meinen Dank kann 
ich ihm nur dadurch ausdrücken, dass ich dieses Buch an 
ihn sende, der eigentlich dazu berufen war, eine slavische 
Akzentlehre zu schreiben. Sie wäre dann sicherlich besser 
ausgefallen als meine Ausführungen, in denen sich weit­
gehende Lücken finden, die zum grössten Teil durch meine 
mangelhaften Kenntnisse der einzelnen slavischen Dialekte 
und der darüber erschienenen Arbeiten bedingt sind. Gern 
hätte ich· die Untersuchung einem besser Unterrichteten 
überlassen. Aber die Aussichten, in absehbarer Zeit eine 
slavische Akzentlehre zu erhalten, waren zu gering, als dass 
nicht, wenn auch mit unzureichenden Mitteln, ein Versuch 
hätte unternommen werden sollen, um wenigstens für mich 
selber eine Grundlage weiteren :k'orschens zu scllRffen. So 
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viel indessen im einzelnen fehlen mag, so zweifle ich doch 
nicht daran, dass die Grundlinien der Erkenntnis richtig 
gezogen sind. Deshalb wage ich auch diesen Versuch zu 
veröffentlichen, obgleich wichtige Kapitel der slavischen Be­
tonung ganz übergangen sind. Soweit sie nämlich mit dem ldg. 
nicht unmittelbar vergleichbar waren, konnten sie keinen 
Anspruch erheben, in diesem Buche berücksichtigt zu werden. 
Das, was ich geboten habe, bitte ich aber als ersten Ver­
such, die slavisch-litauische Betonung für das Idg. zu ver­
werten, mit einer gewissen Nachsicht aufzunehmen, da ich 
mIr der grossen Lücken meiner Arbeit wohl bewusst bin. 

Auf germanischem Gebiet ist der grammatische Wechsel. 
der durch K. Verners epochemachenden Aufsatz gedeutet 
und zur wesentlichen Stütze für die Erschliessung der idg. 
Betonung geworden ist, so viel auch im einzelnen darüber 
geschrieben ist, noch nicht genügend ausgebeutet. Man 
vermisst namentlich eine Sammlung aller Fälle, zum wenigsten 
aus den älteren Sprachperioden. Es war meine Absicht, 
diese Lücke auszufüllen. Doch erkannte ich bald, dass die 
auf eine vollständige Sammlung verwendete Mühe mit den 
von mir verfolgten Zwecken in keinen Einklang zu bringen 
war; ich überzeugte mich, dass ich nichts wesentlich neues, 
nichts anderes hätte bieten können, als sich aus dem all­
gemein zugänglichen Material bereits gewinnen liess. Der 
grammatische Wechsel ist, wie ich verschiedentlich bemerkt 
habe, durchaus kein untrügliches Kennzeichen der Betonung. 
Gerade auf dem Gebiete der maskulinen a-Stämme ergab 
sich aus anderen Gründen die Unrichtigkeit bisher ziemlich 
verbreiteter Anschauungen. 

Auf griechischem Boden war natürlich die Ausbeute 
an wirklich neuem ziemlich gering, da wir hier an Wheelers 
Buch eine treffliche Monogl'apllie besitzen. poch glaube ic4 
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auch hier nicht vergeblich gearbeitet zu haben, da nament­
lich durch die Vergleichung mit dem Litauischen auf die 
griechische Betonung überraschendes Licht fällt. 

Das Indische, noch immer die beste und reichhaltigste 
Quelle für unsere Zwecke, ist seit Böhtlingks grundlegender 
Arbeit so vielfach und so gründlich erforscht, dass nur noch 
wenig zu gewinnen war·. In einigen Punkten musste dem 
Indischen der Ruhmestitel höchsten Alters entrissen werden. 

Für das Idg. verschiebt sich das Bild, das man sich 
bisher entworfen hatte, ziemlich beträchtlich. Leider ist 
die sichere Thatsache, dass primäre und sekundäre Bildungen 
durch die Betonung geschieden sind, nicht zu ihrem vollen 
Rechte in der Darstellung gelangt, da ich dies Prinzip erst 
erkannte, als der Druck bereits begonnen hatte. Auch sonst 
bin ich während des Druckes, wie das natürlich ist, zu einigen 
Änderungen meiner Anschauungen gekommen, so dass sich 
hie und da Widersprüche finden. 

Auf die Korrektheit des Druckes habe ich die grösste 
Mühe verwendet und jedes akzentuierte Wort genau kon­
troliert. Leider finden sich doch zahlreichere kleinere und 
grössere Versehen, die z. T. dadurch hervorgerufen sind, 
dass die Transskription und Akzentbezeichnung im Laufe der 
Arbeit und noch während des Druckes mehrfach geändert 
ist, z. T. aber auf einer schlechten Korrekturbegabung be­
ruhen. . Die hauptsächlichsten Druckfehler, die mir aufge­
fallen, sind am Schlusse des Buches angegeben. 

In der Transskription habe ich mich der von ßrug­
mann. im Grd. befolgten mit geringen Änderungen ange-

- schlossen. Dass die slavischen Dialekte in lateinischer Um­
schrift gegeben sind, wird hoffentlich bei uns Deutschen 
auf keinen Vorwurf stossen, wenngleich es einige U nbe­
quemlichkeiten mit Rieh brachte. So habe ich das Russische 
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nicht etwa phonetisch geschrieben, sondern einfach für die 
russischen' Zeichen die lateinischen gesetzt, wobei nur 'li 

und b beibehalten sind. Die richtige Auffassung muss ich 
dem Leser überlassen. (e ist immer als je zu lesen). Im 
Czechischen habe ich - statt ' als Längezeichen verwendet, 
ebenso im Ags., bedaure aber hier von der gewöhnlichen 
t:ichreibung abgewichen zu sein. Für serb.-kroat. h ist eh 

geschrieben, um innerhalb der slavischen Dialekte Einheit­
lichkeit zu erreichen, und in der Bezeichnung der lit. und 
lettischen Akzente bin ich von Kurschat und Bielenstein in 
einer hoffentlich zu billigenden Weise abgegangen. Das' 
verwende ich im Ind. als Zeichen der Überlänge. 

Einige Inkonsequenzen in der Schreibung bitte ich zu 
entschuldigen. Das Litauische .habe ich in dem von Leskien 
beigesteuerten Material etymologisch, nicht wie sonst phone­
tisch geschrieben. 1 ist nicht immer bezeichnet. Ausser­
dem bin ich der Ansicht, dass wir im Got. ai und au nicht 
anwenden sollten, namentlich in einer Zeit, wo die Ansichten 
darüber so schwankend sind, welchen Lautwert diese Zeichen 
haben. Die Bedeutung der Worte wollte ich überall hinzu­
fügen, doch habe ich davon mit Rücksicht auf den Umfang 
des Buches Abstand genommen, und sie nur da gegeben, 
wo es mir der Sache wegen angebracht erschien. Ausser­
dem war in einigen Fällen die Bedeutung im Manuskripte 
nicht getilgt, und ich habe sie dann auch im Drucke bei­
behalten. Die indischen Worte hatte ich zuerst, dem 
herrschenden Gebrauch folgend, in der Stammform ange­
führt, doch ist das gegenüber det· regelmässigen Verwendung 
der Nominativform in den übrigen Sprachen eine Inkonse­
quenz, die ich nicht mehr durchgehends habe beseitigen 
können. Hoffentlich stören alle diese Sachen den Leser 
weniger als den AutOl·. Durch ein unliebsames Versehen 
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ist auch in der Bibliographie die Arbeit de Saussures nicht 
erwähnt, vgl. S. 128. Diese selbst bezweckt nicht Voll­
ständigkeit, sondern gibt nur das Material, mit dem ich in 
der Hauptsache gearbeitet habe. 

Freund Streitberg danke ich manche Anregung und 
freundschaftliche Unterstützung. Herrp Prof. Sievers bin 
ich für die Überlassung gotischen Materials verbunden, das 
aber aus dem oben gegebenen Grunde nicht ausgenützt 
wurde. 

Leider hat sich der Druck länger hingezogen, als ich 
erwartet hatte. Doch sind durch die in dieser Zeit er­
schienenen . Arbeiten meine Resultate nirgends zu ändern 
gewesen. 

Auch die neuste Arbeit über die germ. Auslautsgesetze 
von Jellinek ZfdA. XXXIX 125 ff. konnte mich nicht von 
der Unrichtigkeit meiner Auffassung überzeugen, da seine 
Einwände den Kern der Sache nicht treffen. Anderes wird 
in den Nachträgen bemerkt werden. 

Für die Benutzung des Buches glaube ich durch eine 
ausführliche Inhaltsangabe und durch Sach- und Wortregister 
genügend gesorgt· zu haben. In letzterem sind namentlich 
die Worte des modernen Russischen und Serbischen ziemlich 

. vollständig angeführt, um anderen die Heranziehung mehre­
rer slavischer Wörterbücher nach Möglichkeit entbehrlich zu 
machen. Ich hoffe in dieser Beziehung. was möglich war, 
gethan zu haben. 

Dem Herrn Verleger bin ich für die gute Ausstattung 
sehr verbunden. 

Leipzig, den 25. März 1895. 

Herman Hirt. 
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INHALT. 

Litteraturangaben .... . . . . . . 

Einleitung. Aufgabe. Allgemeine Probleme. Histo-
risches (1-14)' . . . . . . . . . . 

Silben-, Wort·, Satzakzent (1); Silbenakzent. Arten 
desselben. Benennung der idg. BA. (2); Wortakzent. 
Mangelhaftigkeit der Bezeichnung. Notwendigkeit einer 
Untersuchung des idg. WA. (S); Unterscheidung von 
exspiratorischem und musikalischem Akzent (4); U nter­
scheidung dreier Akzente (5); Gegenton. Verhältnis 
von Tonerhöhung und Tonverstärkung (6); Satzakzent 
(7); Erschliessung des idg. Akzentes durch direktc Ver­
gleichung und durch Lautveränderungen in den Einzel­
sprachen (8), und in der idg. Grundsprache (9); der 
Ablaut e-o und die Deh!lstufe durch den Akzent be­
dingt (10); Charakter der idg. Betonung (11); unsere 
heutigen Anschauungen anders als die von Benloew (12), 
und die von Bopp (lS); Kein allgemeines Betonungs­
prinzip. Unterscheidung freier und gebundener Be­
tonung (14). 

Kapitel I. Der Akzent der Einzelsprachen (15-76) 

L Das Arische (15 -19) ..... _ ... 
a. Das Indische. Allgemeines (15); Abenber­
schiebung (16); Silbenakzent (17); b. Das Iran isc h e. 
Akzent durch LautverAnderungen erschlossen (18); 
Silbenakzent (19). 

H. Da~ Arm e nisch e (20) 
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1 Die in Klammern hinzugefügten Zahlen bezeichnen die Para­
graphen •. 
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111. Das Grieohisohe (21-80) ...... . 
Allgemeines. Betonung nioht nur musikalisoh .(21); 
Whcelers Gesetz: daktylisoho Oxytona zu Paroxytona. 
a. Adjektiva auf -I!0 u. -.1.0, b. -I'':.o~, o. -bta, d. -alU~, 

e. Komposita, f. flektierte Formen, g. -rIo" h. -(0', 
i. -{Oll, k. 11ttl!3"ew;, I. -oo~. Fehlen einer Erkläl'ung (22); 
Dreisilbengeslltz. Erklärung. Möglioher Zusammenhang 
mit dem Lateinisohen, erläutert duroh daR Sorbische. 
Vielleicht 'Obertragung von einem andern VIIlke (28); 
Akzentzurückziehung von Oxytona (24), 'i'IlI1B, ,,.o'f'~' 
hängt nicht mit dem 'rezessiven' Akzent ~usammen (25); 
Betonung einsilbiger Yerbalformen ermöglicht ein Ver­
ständnis der Sil be na k z en te (26), die Morenakzente 
sind. Die Silbenakzente umgekehrt wie im Lit. Pro­
perispomena haben den Akzent um eine More zurück­
zogen, ebenso wird ~.!.~ zu.!.~~. Die dor. Betonung 11r";,,~~ 
(27); Unterscheidung dreier Moren zur Erklärung von 
oi und oi. Vokal + n, m, ", 1 ebenfall8 zirkumflektiert 
(28); Lautverinderungen durch den Akzent bedingt. 
1 . .1.j. 2. V, 'l.f, y.f. 3. (111. 4. -6-. 5. t, 1. 6. ·ti (29); 
Betonung der Dialekte (80). 

IV. Das Italische (81-84) .......• 

Allgemeines. Dreisilbengesetz. Uritalische Betonung. 
Der idg. Akzent als Nebenton erhalten und in den 
Auslautsgesetzeli zu spüren (81); Lautgesetzliche Ver­
änderungen. Enklise im Lat. ererbt aus dem Idg. (82); 
Keine Sil ben akz e n t e (33); Nebenton (34). 

V. Das Keltische (35. 36) 
Allgemeines. Anfangsbetonung (35); Lautverinde­
rungen (36). 

VI. Das Germanische (37-41) 

Allgemeines. Anfangsbetonung (37). Lautliche Ver­
änderungen. 1. Vemers Gesetz. 2. is, sl, rs, sn, ms. 
8. n-Gemination. 4. rn. 5. iJ. 6. h 1#. 7. e> i. 8. ,. 
9. tl (38); Der Nebenton im Nord. Ersatz des idg. 
Hauptt.ones (89); Betonung der nebentonigen Silben 
(40); Si 1 ben a k zen t. A. Auslautende lange Vokale 
mit -. B. Auslautende lange Yokale mit' (41). 

VII. Das Baltisoh-Slavische (42-76) 

Allgemeines (42. 43). 

A. Das Litauisohe (44-52). . .... 

Allgemeines (44); Kritik von Kursohats Bezeichnungs-
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weise und Auffassung. a, l gegen t, u. Die F~lle von 
cl, e (45); a, e kommen ganz vereinzelt vor. Untör­
sohied von a, l und 1., U ist nioht begründet. Alle 
einfachen .LAngen sind unter dem Hoohton dreimorig 
(46); Die betonten Kürzen werden zu zwei Moren ge­
dehnt (47); Entspreohung im Idg. (48); Längen in 
unbetonter Silbe kürzer als in betonter (49); Alle 
LAngen werden im Auslaut um eine More gekürzt. 
Einsilbige Worte werden öfter nioht gedehnt, daher -
betont (50); Zusammenfassung (51); Grund der Nioht­
dehnung in Endsilben (52). 

B. Das Lettisohe (53) .....•.. 

C. Das Slavisohe (54-71) .•.... 

Allgemeines (54); I. Russisoh (M); 2. Neubulgarisoh 
(56); 3. Serbisoh - Kroatisoh. Akzentgesetze (57), in 
Suffixen (58); 4. Slovenisoh (59); 5. Polabisoh (60); 
6. Kasohubisoh (61); 7. Polnisoh (62); 8. Czeohisoh. 
Erhaltung urslavisoher Betonung. Dehnung betonter 
Kürzen (63); die langen Vokale je naoh Qualität und 
Stellung des Akzentes versohieden behandelt (64); 
9. Das Sorbisohe (65). Silbenakzent der Endsilben 
bestimmbar im Cakavisohen (66); im Slovenisohen (67); 
duroh Lautveränderungen der Nasalvokale (68), und 
anderer Laute (69); Der Akzent bestimmbar duroh 
LautverAnderungen im Urslav. (70), im Serb. (71). 

Akzentgesehe im Lit.-Slav. (72-76) .•. 

StoBston mit Unbewegliohkeit des Akzentes verbunden. 
Hat den Akzent angezogen: A. bei den Fern. auf -ä, 
B. den Neutren auf -0, C. den Adjektiven (72); Einzelne 
Kasus weiohen im Lit.-Slav. von der Betonung der 
anderen ab (73); Regeln über die Akzentversohiebungen, 
die duroh den Stosston bedingt sind (74); Erläuterung 
an einzelnen Beispielen (75); Endbetonung im Slav. 
duroh den Stosston veranlasst P (76). 

Kapitel n. Der Silbenakzent. (77-166) 

I. Entshhung und Wesen der idg. Silben-
akzente (77-89) •...•..•.•• 

Gesohiohtliohes (77); Entstehung des idg. sohleifenden 
Tones duroh Silbenverlust (78); duroh Sohwund von 
n und r, vielleioht auoh von j und 11 (79); Besohreibung 
der Silbenabente der Einzelspraohen. Zirkumflex im 
Veda zweigipflig (80); die Akzl'ntqual. im LU. naoh 

XVII 
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Kurschat (81); nach Sievers u. Brugmann (82); nach 
Leskien (83); nllch Baranowski. Ergebnis (84); im 
L e H. nach Bielenstein, Sievers , Dr. Baar (85); im 
Slav. (86); im Griech. (87); im Idg. (88); Schluss­
ergebnisse (89). 

11. Der Silbenakzent der Endsilben (90-94) 

A. Gestossener Ton (90); B. Schleifender Ton, a. aus 
Kontraktion entstanden (91), b. durch Silbenverlust (92), 
c. durch Ersatzdehnung, d. unaufgeklärte Fälle (93); 
C. Der idg. Sandhi und die AkzentqualitAten (94). 

IH. Der Silbenakzent der nicht letzten 
Silben im Lit.-Slavischen (95-111) 

Der Silbenakzent in Wurzelsilben nur im Lit.-Slilv. zu 
bestimmen (95. 96); Silbenakzent im Preuss. (97); lit. 
M, al, er, er (98); lit. ar, er, at, cl (99); lit. Ni, Ul1, 
em, anl (100); Iit. cn, an, ma, am (101); lit. aü (102); 
lit. au (lOS); lit. ei, ~, ai (104); lit. ei, ~, di (105); Iit. 
y, Ü (106); lit. fI, U (107); lit. 1, J" Q (108); lit. e, tl', 
6 (109); lit. if', il, i';I, in (110); lit. Ir, il, im, in (111). 

IV. Der Ursprung der slav.-lit. Akzent-
qualitäten (112-147) ••..•..• 

A.llgemeines (112.113); A. Die ei nlachen langen 
V 0 kaI e. Olfene Silben haben den Stosston (114); 
1. idg. ä (lU); 2. idg. e (116); 3. idg. iJ (117): 4. idg. 
i (118); 5. idg. Ü (119); Ursprüngliche LAngen und 
Dehnstufen sind gleich vertreten (120); B. Die i d g. 
kur zen Dip h t ho n g e. Durch Schleif tOll vertreten 
(121); 1. idg. en, on (122); 2. idg. er, or (123); 3. idg. 
tu, ou, au (124); 4. idg. ei, oi, ai (125); C. Die idg. 
La n gd i P h t ho n g e. Die lit. gestossenen Diph­
thonge entsprechen meistens idg. Langdiphthongen 
(126); In' gewissen Kategorien wechselt Stoss- und 
Schleif ton: 1. bei mask.o- und fem. ä-St. (127), 2. bei 
jo-Ableitungen (128), bei ju-Ableitungen (129); der 
Stosston hier ursprünglicher. Die FAlle beeinflussen 
die Regel von 126 wenig (130); 1. Idg e + Liquida 
oder Nasal (131); 2. idg. 0, a + Liquida oder Nasal 
(132); 3. die idg. i-Diphthonge (133); 4. die idg. u­
Diphthonge (134); 5. Slavische Beispiele (135); 6. Grund­
formen dieser Bildungen (136); Ablaut von Lang- und 
Kurzdiphthong (137); D. Sonantische Liquidae 
und Nasale. Lange und kurze für das Idg. voraus-
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INHALT 

zusetzen (138); 1. Idg. T, f (139); 2. idg. T, 1(140); 
3. idg. '1', t' (141); 4. idg. 'P, i' (142); E. Die ge­
schleiften langen Vokale. Lange Vokale mit 
Sohleifton sind im Lit. - Slav. selten. Im Perfektum 
auftrptend. Beohtel (143); aus Kontraktion entstanden 
(144); Die idg. gesohleiften Diphthonge 
(145): Zusammenfassung (146); F. Die Tonquali­
täten der Wurzelsilben im Indischen (147). 

A n h an g. Ver g Je ich des I. i ta u i s c h e n m it 
dem Lettischen (148-167) 

Grundsätze für die "ergleichung (148); A. Die Femi­
ni n a auf -ä. Beispiele für die bei Kurschat fehlende 
Klasse (149); Schema Ia, I b (150); Schema 11 a und 
IIb (151); B. Feminina auf oe, Kl. Ia, Ib (152); 
KI. II (153); C. Die i-StAmme (154); D. Die 
maskulinen o-StAmme. KI. Ia, Ib (155); KI. Ua, 
IIb (156); E. Die mask. jo-Stämme. F. Die u­
und kona. Stämme (157): G. Vergleich der 
litt.-Iett. Verba. Allgemeine!! (158): J. Kl. (159); 
11. Kl. (160); III. Kl (161); IV. Kl. (162); V. Kl. 
(163); V, 2 KI. (164); VI. KI. (165); Ergebnis (166). 

Kapitel III. Der' indogermanische Wortakzent. 
(167-330) . . . . . . . . . . . 

I. Die Betonung des Verbums (168-214) 

A. Allgemeines zur Verbalbetonung 
(168-174) ............ . 

Indisch (168); Grieohisoh (169); Lateinisch (170); 
Litauisoh (171), Betonung der Präverbien (172), Er­
klärung (173); Slavisch (174). 

B. Die einzelnen Bildungen des Ver-
bums (175-2121 ........ . 

1. Das Perfektum (176), Optativ (177) 

2. Die athematischen Präsentien . 

A. Die indisoh.e zweite Klasse im Ind. und 
Grieoh. (17!!); im Germ. (179); im Lit. (180); im Slav. 
(181); Grundlage für alle übrigen Klassen (182); 
B. Die indische dritte Klasse (183); C. Die 
nasalierten Bildungen, nä- und n4- (184); die 
nu- und nä-Verben im Ind., Griech und Germ. (185); 
im Lit.-Slav. (186) j ind. siebente Klasse (187) j sonstige 
"1'8~liert~ fr~8en~ja (188). 

XIX 
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xx INHAJ,T 

3. Die sogenannten thematisohen 
Verben ........... . 

A. Die e/o Ver ben a. Präsens und AoristprAsens 
im Ind., Griech. (189); im Germ. PrAsens (190), Aoriste 
(191); im Lit. (192); im Slav. Präsens (193), Aorist 
(194); die Modi (195); Ergebnis (196); b. der zweite 
Stamm nuf -ä (197); - ß. Die lo-Klasson. AUge­
meines (198); dreifaoher Ursprung (199): zweite Klasse 
(200); zweiter Stamm auf -e und dessen Betonung (201); 
die Flexion der io -Verben ist nicht einheitlich (202); 
Betonung im Ind. und Germ. (203); im Slav. in deli 
beiden ersten Klassen (204), in der dritten Klasse (205) ; 
Akzentweohsel (206); -- C. Die kausativen Verba. 
Betonung (207); im Germ. und Slav. (208); - D. Die 
denominativen io-Verben (209); E. Verben auf 
-8ko, -to (210). " 

4. Die 8 - A 0 r i A t e (211). . . . . . . 

5. Das F u tu rum (212) 

C. Pr i n z i» der Ver b albe ton u n g (213); 
Sohluss (214). ........ . 

II. Die Betonung der Substantiva und 
Adjektiva (215-330) 

A.. All g e m ein e s (215) . . . . . . . 

B. Die einzelnen Klassen (216-330) 

1. Die i- und u-StAmme (216-236) 

Aufstellung des Paradigmas (216); Ablautsstufen der 
i-St. (217); Betonung der i-St.: 1. im Aind. (218); 
2. im Griech. (219); 3. im Germ. (220); 4. im Lit. (221), 
wurzelbetonte i-St. werden zu io-StAmmell (222); 5. im 
Slav. (223);'A k zen t w"e olt seI in der Deklination. 
Lokativ (224); Plural (225); Dat. Sing. (226); Instru­
mental (227); "Obersioht" (228); - die u - S t Am m e 
(229); im Lit. (230); im Slav. (231); Endbetonung im 
Lok. (232); Instrumentalbet. (233); die neutralen u-St. 
(234); wurzel betonte u-St. (235); die tu-St. (236). 

2. Die einsilbigen StAmme (237-242) 

Betonung im Ind. Grieoh. (237); in übereinstimmenden 
Worten (238); im Germ. (289); im Lit.-~lav. (240); 
die einzelnen Kasus (g41); lJetonung in d.er Kompo-
~itiol1 (g42,). " 
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INHALT XXI 

SeIte 

3. Die Stämme auf -r (243-252) . .. 226-234 
a. Die Verwandt&chaft&namen I Endbetonung, 
e-Vokolismus, 11 Wurzelbetonung, o-Vokalismus (243); 
Akzentweohsel in der Deklination (244); b. die 
übrigen er- und ter-St., Wechsel von e und 0 im 
Grieeh. (245); Akzentwechsel im Ind. (246); Betonung 
im Germ. (247); im Slav. (248); Neutra auf -trom im 
Ind. Grieoh. (249); im Germ. (2110); im Slav. (251): 
Neutra auf -r (252). 

4. Die StAmme auf -n (253-260) . " 234-238 
Soheidung der verschiedenen Bildungen (253); a. en-
S t. im Gr. Ind. (25"); im Germ. (255); im Slav. (256); 
b. die mlm-St. (257'; im Slav. (258); o. ien-8t. (259); 
d. tun-St. (260). 

5. Die 8-StAmme (261-265) . . . .. 238-240 
a. Die eB -, 08- S t. (261); ursprdngliohe Fledon und 
Betonung (262); Akzentweohsel im Slav. (263); Weohsel 
von abstrakten Paroxytona und konkreten Oxytona, 
Weohsel von e und 0 (26"); b. Neu tr a auf -iJ 8, -i8, 
-U8 (265). 

6. Das Komparativsuffix -l08, -jeB, -iB 
(266). • . . . . . 241-242 

7. Das Suffix '"1fU (267'. . . . 242-243 

8. S tAm me auf -t (268) . . . . 243-2"4 

9. Die Partizipia auf -nt (269) 244-245 

10. Die StAmme auf -ü (270) . . 245 

11. Die Worte auf -4 (271-280) . 245-255 

Betonung der Fem. im Ind. und Grieoh. (271); im 
Germ. (272); im Slav. (273); im Lit. Unursprdnglich-
keit der Klasse I b (274); Wurzelbetonte Worte im 
Aind. (275); Endbetonung der fem. Verbalabstrakta 
(276); Akzentweohsel zwischen paroxytonierten O· und 
oxytonierten ti-St., zwischen Sing. und Plur. im Blav. 
(277); Weohsel von oxytonierten Ntr. Bing. und par-
oxytonierten Kollektiven (278); Akzentwechsel der 4-
Dekl. im Lit.-Slav., Iit. Bohemall (279); Bohema la, 
Ib im Lit. und Blav., Konstruktion des lit.-slav. Para-
digmas (280). 

12. Die Feminina auf oie, -i (281-287). 255-258 
Herkunft und Betonung im Grieoh. (281); a. Fern. auf 
-i zu 0- oder kons. Bt. (282); b. zu u·St. (283), c. zu n-
Bt. (284), d. zu er-St. (285), e. zu nt-St. (286), f. zu eB-St. 
(287). 
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XXII INHALT 

13. Die primären o-StAmme (288-310) 

Unterscheidung primärer und sekundärer St. (288); 
oxytonit'rte und paroxytonierte o-St. (289); kein wech­
selnder Akzent im Ind. (290); Grammatischer Wechsel 
im Germ. (291); Betonung des Lit.-Slav. (292); Ver­
gleich im allgemeinen und besonderen (293); - Prinzip 
der Betonung der o-St.; wurzelbetonte Nomina actionis 
und endbetonte Nomina agentis im Ind. '(294); im 
Grieoh. (295); im Germ. (296); Endbetonung des Ad­
jektivums (297), im lnd. (298), im Grieoh. (299), im 
Germ. (300), im Lit. (301), im Slav. (302); die einzelnen 
Suffixe a. -to, Endbetonung (303),Wurzelbetonung (304); 
b. -no (305); o. -ro (306); d. -mo (307); e. -~o (308); 
f. -mtlW; Sohluss (310). . 

14. Die Sekundärbildungen (311-327) 

Prinzip der Betonung (311); a. Die lo-St., Verbalad­
jektiva (312); sekundär (313); b. ~o (314); c. -no 
(315); d. -ino (316); e. -ino (317); f. -ro, -10 (318); 
g. -ero, -tero (3t9); h. -tno, -tnä (320); i. -tä (321) ; 
k. -tlto (322); I. -ko (323); m. -mfl-to, ~to (324); 
n. -Mo, -bM (325); o. -~mt (326) j Sohluss (327). 

15. Die Zahlworte (328) 

16. Das Pronomen (329) . 

17. Das Adverbium (330) 

Kapitel IV. Der Satzakzent (33t-36t) . 

Allgemeines (33t); musikalischer und exspiratorischer 
Satzakzent (332); Spreohtakte (333). 

1. Die Vokativbetonung (334-335) .. 

Dic Verhältnisse der Einzelspraohen (334); Erklärung 
(335). 

2. Die Verbindung von Präposition 
m! t Nomen un d Pro nom en (336-341) 

Allgemeines (336); Enklise des Pronomens (337);' En­
klise des Nomens (338); Enklise der Präposition im 
Grieoh. und Germ. (339); im Slav.-Lit. (340); Betonung 
der Präposition (341). 

3. Betonung des Verbums. 
und Verbum (342-346) .. 

Präfix 

Betonung nioht !lach der Stellung geregl·lt. Was ist 
Enklise des Verbums (342) j Bedingungen für die En­
klise. Stellung naoh der Negation (843); Stelluni sm 
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INHALT 

Anfang des Satzes, nach dem PrAverbium (344); hooh­
betont nach einem Enklitikon (345); Zusammenfassung 
(846). 

4. PrAfix und Nom en (347-350) 

Betonung der Komposita aus PrAfix und Nomen (347); 
im Lit. und 8lav. (348); Betonung der Nomina naoh 
der Negation (349); Ersohlies8ung des Satzakzentes 
aus Komposita (350). 

5. Koordinierte Worte (351) .... 

6. Subordinierte Worte (352-354) .. 

Betonung des Genitivs (352); Betonung anderer Kasus 
und der Komposita, denen ein Kasusverb/iltnis zu 
Grunde liegt (353); 'Betonung der mutierten Komposita 
im Lit. (354). 

7. Adjektivum und Substantivum (355 
-357) . • • • . . . . . . . • . 

Zablworte und Substantiva (355); Adjektiva lind Sub­
stantiva. Mutierte Komposita (356); Betonung des naoh­
folgenden Adjektivums und der Adjektivkomposita (357). 

8. Die Pro n omin a (358-359). . • . . 

a. Das Pronomen personale. Entstehung der Formen 
(358); b. Das gesohleohtige Pronomen (359). 

9. Die Par t i k ein (360) 

10. Übersicht (361) 

Schloss (362) 

Rüokbliok. Der Akzent bereits in idg. Zeit versohoben. 
Starke und sohwaohe Kasus. Nomen agentis und Nomen 
aotionis. Ablaut e-o. Nebenton. 

Saohregister ........ . 
Wortregister ....... . 
NaohtrAge und Beriohtigungen 

XXIII 
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LITTERATUR-ANGABEN . 

.A.ngefil.hrt sind in der Hauptsaohe Sohriften, die ioh leibst benutzt 
oder wenigstens eingesehen habe. Solohe, bei denen das nioht der Fall 
war, die ioh also nur naoh andern zitierc, sind mit einem * versehen. 
Das Stiohwort, das fflr die Werke Verwendung findet, ist in [] gesetzt. 

I. ALLGEMEINE ARBEITEN. 

L. [B e n I 0 e w], De l'aooentuation dans les langues indoeurop&ennes 
tant anoiennes que modernes. Paris 1847. 

F. [B 0 pp], Vergleiohendes Aooentuationssystem 1854. 
L. [Masing], Die Hauptformen deI serbisoh-ohorwatisohen Aoocnts. 

Nebst einleitenden Bemerknngen zur Aooentlehre insbesondere 
des Grieohisohen und des Sanskrit 1876. 

[M 1111 e r], Die Entstehung des o. Paul nnd Braunes Beiträge zur 
Gesohichte der deutschen Spraohe und Literatur [Beitr.] VII 
492 W. 

K Te ts 0 h me r, Indogermanisohe Aooent- und Lautstudien KZ. XXXI 
825 W. 

11. EINZELSPRACHLICHES. 

A. Indisoh. 

Wh it n e y, On the Nature and Designation of the Aooent in Sll:nsorit 
(From the Transaotions of the Amerioan Philologioal Assooiation 
1869-70). 

:M. Hau g, U eber das Wesen und den Werth des wedisohen Aooents. 
Mlnohen 1874. 

R. [G a r b e], Das Aooentuationssystem des altind. N ominaloompositums. 
KZ. XXIII 470 W. 

W. D. [Whitney], Ind. Gramm. 1879, S. 29 W. 
F. [K n aue r], "Ober die Betonung der Composita mit a priv. im Sansorit. 

KZ. XXVII 1 W. . 
[L i n d n er], Altindisohe Nominalbildung. Jena 1878. 

H I r t. Der IDdorermaDllOhe AbeJit. 1 
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2 LITTERATUR 

J. N. [Reuterl, Die altindischen Nominalcomposita, ibrer Betonung 
nach untersucht. KZ. XXXI. 157 W., 485 W. 

E. Leu man n, Die Accentuation des Qatspatha-Brahmsoa. KZ. XXXI 
S. 22 W. 

G. [Burobardi], Die Intensiva des Sanskrt und Avest" I 1892. 

B. Griecbiscb. 

O. GiS t tl in g, Allgem. Lebre vom Akzent der griecb. Spraohe 1835. 
J. Hadley, "Ober Wesen und Theorie der griech. Betonung. Curtius 

Stud. V 407 W. 
F. Misteli, "Ober grieoh. Betonung. 1875. Mit einem Verzeichnis der 

Alteren Litterstur. - Erlii.utel·ung zur allgem. Theorie der grieoh. 
Betonung. 1877. 

J. W a 0 k ern" gel, Der grieoh. Verbalakzent. KZ. XXIII 457 W. 
L. Sohroeder, Die Akzentgesetze der homer. Nominaloomposita, mit 

denen des Veda vergliohen. KZ. XXIV 101 W. 
Th. Benfey, Die eigentliohe Aooentuation des ind. praes. von ;( und 

rpä sowie einiger grieoh. Präpositionen, in: Vedioa und Linguistioa, 
1880. 

F. BI ass, "Ober die Aussprache des Grieoh.·, S. 127 W. 
M. Bio 0 m fi eid, Historioal and oritieal remarks, introduotory to a 

oomparative study of Greek aooent. Amerio. Journ. of Philol. 
IV 21 W. 

M. Bio 0 m fi eId, The origin of the reoessive aooent in Greek, ebend. 
IX, 1 ff. 

J. Kuh I, Die Bedeutung des Aooents im Homer, Progr. v. Jülioh 1883. 
R. Meister, Bemerkungen zur dor. Aooentuation, in: zur grieoh. 

Dialeotologie 1883. 
B. J. [WheelerJ, Der grieoh. Nominalaooent. 1885. 
Brugmann, Griech. Gram. 1I 81 W. 
K. Lugebil, Zur Frage über die Acoentuation der Wörter und Wort­

formen im Grieoh. Rh. Mus. XLIII 1 ff., 220 W. 
*D. Pe zzi, La lingua greoa antioa 128 ff. 1888. 
P. Kr e t s 0 h m er, Der "Obergang von der musikalisohen zur exspira­

. torisohen Betonung im Grieohischen. KZ. XXX 591 ff. 
[Ohandlerl, A praotioal introduotion to Greek Aooentuation l IS81 

Oxford. 
[Waokernagell, BeitrAge zur Lehre vom grieohisohen Akzent. Pro­

gramm zur Rektoratsfeier der Universität Basel 1893. 

C. Itali s 0 h. 

1. Lateinisoh. 

W. Co r s sen, "Ober Ausspraohe, Vokalismus und Betonung der lat. 
Spraohe II (1870) S. 794 ff. 
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W eil und Ben 1 0 e w, tMorie generale de l'aooentuation latine. 1855. 
F. 80 h ö 11, De aooentu linguae Lntinae. Aeta soo. phi!. LipR. VI 1 ft'. 
R. Kühner, Ausführl. Gramm. der lat. Spraohe I 145 ft'. 
F. Ha r tm a n n, Ein merkwürdiger Fall von Verbalenolise im Lateini-

sohen. KZ. XXVII 549 ft'. 
E. [S ee Im a nn], Die Aussprache des Latein 1885 8. 15 ft'. 
F. Stolz, Lat. Gramm.· 817 ft'. 
- Giebt es wirklioh gar keine Spuren einer älteren Betonung des Lat. P 

Wien. Stud. VIII 149 ft'. 
80 I m sen, Zur lateinisohen Spraohgesohichte. 8trassburg 1894. 
W aokernag el a. a. O. S. 22. 

2. Um brisoh- Os kisoh. 

R. v. [Planta], Grammatik der oskisoh-umbrisohen Dialekte I 589 ft'. 
Conway, Verners law in Italy. 

D. Keltisoh. 

H. Z i m m e r, 'Ober altir. Betonung und Verskunst. Kelt. Stud. VI 1884. 
R. 'Thurneysen, L'aoeentua:tion de l'anoien verbe irlandais, Rev. 

Celt. VI 129 ft'. 
- Zur ir. Aocent. und Verslehre. Rev. Celt. VI 809 ft'.' 
Verschiedene Aufsätze von Wh. Stokes sind im Text zitiert. 

E. Germanisch. 

K. [Verner], Eine Ausnahme der ereten Lautversohiebung. KZ. nIII 
97 ft'. 

E. Sie ver s, Zur Aeoent- und Lautlehre der germ. Spraohen. 1878. 
F. K lug e, Das germ. Aooentgesetz. Beitr. z. Gesoh. d. germ. Con-

jugation S. 131 ft'. 
- KZ. XX VI 68 ft'. 
W. So her er, Zur Gesohiohte der deutsohen Spraohe s. S. 75 ft'. 
H. Paul, Zum Vernersohen Gesetz. Beitr. VI 358 ft'. 
A. N 0 r e e n, Beitr. VII 431 ft'. 
Bug g e, Beitr. XII 399 ft'., XIII 167 ft'. 811 ft'. 
K lug e, Pauls Grdriss d. germanisohen Philol. I 337 ft'. 
*N 0 r e e n, Enoyclopaedia Britannioa. B. XXI 372. Soandinavian 

languages. 
K 0 c k, Zur urgermanischen Betonungslehre. PBr. Btr. XIV 75. 
A x e I K 0 0 k, Sprakhistoriska undersöknigar om Svensk Akoent. 

I. 11. Lund mit ausführlioher kritisoher Angabe der versohiedenen 
über den sohwedischen Akzent ersohienenen Schriften. 

N 0 r c e n, Pauls Grdriss d. germ. Phi!. I 455. Abriss der urnordisohen 
Betonungslehre mit Litteraturangaben. 

Sie ver s, Btr. IX 561 f. 
1* 

Digitized by Goog I e 



LITTERATUR 

F. BaI t i s c h -s 1 a v i s c h. 

1. L i tau i s c h - sI a v i s c b. 

• 

[F 0 r tun at 0 v], Zur vergleichenden Betonungslehre. f Archiv] für 
81avische Philologie IV 586 W. XI 570 W. 

[Masing], S. 7-18. 
lB ra nd t], nacertanije slavjanskoj akcentologij Petersburg 1880 

S.213-222. 

2. Litauisch. 

Kur I! C hat, Beiträge zur Kunde der littauischen Sprache II. Laut­
und Tonlehre der littauischen Sprache. Königsberg 1849. 

- Wörterbuch der littauischen Sprache I. Deutsch - littauischer Teil. 
Halle a./S. II. Littauisch-deutsch. Halle 1883. 

- * Ausgabe des neuen Testaments in litauischer Spraohe. Halle a./S. 
1865. 

Kur s c hat, Grammatik der littauischen Sprache. Halle 1876. 
Die .Schriften Kurscbats sind die wichtigste Quelle für den litauischen 

Silbenakzent, da nur er die Qualitäten bezeichnet. Bei der Ab­
hängigkeit der Stellung von der Qualität des Akzentes sind daher 
seine Arbeiten allein zu benutzen. 

A. fB ara n 0 w ski] und H. Web er, OstIitauische Texte. 1882. 
p. XV seq. 

Be z zen b erg e r, Zur litauischen Accentuation. Btr. X 202 W. 307 W. 
zur zemaitischen Grammatik XVII 213 W. 

A. L es k i e n, Die QuantitätsverhäItnis8e im Auslaut des Litauischen 
Arch. V 188 W. 

3. L e tt is 0 h. 

A. [B i eIe n s t ein], Die lettische Sprache. Berlin 1863. 2 Teile. 
- Lettische Grammatik. Mitau 1863. 
[U 1 man n]. Lettisches Wörterbuch I. Lettisch-deut8ches Wörterbuch. 

Riga 1872. 
U 1 man n - -B ras c h e. II. Deutsch-lettisches Wörterbuch. Riga und 

Leipzig 1880. 

4. S 1 a v i s c h. 

a) All g e m ein sI a v i sc h. 
B ran d t S. o. 

b) Grossru8sisoh. 

Brandt S. 11-42. 
K a y s sI er. Die Lehre vom russischen Akzent. Berlin 1866. 
A. B Y s t r 0 w. Regeln über den Accent in der rus~ischen Sprache. 

Mitau 1884. 
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LITTERATUR 5 

*S ar I 0 V ski j , lUsskoje slogoudarenije. Kiew 1888/84. 
*Bogorodizkij, Glasnyje ben udarenija Ti obicerussko~" jazyke. 

KasM 1884. 
S a rIo v ski j, Russkaja Prosodija. Odessa 1890. 
EI, s in", Pravila U darenija VI russkom" jazyke. Warsohau 1890. 
*Fr. W eid man n, Russisohes grammatisohes Wörterbuoh. Peters-

burg 1891. 
K 0 i r a n z k y, Neues russisoh-deutsohes Tasohenwörterbuoh. Leipzig 

1888. 
J. P a w I 0 W s k y, Russisoh-deutsohes Wörterbuoh. Leipzig 1879. 
·Slonr' oerkovno slavjanskogo i lUsskogo jazyka. 4 Teile t. Peters­

burg 1867/88. 

0) K lei n r u s s is 0 h. 

J. H an u s z, 'Ober die Uetonung der Substantiva im Kleinrussisohen. 
Ein Beitrag z. vgl. Aooentlehre im Slav. Leipzig 1883. Aroh. 
VII. S. 3 des S. A. ist die ganze Litteratur angegeben. 

Von mir benutzt ist nooh: Hankiewioz, Arohiv II 110-125. 
Verohratskij, Arohiv 111 881-413. 

d) B u I gar iso h. 

n I'an d t 113-123. 
B. Z 0 n e v '6, Za udarenieto VI b'6lgarski jesik'6. Sbornik" za no.rodni 

umotvorenijo., nauka i kniznina. VI 1 ft'. Sofia 1891. 
L. M a s i n g, Zur r,aut- und Akzentlehre der Maoedoslavisohen Dialekte. 

Ein Beitrag zur Kritik derselben. Petersburg 1891. 

e) Se r bis 0 h - k r 0 a t iso h. 

B ra n d t 43-84. 

1. S erb iso h. 

Y u k S t e p h a n 0 wie Kar a d s 0 hit s 0 h, Lexioon serbioo-germa­
nico-Iatinum. Wien 1852. 

Do.nicic, Akcenti i glagola. [Rad] jugoslavenske Akademije znanosti 
i umjetnosti VI 47 ft'. 

A. P a v i cl, Studije 0 hrvatskom akcentu. Rad LIX. 
ALe ski e n, U ntersuohungen über Quantität und Betonung in den 

slav. Spraoheu I die Quantität im Serbisohen. A. Feste Quanti­
täten der Wurzel- oder Stammsilben der Nomina bei bestimmten 
stammbildendeIl Suffixen. 1885. I B. Das Verhältnis von Be­
tonung und Quantität in den zweisi1bigen primären Nomina. 
C. Das Verhältnis von Betonung und Quantität in den stamm­
bildenden Suffixen mehrsilbiger Nomina. 1893. Abh. d. SitChM. 
Ges. d. Wiss. X Nr. 11, XIII Nr. VI. 

1<1 üK in g S. 51 ft'. 
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ß.udmani, Grammatioa della lingua serbo-oroata (illirica). Wien 1887. 

2. C a k a v iso h. 

[N e m!l- ni 6j, eakavisch-kroatisohe Studien. I. Akzentlehre. Sitzungs­
beriohte der Wiener Akademie, Bd. 104 S. 382 W. Substantiya 
Maaoulina. Bd. 105 S. 505 W. Neutra. Feminiua. Bd. 108 S. 167 W. 
Pronomina. Adjektiva. Comparativ. Numeralia. Partikeln. 

f) Sloyenisoh. 

lValjaveo], Prinos k naglasu u (noyo)s~oyenskom jeziku. (i·Dekli­
nation Rad 4S, 1 W., 441 W. o/u - Deklination (Masowina) Rad 
45, 50 W.; 48, 1; 47, 1 W.; Neutra Rad 58, 1; 57, 1 W. i-Dekli­
nation 60, 1 W.; 88, 65, 1 W. 

Brandt 85-112. Hier ist Seite 85 W. auoh die hauptsi1ohliohste Litte­
ratur besproohen. 

g) P 0 la bis 0 h. 

[8 0 h 1 e i 0 her J, Laut- und Formenlehre der polabisohen Spraohe. St. 
Petersburg 1871. 

B ra n d t 189-202. 

h) kaiiubisoh. 

B r a nd t 183-188. 
Stephan Ra m u I t, Slownik jllzyka pomorskiego ozyli kaszubskiego. 

S. XXIX W. 

B r an d t 168 -182. 

B r a n d t 148-159. 
Jagio, JF. A. III 251. 

Brandt, 160-182. 

i) Pol n iso h. 

k) C z e 0 h is 0 h. 

1) S 0 r bis 0 h. 

M 11 0 k e, Historisohe und vergleiohende Laut- und Formenlehre der. 
niedersorbisohen (niederlausitzisoh-wendisohen) Sprache. Leipzig 
1891. Kap. XI u. XIII. 

III. SILBENAKZENT. 

Bezzenberger, Btr. VII 66 W., XV 298 W., GÖU. gel. Anz. 1887. 
S. 415. 

F. Hanssen, Der grieoh. Circumflex stammt aus der Urspraohe. KZ. 
XXVIl 612 W. 

A x e 1 K 0 6 k, P.Br. Btr. XV 268 Fussnote. Arohiv VII S. 888 W. 
P. K r e t s 0 h m e r I KZ. XXXI 858 W. pasHim. 
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H. Hirt, Vom schleifenden und gestossenen Ton in den idg. Sprachen. 
Indogerm. Forschungen [JF.] 1 Ir., 195 Ir. 

- Zn den slavischen Auslantsgesetzen. JF. 11 887. 
W. S t r e i t be r g, Der Genetiv Pluralis und die baltisch-slavischen 

Auslautsgeaetze. JF. I 259. 
F 0 r tun a tor, Archiv f. alaw. Phi!. IV. 586 Ir. XI 570. 
Rnd. :M er i n ger, Sandhi oder Ton. BB. XVI 221 Ir. 
B e z zen b erg er, B. XII 79 Anm. 
B e z zen b erg er, B. XV 296 Einige Vocl\tivformen. 
Milli er, Anzeiger f. deutsches Altertum XX 120 Ir. 

, 
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EINLEITU~G. 

AUFG~BE. ALLGEM~INE PROBLEME. HISTORISCHES. 

1. Die vorliegende Schrift will in systematischer Dar­
stellung einen Teil der indogermanischen Grammatik., die 
Lehre vom Akzent vorführen. 

Unter dem Namen 'Akzent' oder 'Betonung' fasst die 
Wissenschaft die verschiedensten Arten von Abstufung der 
Sprache nach Höhe und Stärke zusammen, und je nachdem 
wir einen Teil oder das ganze der Rede vor uns haben, 
sprechen wir von Silben-, Wort- und Satzakzent. 

2. Unter Silbenakzent versteht man die Unter­
schiede der Betonung nach Höhe (musikalischer Abstufung) 
und Stärke (Intensität) innerhalb einer Silbe. Ei n Laut 
muss in einer Silbe stets am stärksten betont sein; ihn 
nennt man den Träger des Silbenakzentes oder den Sonanten. 
Es giebt aber in der Betonung dieses Sonanten und der 
voraufgehenden oder folgenden Sonorlaute mannigfache 
Unterschiede, nach Sievers Phonetik drei Hauptformen in 
musikalischer Beziehung, den ebenen, den steigenden und 
den fallenden Ton und deren Kombinationen. "Den e ben e n 
Ton haben wir in dem (oft etwas gedehnten) nachdenklichen, 
halb unentschiedenen ja, 80, 'ja, wenn das so gemeint ist', 
'ja, ich weiss eigentlich nicht . . .' u. dgl., ähnlich auch 
engl. weil. Den fallenden Ton ~aben wir im einfach be­
jahenden ja, den steigenden im fragenden ja? so? nun?" 
Niederdeutsche Dialekte unterscheiden gleichgeschriebene 
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BILBENAKZENT. WOR1'AKZENT 9 

Worte durch verschiedene Silbenakzente : z. B. in dem 
Kieler Dialekt brüt 'sponsa' neben b,-ut 'er braut', gi1s 
'die Gans', aber g'Os 'die Gänse', Leskien und Brugmann 
Litauische Volkslieder und Märchen S. 11. In exspiratorischer 
Beziehung genügt es ein- und zweigipflige Silben zu unter­
scheiden. Für das Indogermanische lassen sich bis jetzt 
zwei verschiedene Arten des Silbenakzentes nachweisen, die 
fiir die Sprachgeschichte eine nicht geringe Wichtigkeit 
haben. 

Nach dem Muster des Litauischen habe ich' für sie den 
Namen 'stossend oder gestossen', 'geschleift oder schleifend' 
angenommen, aus dem einfachen Grunde, weil diese Namen 
als am wenigsten bekannt und geläufig auch am wenigst~n 
Anlass zu falschen Vorstellungen geben. Man könnte sie 
auch mit Möller Akut und Zirkumflex nennen, womit man aber 
wahrscheinlich grössere Irrtümer hervorriefe. Denn erstens 
ist es fraglich, ob viele von dem Wesen des Akutes und 
Zirkumflexes eine richtige Vorstellung haben, und wenn sie 
sie besitzen, so müssten sie für das Idg. gerade den ent­
gegengesetzten Inhalt damit verbinden. Nach meiner Meinung 
muss man die beiden idg. Akzente als fallend und steigend, 
ein- und zweigipflig definieren, sodass sie ihrer Natur nach die 
rechte Fortsetzung im Litauischen haben, ~ährend sich im 
Griechischen das Ursprüngliche völlig verkelfrt hat. Zunächst 
darf man allerdings nicht von Silbenakzenten . reden, sondern 
dasWesentliche ist eine Unterscheidung von zwei- und drei­
morigen Vokalen, von denen die ersten den stossenden Ton 
hatten, während die zweiten den schleifenden (steigenden, 
zweigipfligen) erst bekamen . .!._ und ~~.!.. Ich stelle diese These, 
die erst später ihre Begründung finden wird, voran, um die 
Entwicklung der Einzelsprachen verständlich zu machen. 

3. Der Wortakzent verhält sich zum Silbenakzent, wie 
das Wort zur Silbe. Will man ihn völlig erfassen, so muss 
man die verschiedenen Höhe- und Stärkegrade der Betonung 
innerhalb eines Wortes vergleichen und beschreiben. Die 
alten Grammatiker haben einen sehr mässigen Versuch in 
dieser Richtung unternommen, sie schrieben fiEOJW(lO'!:, um 
mit dem Akut den Hochton auszudrücken, während sie mit 
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10 WORTAKZEBT 

dem Gravis die Tieftonigkeit der betreffenden Silben dar­
stellen wollten, vgl. Chandler § 8. Auch unsere gewöhn­
liche Bezeichnungsweise hebt nur die am stärksten oder 
höchsten betonte Silbe des Wortes durch ein Zeichen her­
vor und nimmt auf die Betonung der übrigen keine Rück­
sicht. So unvollkommen dabei unsere Erkenntnis des W ort­
akzentes bleibt, so ist doch auch dieses unvollkommene noch 
nicht genügend erforscht. Selbst für die modernsten Sprach­
phasen fehlen einigermassen brauchbare Angaben. 

Eine genaue Untersuchung des indogermanischen Wort­
akzentes ist schon deshalb nötig, weil von einer sicheren 
Erkenntnis selbst dieses einen Punktes mancherlei für. das 
V,erständnis sprachlicher Entwicklung zu gewinnen ist. Seit 
Jahrzehnten operirt die neuere Sprachwissenschaft mit diesem 
Faktor, ohne dass jemand eine Gesamtdarstellung unter­
nommen hätte. Wenn auch in Brugmanns Grundriss der 
vgl. Grammatik oft genug die Betonung berücksichtigt ist, 
so können diese zerstreuten Bemerkungen der Wissenschaft 
unmöglich genügen. Eine eindringende Arbeit ist daher 
wohl am Platze. 

Ich habe meine Forschungen nicht in der Gestalt von 
fortlaufenden Untersuchungen geschrieben, sondern als Hand­
buch, das auch das bekannte zusammenstellt. Manchmal 
muss ich, namentlich bei neuen Sachen, ausführlicher werden, 
als sich vielleicht mit dem Charakter eines solchen ver­
trägt. Ich werde mir dafür vielleicht den Tadel der Rezen­
senten zuziehen, hoffe aber doch niemals zu weit gegangen 
zu sem. 

4. Beim Wortakzent sind wieder zwei Hauptprinzipien 
zu unterscheiden. Es kann die eine Silbe vor der andern 
durch schärfere resp. stärkere Exspiration oder durch grössere 
Höhe oder Tiefe hervorgehoben sßin. Je nachdem eines oder 
das andere überwiegt, sprechen wir von exspiratorischem 
oder Nachdrucksakzent und musikalischem oder chro­
niatischem Akzent. Man hält jetzt die altindische Und 
griechische Betonung für vorwiegend musikalisch, während 
das Italische, Keltische und Germanische zu den Sprachen 
mit Nachdrucksakzent gerechnet werden. Thatsäcblich sind 
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WORTAKZENT 11 

wohl stets beide Momente in jeder Sprache vorhanden. Gerade 
die modernen germanischen Dialekte, die entschieden ex­
spiratorischen Charakter tragen, wie englisch, schwedisch, 
oberdeutsch zeigen auch eine stark ausg~bildete musikalische 
Betonung. Ganz populär spricht sich das in dem 'Singen' 
aus, den die Sprecher des einen Dialektes dem andern vor­
werfen. Den Norddeut<;!chen fallt es besonders bei den 
Thüringern und Sachsen auf, und das interessanteste Be­
obachtungsfeld bietet sich da, wo ein Ausländer die fremde 
Sprache, wenn auch lautlich noch so korrekt, spricht. In 
diesem Falle wird auch dem ungeübten Ohre der abweichende 
Tonfall vernehmbar werden. Leider sind die Beobachtungen 
über den musikalischen Akzent der modernen Dialekte äusserst 
gering. Da wir im Deutschen einen festen Sitz der Wort­
betonung haben, glauben die Bearbeiter der modernen Dia­
lekte jeder Angabe über den musikalischen Akzent überhoben 
zu sein. Zum Teil liegt das freilich daran, dass seine Fest­
stellung ein musikalisch fein gebildetes Ohr verlangt, das 
nicht jedem die Natur verliehen hat, trotzdem jedes Kind 
die musikalische Betonung seiner Muttersprache genau nach­
bildet. 

Den exspiratorischen Akzent nehmen wir dagegen deut­
licher wahr. Wir erkennen wenigstens die Hauptunterschiede. 
·Aber auf Feinheiten hat sich die Beobachtung hier ebenfalls 
noch nicht erstreckt. . 

5. Auch auf diesem Gebiet hat die Wissenschaft ihre 
Aufgabe noch nicht erfülit. Denn es ist nicht ])los nötig, 
die am stärksten betonte Silbe hervorzuheben, wie in konig­
lieh, sondern auch jede der übrigen muss bezeichnet :werden, 
wenn wir eine voll befriedigende Darstellung des Akzentes 
erhalten wollen. Das ist in keiner Sprache ordentlich ge­
schehen, am wenigsten in denen, die,. wie das Deutsche eine 
feste Stellung des Tones haben, und vergebens durchblättert 
man die zahlreichen Arbeiten über moderne Dialekte, um 
Auskunft über diesen Punkt zu erhalten. Ist man doch 
noch nicht einmal darüber zu einer allgemein angenommenen 
Erkenntnis gekommen wie dreisilbige Worte von der Form 
reitende zu betonen sind. 
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Der ungeheure Nachteil, der in dieser mangelhaften 
Beobachtung liegt, wird nur dadurch ein wenig ausgeglichen, 
dass die Akzente eines Wortes in gewisser Abhängigkeit 
von einander zu stehen scheinen, und des weiteren durch 
das psychologische Gesetz, dass nie zwei auf einander fol­
gende Silben gleiche Höhe und Stärke haben können, vgl. 
Wundt, Psychologie 11 s 248 ff., Michels, J. F. A. I 32. 

Im allgemeinen muss man in exspiratorischer Hinsicht 
zunt mindesten drei Akzente unterscheiden: den Hauptton, 
den Nebenton und den Schwachton, oder besser gesagt, den 
starken, mittleren und schwachen Ton. Aber jeder von 
diesen dreien kann wieder in verschiedene Arten zerfallen. 
So haben wir z. B. in den meisten Compositis 2 Starktöne, 
z. B. Burgemeister und Burgemeister, Erinnerung.9tafel. Jedes 
3 und mehrsilbige Wort muss die 3 Akzente in sich ver­
einigen, Uedet'lich reitende. Vor allem ist neben dem Haupt­
ton der Nebenton oder der zweite Hauptton, für die Sprach­
geschichte von Bedeutung. Auf ihn sollte man noch mehr 
sein Augenmerk richten. Wir nennen diesen wichtigen 
Nebenton, der oft zum Hauptton in der Weiterentwicklung 
geworden ist, nach dem Vorgange Burchardis S. 8 den 
Gegen ton. 

6. Die Lehre vom Ge gen ton ist eigentlich noch gar 
nicht erforscht. Ich will hier nur die Wichtigkeit an einem 
Beispiel zeigen. Es wird ziemlich allgemein angenommen, 
dass das Lateinische ursprünglich einen Akzent auf der ersten 
Silbe der Worte gehabt hat, ehe es zum Dreisilbengesetz 
übergegangen ist. Wahrscheinlic4 ist aber dieser ältere 
Akzent auch nach Einführung der besonderen lateinischen 
Betonung als Gegenton bewahrt geblieben, denn er wirkt 
in den romanischen Sprachen fort, indem diese die erste 
Silbe der Lateinischen Wörter (in der Regel) erhalten, während 
sie die unbetonten Mittelsilben vielfach schwinden lassen, 
vgl. munsiönaticum, frz. maisnage, menage Thurneysen Revue 
Celt. VI 31::l. Aus dem Deutschen führe ich Komposita an 
wie " Bürgemeister" , wo Ton und Gegenton beständig in 
den verschiedenen Dialekten wechseln. Auf ein anderes 
Beispiel ist § 24 hingewiesen. 
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WORTAKZENT 13 

Da man bisher zu wenig Aufmerksamkeit· auf den 
Nebenton verwendet hat, so ist die Frage fast noch nirgends 
erörtert, in welchem Zusammenhang der Nebenton mit dem 
ursprünglichen Akzent steht in Sprachen, die eine Akzent­
revolution durchlebt haben. Auf germanischem Gebiet ist 
der Nebenton in den skandinavischen Sprachen vielleicht 
das OberbleibseI des alten idg. Akzentes, vgl. unten, und 
es ist apriori nicht unmöglich, dass es ebenso im Keltischen 
und Italischen gewesen ist. Eine genauere Untersuchung 
der lateinischen Synkopierungsgesetze mit Berücksichtigung' 
des ursprünglichen Akzentes wäre höchst wünschenswert. 
Es liegt weiter die Frage nahe, ob die Zurückziehung des 
Akzentes auf die erste Silbe im Germanischen, Keltischen 
und Italischen nicht' die Folge eines gemeinsam auf der 
ersten Silbe entwickelten Gegentones war, und ob andrer­
seits wiederum nicht für das griechisch-lateinische Drei­
silbengesetz eine gemeinsame Ursache in einem alten Neben­
ton zu suchen ist. Das sind alles nur Fragen, die einst 
nach meiner Oberzeugung wohl mit ja beantwortet werden 
dürften, die aber im Rahmen dieses Buches auszuführen 
nicht der Ort ist. 

Auch über daR Verhältnis der Tonerhöhung und Ton-), 
verstärkung zu einander haben lange Zeit falsche Vor­
stellungen geherrscht. Früher nahm man an, dass der 
Starkton mit Tonerhöhung und der Neben- oder Schwach­
ton mit Senkung der Stimme verbunden war. Diese Ansicht 
wird durch zahlreiche Beobachtungen aus modernen Dialekten 
widerlegt. Die schwach betonten Endsilben tragen im Eng­
lischen, im Schwedischen und auch in vielen deutschen Dia­
lekten oft genug einen höheren Ton als die stark betonte 
Wurzelsilbe , und ähnlich kann es auch schon im Idg. 
gewesen sein. Wer den mannigfachen Wechsel des musika­
lischen und exspiratorischen Akzents in den modernen 
Sprachen beobachtet hat, wird sich hüten, für das Indo-

. germanische ein einfaches Verhältnis apriori vorauszusetzen, 
da wir sicher für diese Sprachepoche eine unendlich lange 
Entwicklung annehmen müssen vgI. Sievers Btr. IX 562 1• 
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14 SATZAKZFlNT. ERSCHI,IESSUNG DES AKZENTES 

7. Es wäre dann noch der S atz a k zen t zu betrachten, 
d. h. die Veränderungen, denen einzelne Wörter im Satz­
zusammenhang in der Betonung unterliegen. Hier ist bis 
jetzt recht wenig gethan, aber eine Erweiterung unserer 
Erkenntnis ist doch nicht ausgeschlossen, wenngleich unsere 
Quellen sehr beschränkt sind. Neben dem Indischen zeugt 
nur das Griechische noch in wenigen Fällen, in hervor­
ragendem Masse aber das Germanische. Hier haben wir in 
dem Allitterationsvers ein vortreffliches ·Mittel die Abstufung 
der einzelnen Wortarten zu erkennen. Ich habe dieses 
Kapitel zu erweitern versucht, indem ich den Akzent der 
Komposita heranzog, und hoffe so der Dürftigkeit dieses 
Abschnitts wenigstens in etwas abgeholfen zu haben. 
Sicher ist der Satzakzent schon in den ältesten erschliess­
baren Zeiten von ähnlichen Gesetzen, nämlich rein logischen, 
wie in den modernen Epochen beherrscht gewesen, und es 
ist daher die Thätigkeit der Forschung zunächst auf die 
modernen Sprachen zu richten. Es wäre sehr dankenswert, 
wenn die einförmigen und schablonenhaften Abhandlungen 
über moderne Dialekte uns auch einmal Berichte über den 
Satzakzent und die Satzmelodieen brächten. 

8. Der indogermanische Akzent muss wie die Ursprache 
durch Vergleichung erschlossen werden, wobei wir aber nicht 
so günstig gestellt sind, wie bei den Lautvorgängen. Denn 
teils ist uns von einzelnen Sprachen wie dem Iranischen 
nichts von dieser 'Seele des W ortes' übe~liefert, teils ist die 
Betonung nach ganz neuen Prinzipien geregelt, wie im 
Lateinischen, Keltischen, Germanischen, Armenischen und 
einzelnen slavischen Dialekten. 

Die Zahl der Sprachen, die zur Erschliessung des Ur­
akzentes dienen können, ist also beschränkt, und auch die 
. benutzbaren teilen sich wieder in verschiedene Gruppen. 

Zwei Gesichtspunkte kommen dabei in Betracht. 
Im Altindischen und Griechischen, Litauischen und 

Slawischen ist der alte Akzent direkt überliefert, aber nicht 
überall gleich gut. Die beste Quelle, die· auch alIl gründ­
lichsten untersucht ist, bleibt das Indische; das Griechische 
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hat den freien idg. Wortton nur innerhalb der drei letzten 
Silben, und auch hier nur zum Teil, bewahrt, und tritt in 
Folge dessen gegen das Indische zurück; die litauische Akzent­
überlieferung stammt erst aus der jüngsten Zeit; sie bietet 
manches Altertümliche wie in der Laut- und Formenlehre. 
Die Betonung des Altbulgarischen kennen wir nicht; dieser 
Schaden wird aber dadurch beseitigt, dass sich aus den 

'( modernen slavischen Dialekten, vor allem aus dem Russi­
schen und Serbischen der urslavische Akzent z. '1'. rekon­
struieren lässt. Da eine getrennte Entwicklung dieser Dia­
lekte stattgefunden hat, so darf man dem erschlossenen 
urslavischen Akzent grösseren Wert beilegen als dem 
litauischen; denn es zeugt die Übereinstimmung zwischen 
Ru~sisch und 8erbisch für das Urslavische, das der indo­
germanischen Sprache viel näher liegt als das heutige 
Litauisch. 

Zweitens können wir den Sitz del' Betonung durch 
Lautditferenzierungen bestimmen, die durch sie bewirkt sind. 
Vermutet sind Lautgesetze als Folge des Akzentes, im 
Griechischen, Lateinischen, Slavischen, Armenischen, Alba­
nesischen und Iranischen, die mehr oder minder unsicher 
seiner Zeit besprochen werden sollen. Sicher nachgewiesen 
ist eine solche Wirkung im Germanischen durch K. Verners 
glänzende Entdeckung KZ. XXIII. Sein Gesetz lautet, dass 
alle tonlosen Spiranten, Iv, h, j, p, s zu den entsprechen­
den tönenden Lauten verschoben werden, 3W, 3, b, d, 2, wenn 
der Hauptton nicht unmittelbar voraufging. Ausserdem gibt 
es noch einige andere durch den Akzent hervorgerufene 
Lautveränderungen im Germanischen, die diesem Gesetz aber 
nicht an Wichtigkeit gleichkommen. Durch Verners Ent­
deckung ist das Germanische ein wesentlicher Faktor für 
die Bestimmung des idg. Akzentes geworden, ein Faktor, 
der bekanntlich eine neue Entwicklung der Sprachwissen­
schaft herbeigeführt hat. 

9. Dazu kommt 3. mehr als kontrolierendes, . denn als 
selbständiges Moment der Einfluss der Betonung auf die idg. 
Grundsprache. Der Ablaut dieser Sprachepoche wird un­
zweifelhaft mit Akzentunterschieden zusammenhängen, und 
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16 ERSCHLIESSUNG DES AKZENTES 

wenn auch wahrscheinlich die Schwundstufe ursprünglich 
nur in unbetonter Silbe stehen konnte, d. h. durch Tonent­
ziehung entstanden ist, so darf man nicht vergessen, dass 
zwischen der Epoche, in der diese ins Leben trat, und der 
Trennung der einzelnen Sprachen soviel Zeit liegt, dass recht 
gut analogische Ausgleichungen stattgefunden haben können. 

!! Es müsste unsere Aufgabe sein, den historisch erschlossenen 
Akzent mit dem durch die Hypothese geforderten indo­
germanischen zu vergleichen und in Einklang zu bringen, 
zu untersuchen, wie weit neue Akzentprinzipien die alten 
Gesetze durchkreuzt haben, und wie weit wir mit Analogie­
bildungen auskommen können. Auf einiges dieser Art hin­
zuweisen, werde ich im Verlaufe dieses Buches Gelegenheit 
finden, aber dies im Einzelnen zu erörtern, hiesse die ganze 
Frage des Ablauts im Zusammenhang wieder aufnehmen, 
und deshalb habe ich es von meiner Arbeit ausgeschlossen. 

10. Weiterhin hat man ziemlich allgemein den quali­
tativen Ablaut 6-0 auf eine Wirkung der musikalischen 
Betonung zurückgeführt, G. Meyer KZ. XXIV 227 ff., Mahlow 
AEO. S. '161, Fick Gött. gel. Anz. 1880 S. 417 ff., Möller 
Btr. VII 482 ff., ZfdPh. XXV 376 ff., Sievers Encyclopredia 
Britannica art. Philology part 11, Solmsen Zur lat. Sprach­
geschichte. Diese Ansicht ist jetzt von Kretschmer KZ. 
XXXI 366 ff. und Streitberg JF. I. 90 Anm. 1 bestritten, 
und die stärksten Waffen führt dagegen Baudouin de Cour­
tenay JF. IV 53 ff. ins Feld, der den Wandel von e zu 0 

als eine Dispalatalisation, hervorgerufen durch den Einfluss 
labialer Konsonanten, auffasst. Es ist nun freilich nicht zu 
erweisen, dass diese Ansicht unmöglich ist, ja sie mag in 
einer ganzen Anzahl von Fällen das richtige treffen, ,aber 
ohne eine Einwirkung des Akzentes werden sich die idg. 
Verhältnisse kaum erklären lassen. Wir werden im Laufe 
dieser Arbeit Gelegenheit nehmen, diese Frage näher zu 
beleuchten. 

,I Neuerdings ist auch bei der Entstehung der Dehnstufe 
ein Einfluss des Akzentes vermutet, Michels bei Streitberg, 
Entstehung der Dehnstufe S. 7. Diese Hypothese wird gleich­
falls berücksichtigt und auf ihren Wert geprüft werden. 
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11. Das erste und allgemeinste, darum aber auch 
schwierigste Problem, das uns bei der Betrachtung des indo­
germanischen Wortakzentes entgegentritt, betrifft den Cha­
rakter der Betonung: ob diese bei der Auflösung der Urgemein­
schaft vorwiegend exspiratorisch oder vorwiegend musika­
lisch war? Das lässt sich natürlich nur durch die Ver­
gleichung der verwandten Sprachen und durch Schlüsse aus 
den Lautveränderungen feststellen, die in der indogermani­
schen Zeit eingetreten sind. 

In einer Epoche, von der wir nicht bestimmen können, 
wie weit sie vor der Trennung der Stämme zurückgelegen 
hat, haben eine Reihe von Vokalaus~ in unbetonten 
Silben stattgefunden. Sie ~_acJub:\Icksakzepj_ Jll:=. 

..§chliesse.!!:. ~ sogenannte Schwu~~:-_ . .9der.._Ti~fs~ufe .ist ~~r 
J~_~_LstarkerJ~]_~!!.~t.i(m. _.phonetisch zu begreife~! _ Andrer-
seits soll <ler gualitativ~_4Qi~.f. "6-=0, ·~~-ö eine FOlgemÜSi-\ r/ 
1,talischeLBetm!!!.~s~n. Wir müssen daher für die indo­
germanische Urzeit die beiden Betonungsprinzipien annehmen, 
die wir heute so weit verbreitet finden. Da wir aber nicht 
genau behaupten können, dass beide Arten von Lautver­
änderungen zu gleicher Zeit eingetreten sind, so haben wir 
kein unbedingtes Recht, die beiden Akzentarten für dieselbe 
Epoche vorauszusetzen, wenngleich dies im hohen Grade 
wahrscheinlich ist, vgl. Bartholomae BB. XVI 274. 

12. Damit kommen wir aber nach dem heutigen Stand 
der Wissenschaft zu einem ganz andern Ergebnis als die 
ältere Sprachforschung. Sie steht in weitem Umfange unter 
der Annahme, dass in idg. Zeit eine rein musikalische Be­
tonung geherrscht hab~.. Veranlasst ist diese Anschauung 
wohl hauptsächlich durch das Buch von Louis Benloew, dem 
ersten, der eine Theorie des idg. Akzentes aufgestellt hat. 
Der idg. Akzent bestand nach ihm in einer musikalischen 
Erhebung der Stimme. In jedem mehrsilbigen Worte wurde 
eine Silbe musikalisch höher gesprochen, und zwar war das 
jedesmal diejenige, welche dem Worte seine letzte besondere, 
determinierte Gestalt gab, z. B. das Augment beim Verbum, 
in den mit Präpositionen zusammengesetzten Formen, die 
Präposition, Präfixe, Suffixe, u. s. w. Das ist das Benloew-

B I r t-, Der iDdogermanilche Akzent. 2 
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18 LOUIS BENLOEW. FRANZ BOPP 

sche Prinzip des letzten Bestimmenden (le principe du der­
nier determinant). Dieses wird alJmälig durch das logische 
Prinzip der Betonung verdrängt, .das danach strebt, die 
Einheit des Wortes durch Wurzelbetollung zur Geltnng zu 
bringen. Ein wenig ist das im Griechischen der Fall, 
mehr im Lateinischen, völlig ausgeglichen in den modernen 
Sprachen. Der Akzent verstärkt sich stetig, bis endlich 
das musikalische Moment zurücktritt und das exspiratorische 
überwiegt. 

1/ /, Diese Theorie ist im Grunde auf eine Anzahl richtiger 
Beobachtungen gegründet, die aber viel zu sehr verallge­
meinert sind. Sie vermischt ausserdem auf unzulässige 
Weise Wort- und Satzbetonung, die höchstens in einer ag­
glutinierenden Sprache zusammenfielen und nicht unter­
schieden zu werden brauchten. Jedenfalls ist es der be­
deutendste, wenn auch veraltete Versuch " ein allgemeines 
System der Betonung aufzusteIien. Allerdings ist die freie 
idg. Betonung gegenüber der gebundenen fast aller modernen 
Sprachen, eine auffallende, noch nicht erklärte Erscheinung, 
die vielleicht einen tieferen Grund haben kann. 

13. Auch Fr. Bop p legte seinem Buche eine allge­
meine Theorie zu Grunde. § 16 heisst es: "Das Prinzip 
der sanskritischen (und damit der idg.) Akzentuation glaube 
ich darin zu erkennen, dass die weiteste Zurückschiebung 
des Tones für die würdigste und kraftvollste Akzentuation 
gilt, und Ich glaube, dasselbe Prinzip auch für das Grie­
chische in Anspruch nehmen zu dürfen, nur dass hier, in 
Folge einer erst nach der Sprach trennung eingetretenen 
Verweichlichung oder Entartung, der Ton nicht höher als 
auf der drittletzten Silbe stehen kann, und dass eine lange 
Endsilbe den Ton auf die vorletzte Silbe herabzieht." 

Auch diese Ansicht beruht, wie heute kaum zu sagen 
nötig ist, auf einer zu schnellen Verallgemeinerung einiger 
weniger Fälle. Ja es ist überhaupt nicht klar, wie Bopp zu 
seiner Hypothese gekommen ist, und sie muss völlig ver­
worfen werden. Sie ist in noch viel höherem Grade ver­
altet als diejenige Benloews, und es fragt sich, ob überhaupt 
eine Grundlage für sie vorhanden war. 
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UNMÖGLICHKEIT EDlER ALI,GEMEINEN TIlEORn: 19 

14. Ich will mich nicht bemühen, eine derartige all­
gemeine Theorie aufzustellen, aus dem einfach~n Grunde, 
weil es wahrscheinlich nie ein einheitliches Akzentgesetz 
gegeben hat, oder weil es, wenn es vorhanden war, durch 
jahrhunderte oder jahrtausende lange Entwicklung verwischt 
und unkenntlich geworden ist. Wir werden später sehen, 
wie im Lit.-Slavischen rein mechanische Gesetze einen leb­
haften Akzentwechsel neu entstehen lassen, und apriori 
ist ähnliches auch für die idg. Zeit möglich. Uns soll es 
in der Hauptsache nur darauf ankommen, erst einmal die 
Art und den Sitz der idg. Betonung zu ermitteln. 

Im folgenden suche ich zuerst festzustellen, wie sich 
die Einzelsprachen zur Erforschung des idg. Akzentes ver­
halten ; -es folgt darauf der W ort- und schliesslich der Satz­
akzent, um dann die allgemeinen Gesichtspunkte zusammen­
zufassen. In den Einzelsprachen treten verschiedene Akzent­
typen auf, die man als logische, rhythmische u. s. w. 
definiert hat. Für besser halte ich eine rein mechanische 
Einteilung in fr eie und ge b und e n e Betonung. Unter 
fr eie r B e to nun g verstehe ich eine solche, in der der 
Akzent durch keine erkennbaren äusseren Bedingungen an 
irgend eine bestimmte Stelle des Wortes gefesselt ist. Ge­
bunden in ihrer Betonung sind dagegen alle die Sprachen, 
in denen sich bestimmte Gesetze für die Stellung des Akzentes 
finden lassen. In diesem Sinn sind völlig frei nur altindisch, 
urgermanisch und russisch, während alle übrigen teils ganz 
gebunden sind, teils eine Übergangsstufe einnehmen. Zum 
ersten gehören lateinisch, keltisch, germanisch, eechisch, 
sorbisch, polnisch, während griechisch, litauisch, serbisch, 
bulgarisch, slovenisch dem vermittelnden Stadium mit 
grösserer oder geringerer Hinneigung zum einen oder andern 
zugeteilt werden müssen. Im gebundenen Zustand kann der 
Akzent wechseln oder auch stets an einer bestimmten Stelle 
erscheinen. 

2* 

'/ 
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20 INDISCH 

KAPITEL I. 

DER AKZENT DER EINZELSPRACHEN. 

I. DAS ARISCHE. 

15. a) Das Indische. Die wichtigste Quelle der 
indischen Betonung sind die akzentuierten vedischen Texte, 
die aus den eigentlichen Veden, aus dem Täittirrya und Sata­
patha Brähmal}.a und aus dem Taittirrya AraI.Jyaka bestehen, 
die durch eine Reihe von Grammatikerberichten ergänzt 
werden. Diese beschreiben nur die musikalische Seite der Be­
tonung, während als selbstverständlich vorausgesetzt werden 
muss, dass eine Verstärkung der Exspiration nicht gefehlt 
hat. Die indische Grammatik unterscheidet drei Akzente oder 
Töne (svara) : den udatta, gehobenen Ton, im Gegensatz zum 
anudatta. Jener lag musikalisch höher. Das ist das wesent­
liche, denn die Bezeichnung des anudätta hat keinen grösseren 
Wert als der Versuch griechischer Grammatiker, jede nicht 
mit dem Akut versehene Silbe mit dem Gravis auszustatten. 
Auf den udatta folgte regelmässig der svarita, der den 
Übergang zu den tieftonigen Silben bildete. Will man sich 
dies an einer modernen Sprache klar machen, so lässt sich 
nur der serbische Sekundärakzent anführen, gltiva, bei dem 
die folgende Silbe an der Betonung ,teil. nimmt. Ist die An­
nahme richtig, dass das idg. 0 aus e sich unter einem Neben­
ton entwickelt hat, so könnte. in dieser indischen Betonung 
eine Fortsetzung aus der idg. Grundsprache vorliegen. Doch 
kann es für diese als gesichert gelten, dass nicht auf jeden 
Hauptton. unmittelbar ein Nebenakzent folgte, sodass wir 
in dem regelmässigen Auftreten des ind. svarifa doch eine 
Neuerung zu sehen hätten. 

Ausserdem gibt es im Indischen auch einen selbständigen 
.~varita, der überall sekundären Ursprungs ist und als eine 
Vereinigung eines höheren und eines tieferen Tones inner­
halb einer Silbe bezeichnet wird. ,Er ist also seiner Natur 
nach identisch mit dem griechischen Zirkumflex, aber sein 
Ursprung ist ein andrer. Denn er ist gewöhnlicll da vor-

Digitized by Goog I e 



INDISCH. SILBENAKZENT 21 

banden, wo einem kurzen oder langen Vokal ein ursprüng­
lich udattiertes i oder u als y oder v vorausgeht. 

Die Identifizierung des selbständigen Svarita in Vok. 
/'.. 

dya~ mit dem Zirkumflex in gr. ZEii ist so, wie sie Brug-
mann im Grd. I S. 539 vorträgt, kaum zu halten. 

Der indische Akzent ist völlig frei; er kann auf jeder 
Silbe des Wortes, der ersten wie der letzten stehen; er 
wechselt vielfach innerhalb einer Formenkategorie, und darf 
im grossen und ganzen als Fortsetzer der indogermanischen 
Art gelten. Jedenfalls hat kein durchgreifendes Gesetz die 
Betonungsverhältnisse neu geregelt; was im Indischen ab­
weicht, kann nur auf analogischer Ausgleichung beruhen. 

, 16. Eine Art assoziativer Beeinflussung ist besonders 
bemerkenswert. Nach dem Muster von Verben wie bharami 
nehmen solche, in deren Wurzelsilbe ein unbetontes a neu 
entstanden war, den Akzent auf dieses, also: gacckami < 
*gf[tskd, gr. {Jaaxfü, vgl. icMmi, reMmi; ddAami für *daAitmi 
< *dfikO; ai. manyate, gr. p.altlEra./, lit. miniu, aksI. mbniq; 
ai. yackati 'zügeln, bändigen' < "'if[tsfceti u. a. m. 

17. Von dem Unterschiede der Silbenbetonung ist bei 
den Grammatikern nur ein Fall überliefert, den Bezzenberger j 
B. XV 296 ff. ans Licht gezogen hat, nämlich die plutierte 
Betonung im V ok. auf a verglichen mit let. Vokativenwie 
zini.clö• 

Sonst aber finden wir keine Nachricht, woraus wir 
schliessen dürfen, dass zur Zeit der Grammatiker der Unter­
schied zwischen stossendem und schleifendem Ton aufge­
hoben war. 

Trotzdem können wir den beiden Akzenten mit Hilfe der 
vedischen Metrik nachkommen. Es ist schon seit langem 
aufgefallen, dass gewisse Vokale im Veda· den Wert zweier 
Silben im Verse haben. Kuh n Beitr. z. vergl. Spr. IV 180. 
Bezzenberger Gött. gel. Anz. 1887 S. 415 verglich sie kurz 
mit dem griechischen Zirkumflex. Diese Ansicht bestätigte sich 
bei näherer Untersuchung, und es stellte sich heraus, dass diese, 
zweisilbige Geltung der Vokale sich immer da findet, wo wir; 
im Litauischen schleifende Betonung und im Griechischen den 
Zirkumflex. all"treffen. Verf. IF. I 5 ff. Damit war der Be-
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weis geliefert, dass das Altindische die bei den Akzentarten 
gekannt hatte. Die Fälle sind jetzt noch einmal genau 
untersucht und zusammengestellt von H. 0 I den b erg, Die 
Hymnen des Rigveda S. 185. Da fast das gesamte Material 
a. a. O. von mir besprochen ist, so führe ich die einzelnen 
Kategorien hier nicht weiter an, sondern werde sie an ihrer 
Stelle verwenden. Als Zeichen der einfachen Länge ge­
brauche ich -, für die überdehnte aber "". 

18. b) Das Iranische. Aus dem Iranischen ist keine 
Betonung überliefert, doch ist zu vermuten, dass sie im 
grossen und ganzen mit der indischen übereinstimmte. Man 
hat dies an zwei verschiedenen Orten zu beweisen versucht, 
indem man Doppelgestaltung desselben Lautwertes auf ver­
schiedenen Akzent als Ursache zurückführen wollte. 

1. "Vor k, p, t wurde r spirantisch, wenn der nächst­
vorhergehende Sonant den Hochton des Wortes hatte. Diese 
Aussprache des r wurde vor k, p durch hr bezeichnet, hrt 
aber wurde zu s. Dies Gesetz galt zugleich für er = ai. r. 
mahrka- m. 'Tod, Verderben' *mdr-ka- neben gleichbedeuten­
dem mar"ku = ai. marka- 'Versehrung der Sonne, Verfinste­
rung'; vehrka- : ai. 1Jfka, idg. *u{qo-; kehrp 'Gestalt, Leib' : 
ai. kfp- 'Gestalt, Erscheinung'; masya- (ma§iya-) : ai. ved. 
mdrtiya-, apers. martiya- 'Sterblicher, Mensch'; u-weSa- : ai. 
a-mfta- 'unsterblich' neben mer'ta-, ai. mrta-. V gI. Bartholomae 
Ar. Forsch. 11 35 ff. " Ferner per'puB, ai. prthu$, gr. nlu~ti!Ö; 
ker'tem, ai. krtam; peSanähu, ai. pftanasu; ir. baSarem, ai. 
bhartäram. 

2. Der Genitiv Singularis der u-Stämme des Avestischen 
lautet teils auf -aos, teils auf -euS. A. V. Williams Jackson 
BB. XVII 146 sucht dies auf eine Wirkung des Akzentes 
zurückzuführen. 

av. paraoS 
yazaos 
mazaos 
tayaoS 
vayaos 

aos-Formen. 
ai. pur/I.­
ai. yahU-

? manj";'­
täyu­
väyu-
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ayaos 
janyaos 
fraSnaos 
tafnaos 

ilyu..(dyu-) 
? jan-yu­

prqjfl.U­
tapnu-

euS-Formen. 

vasu­
asu­
dasyu-

23 

vataheuS 
ataheus 
daitaheui 
pas-eus­
xrateus 
jyäteus 

pilAu (n) neben paÄu (m). 
kratu-
jiV(ÜU-

Ausnahmen. 

isaos ai. iju- (gr. lad 
rateus (tu.. 
za1Jteui jant';'-
mainyeui manyu-
kaseus kaM, n. pr.! 
Hugeus sugu-. 

Rule. The Av. gen. sing. -aos of u-nouns corresponds as a 
rule to a Skt. stem with accented ultima (-u). The form 
A v. -euS corresponds generally to a Skt. stem with unaccented 
ultima (L u). 

Wie weit aus der Lautentwicklung der modernen irani­
schen Dialekte etwas für das Altiranische zu gewinnen ist, 
entzieht sich meiner Erkenntnis. 

19. In der Metrik des Avesta finden sich wie im Indi­
schen überlange Vokale, die gleichfalls auf schleifende Be­
tonung hinweisen, vgl. Geldner, Metrik des Avesta. Die 
meisten Fälle stimmen zu dem Indischen, nur ist vieles 
zweifelhafter, weil die Metrik des A vesta bei weitem nicht . 
80 sicher festgestellt werden kann wie die des Veda. Da 
ich das Iranische nicht selbständig zu beurteilen vermag, 
und der Wert einzelner Fälle stets zweifelhaft erscheint, 
so nehme ich auf das Iranische weiter keine Rücksicht. In 
den Endsilben genügen die bekannten Sprachen zur end-

!i 
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gültigen Feststellung jeder Einzelheit, in den Wurzelsilben 
ist und bleibt das Material zu unbedeutend, um neben dem 
Litauisch-Slavischen in Betracht kommen zu können. 

11. DA.S A.RMENISCHE. 

20. Übel' die Betonungsverhältnisse des Armenischen 
ist mir nichts weiter bekannt, als wasHübschmann, Armenische 
Studien 57 ff. und nach ihm Brugmann, Grdr. I 542 anführen. 
Für das Indogermanische ist es bis jetzt noch in keiner 
Weise bedeutungsvoll geworden, sodass die Nichtberück­
sichtigung dieser Sprache, die meine mangelhaften Kennt­
nisse notwendig machen, nicht allzuschwer ins Gewicht fällt. 
Aus den zahlreichen Vokalschwächungen geht mit Sicherheit 

:/ hervor, dass das Altarmenische wesentlich exspiratorisch 
betonte. Da alle Vokale der ursprünglich letzten Silben aus­
fallen, so muss der Akzent einst zurückgezogen worden 
sein. Aber welcher Art die neue Betonungsregelung war, 
entzieht sich unserer Erkenntnis. Man möchte gern wissen, 
ob, da auf die Betonung der vorletzten Silbe sichere 
Spuren weisen, ein System ähnlich wie im Lateinischen ge­
herrscht hat, oder ob wir es zu den Sprachen rechnen müssen, 
die die Anfangsbetonung durchgeführt haben. Es würde 
das für die Beurteilung der Stellung des Armenischen im 
Kreise der idg. Sprachen von nicht zu unterschätzender 
Wichtigkeit sein. - Auch die Versuche Spuren der Wirkung 
des idg. Akzentes in lautlichen Veränderungen des Armeni­
schen nachzuweisen, muss ich unberücksichtigt lassen. Die 
Sache ist zudem viel zu zweifelhaft. V g1. im übrigen Bugge 
KZ. xxxn 32 ff., IF. I 437 ff. 

111. DAS GRIECHISCHE. 

21. Das Griechische hat die Stelle des idg. Tones z. T. 
treu bewahrt, z. T. stark verändert. Die Grammatiker 
wenden gewöhnlich drei Akzente an, den Akut, den Zir­
kumflex und den Gravis ('n(JOf1f[JrJla o;Eia, 'nE(JW'nWl-dv'l, (Ja(JEia). 
Die viel behandelte Frage über die Natur des Gravis kann 
ich hier nicht mit aufnehmen, da es feststeht, dass er mit 
idg. Verhältnissen nichts zu thun hat. Zuletzt hat darüber 
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Wackernagel Beiträge 1 ff. geschrieben. Das Wesen des 
Akuts und Zirkumflexes wird weiter unten besprochen 
werden. Natürlich ist auch die Aufzeichnung der Grammatiker 
mangelhaft. Über die Lage des Gegentons erfahren wir 

d 
nichts. Eine rein philologische Frage ist es, wie weit die :,. 
Überlieferung der Betonung der voralexandrinischen Epoche 
richtig ist. Ich schliesse mich den Ausführungen Wacker­
nagels a. a. O. S. 34 an, .dass es über den Akzent home­
rischer Wörter eine wirkliche Tradition gegeben hat". Nach 
den Berichten der Grammatiker war die Betonung rein 
musikalisch, .und doch ist nicht bloss apriori anzunehmen, 
dass es auch im Griechischen exspiratorischen Akzent ge­
geben habe. Sondern dass gerade die hochbetonten Silben 
auch stärker betont waren, folgt daraus, dass einerseits das 
Neugriechische (und nach sicheren Spuren schon das Grie- , 
chische der Kaiserzeit) den alten Akzentsilben exspirato- ,,' 
rischen Akzent gibt und andrerseits das Urgriechische in " 
der Nachbarschaft von Akzentsilben Lautwandlungen. auf­
weist, die starken, nicht bloss hohen Ton voraussetzen (vgl. 
Brugmann gr. Gramm. S. 82). Auch andre Erscheinungen 
z. B. die Enklisis, wären bei rein musikalischem Akzent 
kaum begreifbar." Diese Worte Wackernagels a. a. O. 28 
geben m. E. die griechischen Verhältnisse so richtig wieder, 
dass ich ihnen nichts hinzuzufügen habe. Weiteres darüber 
siehe bei Kretschmer 'der Übergang von der musikalischen 
zur exspiratorischen Betonung im Griechischen'. KZ. XXX 
591 ff. 

22. Ausser analogischen Einflüssen, die sicher viel­
fach gewirkt haben, sind durch eine Reihe von Gesetzen 
ganz bedeutende Veränderungen in der Wortbetonung her­
vorgerufen worden. Es ist das erstlich das Dreisilbengesetz, 
welches den Ton auf die letzten drei Silben des Wortes 
beschränkt, - die näheren Bedingungen sind bekannt, -
und zweitens ein von Wheeler entdecktes und S. 60 aus­
führlich erörtertes, nachdem Andeutungen desselben bei 
andern Forschern vorangegangen waren. Es lautet: Dak­
tylisch ausgehende Oxytona werden zu Paroxytona. 
Zum Beweise dieses Satzes lassen sich zahlreiche Kategorieen 
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anfiihren, und da es das einfachere Gesetz ist. betrachte ich 
es zuerst. 

a) Die meisten Adjekti va und so auch die auf 
-ro- und -10- sind im idg.oxyton. Es heisst daher im Grie­
chischen: ipv:tpO" 7lu(Jli., al4uAO" x:ta~a;";.,;. allll{n7jÄ.o, 0l4aA.o" 
mY1JM', "'Y1JlO" t1TfJtpEÄOt;, aber äyxi;.~ = skr. atakrmis, ahd. 
angul, 7l0l.Y.tlo.,; 'bunt' -= ai. lJe~aM.~, al.JI;Ä~, uWi..o,;, ai.uvÄ.O{;, 
i'orrV~, 6~114';~, n.wAOt;, xa.u7lvA.fII;, Y.6J'rli«, IUXXf;'Ä.o;, OTfJJl41.:1o,;, 
Hiimtlich von daktylischem Ausgang und ohne Ausnahmen. 
Hierhin gehören auch einige Eigennnamen: Al(fxVÄo,;, • PfU­

ptflo" Z(d~, Tpwilo" HEfI:ttÄ.~, TpfJJyi~, K(KiJlltfÄo" Mvp­
(ff).tIfi, IWv(!TtÄ.O(;, 'O;vÄotÖ, Tc4t7.0{;. Ausserdem namentlich die 
Deminutiva auf -vl.tlfi cJ~l.lttJlo., ~4VAo,;, tpavAo,; > *tpat.-aV1G..; 
gegenüber 1laxvlo~ u. s. w. 

b) Die Participia Perf. auf -1'&0,;. 
Die Endung -pE"~ entspricht, wenn auch nicht ganz 

genau, dem ai. -tlna-, das die Participia Perfecti mit einer 
Ausn~hme bildet (sQsrmtl1Ja- RV IV 17, 14 neben sonstigem 
8ftSrtl1Jd-). Es hat den Akzent stets auf der Endung und 
ist nach meiner Meinung aus -ipIlO- entstanden, vgl. Brug­
mann Grdr. 11 S. 143 Anm. Im Griechischen ist eine 
andere Stammform verallgemeinert, der Akzent ist aber 
beibehalten. Die Endbetonung liegt lautgesetzlich noch in 
einigen Eigennamen und isolierten Fällen vor: ~fJJ~O/tf"O~, 
'U~XOltE"O', ~'r1J(JapEtlO', T,(faI4EtlOr;, fPrt.PE"Ofj und in JI:~apE"'; 
'7,isterne, Behälter', und Eia,tE"1 'Niederung, Weide', Horn., 
vgl. laPE"at • oi iJloiJEt. xut El!VcJ~Ot ronol xai noall fXO"TE~ • 18-
ÄE"Ilt/l'~ ist also aus ÄEÄEtPPE"o. entstanden =- ai. riricäna-; 
ebenso E;,Ä1JllPS"O{;, 1IEn41JYldJ'O" xExad'I'Stlor;, 1lEtpVYPE"0{;, 1I1:1lva­
IIe"Or;, XEXOf!V:t'tE,'~, .Jl:cJEty",IIIol;, laTtdpEtIOr;, 1lEtpaa,tf "Ofj, (JE­
flAElt.IIEtlOfj, JEd'aV/tE IIOr;, E;'llbofi, rE:t{JaltltEvo,;, .JEd'(Jaypitlot;, l"ETt-
1'1J/tl"o~, "'E'Id1JltS"O~, 4EJ(JältE"O~' Formen wie 18Av/-dtlot;, 6E­
JVI4II'O', 1IETapillOfj sind dagegen nicht lautgesetzlich, wohl 
aber durch die überwiegende Zahl der andern veranlasst. 

c) Ferner wahrscheinlich a1retxa, T'1"txa, 1l1J"txa, ij1l/xa, 
011 '1vi"a. 

d) Adverbia auf X'fj: 1loÄ.Ädx,t;, rl:TpaX'~, 1lÄ.E,t1Td"" Toaav­
~dx", 1lEvrax'fi, ~1ITdx,~ u. 8. W. 
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e) Immutierte (Tatpuru~a und Kharmadhiraya) Kom­
posita, deren zweites Glied ein durch ein Suffix -0-, -e- von 
einer Verbalwurzel gebildetes Verbaladjektiv ist, sind ur­
sprünglich. Oxytona, werden aber, wenn sie daktylischen 
Ausgang haben, Paroxytona, z. B. (J01'J1l(J';Wu;, 1UAr(Joxr';I1og 
gegenüber oA.fJto.fE(Jro~, uiro(lO(1X(1(;; ~p",orlvq.o~, i..dJori..v'lor;, 
ayai..,UllToyi..Vrpog, l'V(Joylv,/!or;;; i..oyoyparpog, fw[Jo,'(Jarpor;, tlO,lIo­

rparpo~, fl'fJlIOY(Jarpo~, ;roY(Jarpo~ j fJO'1~(JOl-tog, 17r11ocJpOl-tO~ 'Pferde­
renner', v~(JoJ(Jo",og, araJIOd'(Jollog j flaTOftpo110r;, XEtpodponor;;; 
(JovxÄonor;;, xV'IIoxÄonor; , ya,.,oxlono; , (xÄ.onog) j f.t'1T(J0xroJ1Of; 
'Mutter ermordend', avroxro"or;;, ,hcJpaxro"og, naTpoXrOl1or;;j 
1,:JoMo~, xE(Ja;OOr;;, dO(Jv;oo~; n'110ni..a:tor;;j EllI;afloi..og, Exar'1(ltlog, 
EX'1f.lOÄ.or;;j I1avf.tazog; {:Iovnopor;; dagegen: d1J,.,aYfIJyog, 11a,daywyo~, 
pa1/Jl['~og, aT(JIXT1Jyog, ,nn1'JY0I:, XVI''1yor;, alyoflocrxoiö, flovf.tolyog, 
:Jv(Jwpog, 1jJtJzonol-tnO~, Jlaväyor;; 'schiffbrüchig', "av~yOg 'schiff­
führend' (skr. na1Jaja- ·Schiffer'). 

Es gibt natürlich auch Ausnahmen, indem auch nicht 
daktylische Worte, mit drei kurzen Silben auslautend, den 
Akzent zurückgezogen haben, z. B. ()'11-IO(Jo(,Jor;;, 7r.'}ÄocY0l-'Or;;, 
ai(JZ(Jol';yoC;, d'EtnJ'ol';zor;;, a(Jron';nog (7Ionog = lat. coquus), 
"I'l 1 '/ol "--- ' WI-,orpOt,og, nal'rOAIXt'0f,'. . 

f) Auch in der Flexion hat dieses Gesetz stark zur 
U niformirung beigetragen. Vergleicht man ai. pad, padds, 
padi, bhr~, bltruvas, Mruvi, mit gr. llovg, 11oMr;; 11od/., orpf!Vr;, 
OrpPVOld, ;,rp(JVI, so lässt sich die Verschiedenheit in der Be­
tonung leicht nach Wheelers Gesetz erklären. Ebenso a(rnlP, 
a(JTE(JOr;, a.(JrE(JI, nurprl(J', "''1rpaa, aus -aai, vgl. rp,"', tr~-u. 

Auch kann 11.01/''';''' 7IOIf.tE"Or;; aus 7IOtlU;I1&r;; entstanden sein. 

g) Die Verbaladjektiva auf -TEO.,;. 
uax'17:EOr;, y(JanTEOfj, (1',/A1ExrEor;;, 1l1lpa rEog', n(JuxTE~, und die 
Adjektiva auf -lEor;; «'alEor;;, a(JrralEog, :ta(JoalEor;, xpara,ÄEOr;;, 
af.tEp~aÄEOr;, obgleich hier meistens drei Kürzen. auf einander 
folgen. 

h) Substantiva und Adjektiva auf -iog, al1rlor;, l,fj(Jlm, 
llA.1'Jaio~ gegenüber (Jallor;;, l.aÄ/og, llEÄ,or;;, nol.lo~, axollog. 

i) Deminutiva auf -io" natO/Oll, arp1'JxwII, xapTiol1, "XOII1""', 
x(Jov"io", E(JxtO" u. s. w. 
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k) napt#Jlot; und xapxi"ot;. 

1) a:t(Joot;, rAnl.oo\:, JmÄoot; gegenüber 900t;, flÄOO~. 

Überhaupt kann man von aUen paroxytonierten Adjek-
tiven auf -os zunächst vermuten, dass sie aus endbetonten 

,I entstanden sind, da die idg. Adjektiva in der Hauptsache 
" oxytoniert waren. 

Zur phonetischen Erklärung ist von Wheeler nichts 
weiter angegeben, als dass diese Fälle die Neigung der 
Sprache verraten, 'dem Hochton eine lange Silbe immer 
vorauszuschicken. Damit ist sehr wenig gesagt, eine Er­
klärung ist es überhaupt nicht; doch ist es allerdings schwer, 
über diesen Punkt irgend etwas plausibles zu bemerken, 
da wir die N eben- und Silbenakzente der nicht mit einem 

/j A.kzentzeichen versehenen Silben nicht kennen. An und 
für sich ist es aber nicht so sehr sonderbar, wenn in der 
Quantitätsfolge - ~ .!- der Ton auf die vorletzte Silbe zurück­
gezogen wird. MBtn kann es als eine Art quantitativer 
Ausgleichung auffassen. Akzentzurückziehungen um eine 
Silbe haben auch in modernen Dialekten stattgefunden, 
z. B. im Litauischen, Serbischen, Slovenischen (siehe weiter 
unten bei den betreffenden Sprachen), ohne dass wir selbst 
in diesen jungen Epochen die Gründe zu erkennen ver­
möchten, die zu einer solchen Umwälzung geführt haben. 
Ich möchte noch betonen, dass diese Akzentveränderung 

, mit dem Dreisilbengesetz oder dem sogenannten "rezessiven" 
Akzent im Griechischen nichts zu thun hat. 

23. Noch einschneidender ist die griechische Betonung 
durch andere Factoren geregelt, deren Wirkung man unter 
dem Namen "Dreisilhengesetz" vereinigt. Die Regel ist 
bekannt. Der Akzent darf bei kurzer letzter nie über die 
Drittletzte und bei langer Ultima nie über die Vorletzte 
hinausgehen. Historisch ausgedrückt heisst das: alle 
Worte, deren Ton jenseits der angegebenen Grenzen lag, 
haben ihn durch diese begrenzt. Eine solche Akzentrevo­
lution ist natürlich nicht mit einem Male entstanden, son­
dern erst allmälig durchgeführt, es fragt sich nur, wie das 
geschehen konnte. 
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Brugmann fasst die Sache im Grundriss I S. 544 
folgendermassen auf: "In zweisilbigen Wörtern mit langer 
letzter Silbe und in allen drei- und mehrsilbigen, ebenso in 
den gleichartigen von einem Akzent beherrschten Wort­
verbindungen entwickelte sich in der Zeit der griechischen 
Urgemeinschaft ein Nebenakzent auf der drittletzten , bei 
trochäischem Schluss auf der viertletzten Mora. Hiernach 
konnten im Ausgang eines Wortes oder einer W ortvet'biu­
dung fortan nicht mehr als zwei, nur bei trochäischem 
Schluss drei Moren unbetont bleiben. Bei Wörtern mit 
langer Endsilbe wirkte das Gesetz in der Weise, dass sie 
auf der vorletzten nur den Akut, nicht den Zirkumflex 
haben konnten. Der Sekundärakzent trug über den alten 
weiter nach dem Wortanfang zu liegenden Akzent den 
Sieg davon. So entstand ~dIOJ" < *ij,JIOJtl: ai. svädiy(J,1/, 
f{lEPO'IEVO" rpE(J0l-,{VOIO < *rpE(JOIlEI'O' *rpf(JOf.lI!JlOW: ai. bhdra't~(J,~tas, 
blui,ram(J,t}aslla. " Soweit kann ich wohl zustimmen, doch löst 
die Annahme des Sekundärakzentes das Rätsel noch nicht 
völlig; denn man fragt sofort, woher denn dieser Sekundär­
akzent eigentlich stammt, und weshalb er sich entwickelt 
hat. Zur Erklärung hierfür hat seit alter Zeit der Ver­
gleich mit dem Lateinischen sehr nahe gelegen, fast in der 
Luft könnte man sagen. Aber beinah alle Forscher der Gegen­
wart haben diese Beziehung abgelehnt. Trotzdem nehme 
ich mit gewissem Vorbehalt die alte Vermutung wieder 
auf. Natürlich darf man nicht an direkten historischen 
Zusammenhang denken, etwa so, dass sich das Dreisilben­
gesetz in einer gräko-italischen Sprachepoche ausgebildet 
habe, aber man kann doch den Verdacht nicht abweisen, 
dass vielleicht eine gemeinsame Ursache für die Entwick­
lung vorhanden gewesen sei. Eine solche Ursache hätte 
man möglicherweise in einem alten Gegenton zu suchen, 
der auf der vor- und drittletzten Silbe gelegen haben müsste, 
und der sich nach verschiedenen Richtungen weiter ausge­
dehnt hätte. 

Ich will das durch ein modernes Beispiel erläutern. 
Das Polnische betont fast durchweg die vorletzte Silbe, 
während das benachbarte und verwandte Sorbische den 
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Akzent auf der ersten hat. Höchst interessant ist nun eine 
Beobachtung von Mucke S. 148: .Ausser dem Hauptton auf der 
ersten Silbe besitzen in den meisten Gegenden des Niedersorbi­
schen, des Muskauer und teilweise auch des östl. Grenzdialektes 
drei- und mehrsilbige Wörter einen Nebenton auf der vor-

~ letzten Silbe .... In dem Nebenton der Penultima zeigt sich 
I der AD!~atz zur polnischen Betonungsweise, sodass sonach 

,f das Niedersorbische auch in diesem Punkte die Brücke vom 
Czechischen und Obersorbisehen zum Polnischen bildet; da­
für zeugt noch besonders deutlich der Umstand, dass je 
weiter nach Osten desto schärfer der Nebenton hervortritt 
und deli Hau p t to n zurück oder zum Nebenton herabdrängt. " 
Umgekehrt zeigt das Polnische nach Malecki Gramm. wi«::ksza 
S. 407 -409 (Zitat nach Brandt 169) bei mehrsilbigen Wör­
tern einen Nebenton auf der ersten Silbe. Dies moderne 
Beispiel zeigt in genügender Deutlichkeit, wie man sich die 
griechischen Verhältnisse vorstellen kann. Ausserdem kommt 
noch eine besondere Übereinstimmung mit dem Italischen 
hinzu. Im Griechischen hat das Verbum den Akzent soweit 
als möglich zurückgezogen, es unterliegt ganz dem Drei­
silbengesetz. Historisch betrachtet war das griechisc1Je 
Verbum einst enklitisch, und der historische Akzent ist 
nur als Ersatz der Enklise anzusehen. Genau so steht es 
im Lateinischen. Auch hier sind die unbetonten Formen 
veral1gemeinert, und es haben daher qlff,JO.lIEV und jerimus 
genau denselben enklitischen Akzent, und stehen ganz ·auf 
einer Linie.· Die enklitische Natur des Verbum ist aber im 
Griechischen ein Hauptfaktor für die Durchführung des 
Dreisilbengesetzes gewesen. 

Eine andere Möglichkeit wäre die, dass Italiker und 
" Griechen bei ihrer Einwanderung in die Halbinseln be~de 

: ein Volk mit einer ähnlichen Betonung getroffen hätten, 
I und dieses zwar die Laute und Formen der Sprache der 

Eroberer angenommen, aber seinen eigenen Akzent als 
Nebenton beibehalten hätte. Ähnliches scheint in histo­
rischen Zeiten eingetreten zu sein. Masing Maced. Dial. 
sieht in dem nordwestmacedonischen Akzent den Abdruck 
der alten lateinischen Wortbetonung, .die durch Ver-

Digitized by Goog I e 



GRIEOmSOH. DREISILBENGESETZ. AKZENTZUR"OOKZIEHUNG 31 

mittlung der neuen in den unteren Donauländern eDtstan­
denen Modifizierung der lateinischen Volkssprache, spezi~lI 
durch Vermittlung der Mundart, die wir jetzt die macedo-

, rumänische (oder rumunische) nennen, in das slavische 
Idiom des Nordwestens von Macedonien eindrang". Ob­
gleich die Richtigkeit der Masingschen Vermutung stark 
angezweifelt wird, so glaube ich, dass in .Wirklichkeit stets 
mit dieser Möglichkeit zu rechnen ist. Ich gebe aber trotz­
dem der ersten Annahme den Vorzug. 

Gegen Wheelers Ansichten, wie sie hier z. T. wieder­
gegeben sind, hat Bloomfield 4 .. J. of Ph. IX 1 ff. eine 
Reihe von Bemerkungen gerichtet, die sich namentlich auf 
die Vernachlässigung der Silbenakzente beziehen. Ausser­
dem betont er den Zusammenhang des rezessiven Verbal­
akzentes mit den Gesetzen der Enklise und meint, dass 
wir im Dreisilbengesetz des Nomen nur eine analogische 
Ausbreitung des beim Verbum üblichen zu suchen hätten. 
Woher die Gesetze der Enklise aber eigentlich stammen, 
vermag er gleichfalls nicht zu sagen, sodass ich an Wheelers 
von Brugmann akzeptierten Anschauungen festhalte. Da­
gegen sind seine Bemerkungen, soweit sie die Vernach-
1ässigung des Silbenakzentes betreffen, durchaus richtig, 
und sie werden nachher zur Sprache kommen. 

24. Als fünfte Regel stellt Wheeler folgende auf: 
" Wenn der ererbte Akzent dem Wortende näher lag als 
die Stelle des Sekundärakzentes , dann trat ein Schwanken 
ein, welches später zu Gunsten eines der beiden ausfiel." 
Ich kann mich nicht davon überzeugen, dass diese Regel 
die Verhältnisse aufklärt. Zum Teil hat Wheeler Akzent­
verschiedenheiten zwischen Altindisch und Griechisch, die 
sich, wie wir später sehen werden, als altererbt ergeben, 
mit Unrecht hier angeführt. Dann aber kommen eine 
ganze Reihe von Fällen vor, aus denen man ein be­
stimmtes Gesetz entnehmen kann. Nach einem rich~igen 
Grundsatz der Sprachwissenschaft zeigen die am häufigsten 
gebrauchten Worte die lautgesetzliche Gestalt am besten. 
Solche Worte sind in allen Sprachen die Ausdrücke 'Mutter 
und Tochter'. Wie aus der allgemeinen Vergleichung mit 
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Sicherheit hervorgeht, hatte der Nom. durchaus Endbetonung. 
Es muss im Griechischen die Flexion ,.,.1'Jnh" JIIJT()(l' 1, fivya;nhh 
fJVYUTpO' ebenso gut wie anderswo bestanden haben. Warum 
zieht in beiden Fällen der Nom. den Akzent zurück? Eben 
dahin gehören XVWl', XVIIOfl = ai. Auvd, Aunas. Nach Ausweis 
des Vokalismus muss die indische Betonung, vgl. noch lit. 
sz8" die ältere sein. Allerdings ·hält sie Wheeler für unur­
sprünglich, weil er die Abweichung im Griechischen nicht 
erklären kann. Das Richtige hat schon Osthoff, PBr. Btr. 
Irr 74 gesehen, der es bereits mit den oben erwähnten 
Fällen in Zusammenhang bringt. Die Ausgleichung nach 
dem Vokativ, die Benfey vorgeschlagen hat, ist natürlich 
unwahrscheinlich. 

Ganz isoliert und darum sehr beweiskräftig ist ctV'd = 
skI'. duvd. Besonders lehrreich sind die Akzentverhältnisse 
in den Monosyllabis der dritten Deklination. Es heisst nach 
dem Zeugnis der Grammatiker 1lär;, 1latlrOr; , aber millTwJ', 

JJtCdfl dfl(OWII, nalJoJl' aber 1lwJor;. nano, verhält sich jedoch 
zu mll'TWl' wie /11'JT(JOr; zu ,.,.,,; f1'J(!, und man kann gerade aus 
diesen Beispielen folgende Regel feststellen: Ruht der Ton 
auf einer langen Ultima, so wird der Akzent zurückgezogen. 
Da alle zweisilbigen Worte neben den kurzen auch lange 
Kasusendungen hahen, so musste ein Akzentwechsel ein­
treten, der nach einer Richtung ausgeglichen wurde. So 
erklären sich folgende }'älle: 03 .. 0r; 'Kaufpreis' gegenüber ai. 
,'asntis aus einer Flexion Wl'Ofl, wJ!I)V, ');nq, ai. divyas 'himm­
li8ch', xnY.l.0g, ai. sa'YJkhds, oyxor;, ai. a'YJkas, XVltfJo~, ai. kumbhas. 

25. Ich glaube, dass wir mit dieser Formulierung fies 
Akzentgesetzes einen sicherern Boden unter den Füssen haben, 
als bei den Wheelerschen Anschauungen. Allerdings finden 
sich eine ganze Reihe von Ausnahmen, die noch einer ge­
naueren Untersuchung bedürfen. Überhaupt halte icb mit 
der Wheelerschen Arbeit die Erforschung des griech. Akzentes 
noch nicht für abgesclllossen. 

1 Die Ausfiihrungen Kretschmers KZ. XXXI 368 fl'. können mich 
nicbt überzeugen. 
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Nur einen Fall möchte ich besonders erwähnen. Wacker­
nagel handelt in seinen "Beiträgen zur Lehre vom griechi­
schen Akzent" S. 19 ff. auch über die von den alten Gram­
matikern überlieferte Betonung 6rWrE, 6/-l0trE gegenüber EIlErE. 
So schön ausgedacht seine Erklärung ist, so operiert sie doch 
mit einer ganzen Fülle von Voraussetzungen, die zu kom­
pliziert sind, um mir die Annahme seiner Ansicht zu er­
möglichen. Nach dem oben entwickelten Gesetz sollte man 
allerdings irw und 6!101 erwarten, die sich nur in der Ver­
bindung mit Enkliticis erhalten haben, während Erw und 
Elloi nach EilE, das sich nicht verändern konnte, neugebildet 
sind. 

Jedenfalls darf man nicht immer, wo einem indischen 
Oxytonon ein griechisches Paroxytonon gegenübersteht, eine 
ursprachliehe Differenz oder gar einen ursprachlichen Akzent- //, 
wechsel annehmen, vielmehr ist die griechische Akzentzurück­
ziehung in zweisilbigen Worten als erklärendes Moment stets 
im Auge zu behalten. 

Diese Erscheinung ist aber ihrem Wesen nach durch­
aus von dem sogenannten "rezessiven Akzent" zu trennen. 
Es ist offenbar ein bedeutender Unterschied, ob ein am An­
fang des Wortes befindlicher Akzent nach dem Ende ver­
schoben wird oder umgekehrt. Wenn daktylische Oxytona 
zu Paroxytonis werden, so hat das mit dem Dreisilbengesetz 
ebensowenig zu thun als der Umstand, dass auch andere end­
betonte Worte den Ton zurückziehen. Nach meiner Meinung 
haben wir es in diesen beiden Fällen mit rein mechanischen 
Vorgängen zu thun, während der "rezessive Akzent~ oder 
die Thatsache, dass der Ton innerhalb der drei letzten Silben-­
liegen muss, auf ganz anderen Ursachen beruht. Man muss 
sich von dem Gedanken frei machen, dass die griechische 
Betonung durch ein Gesetz hervorgerufen ist. Vor einer 
solchen Annahme warnt das Slovenische, wo wir verschiedene 1 \ 

Ursachen wirkend finden. 
26. Unter den griechischen Akzentverhältnissen ist es 

zuerst aufgefallen, dass das Verbum finitum seine Betonung 
durchaus nach dem Dreisilbengesetz regelt, d. h. den Akzent 
stets soweit als möglich zurückzieht. Von Wackernagel ist 

H I r t. Der Indogermanische Akzent. 3 
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KZ. XXITI 457 die Erklärung gegeben, dass wir hier die 
Wirkung der indogermanischen Enklise des Verbums vor 
uns haben. Im Altindischen war das Verbum nur im 

'/ Nebensatz hochbetont , im Hauptsatz dagegen enklitisch. 
Ähnliche Verhältnisse müssen auch in den andern Sprachen 
geherrscht haben. Im Griechischen folgte das Verbum den 
Gesetzen der Enklise, und es musste sich überall der Sekundär- "r 

akzent entwickeln. Wie ;;'"tTPW110V J"tlla zu i1.vtTPW110V I",va wurde, 
so ij"tTpW110f; rpE~El"at zu ä."tT~W1TOg rpepE'Cat. So wandelte sich 
l,l1o", ÄlnEf;, ),ml zu lil1o", l/1TEg, Ul1E. In vielen Fällen ist aller­
dings der Sekundärakzent mit dem des orthotonierten Ver­
bums zusammengefallen, wir haben aber kein Recht, irgend­
wo auf diese zufällige Übereinstimmung zu bauen. Interessant 
sind die Verhältnisse bei den einsilbigen Verbalformen j sie 
tragen stets den Zirkumflex, ohne dass wir diesen ~ mit dem 
idg. schleifenden Ton identifizieren dürften. Nur in den 
Formen des Verbum infinitum hat sich der alte Akzent er­
halten, vgl. lmw", ),1111:;V, und ebenso in einsilbigen Formen 
z. B. x'C~~ in xara-xr~, ll. 22, 323, Aesch. Sept. 965, Eur. 1. 
T. 715. (a.no)-afJElg Hippocr. 5, 176. (<<no)-xl~ Anacr. 17 
(Bergk). (hn)-n'C~g Anth. 11, 407. (<<no)-nr~g 12, 105, (Ent)­
l1),wg ll. 6, 291. (tirXt)-fJlw, G. Meyer 2 p. 459. Wie sich 
Älnwv zu linEf;, so verhält sich fJij", fJw zu fJ~g, W (von 7'1/-1) 

i, zu EYg; (J'C~", al"fli zu al"~g; tTöi zu :tEl,; "öi zu .rOOg j rp~"', pijg, 
flJii, rpöi zu rp~g j d'v zu MJr, j qN zu rpo,; r"'OO.", rJ/(ß zu rl'ovg; 
qJtTij, rptTw zu rptT~; d~ zu d&t; j ~." 'ich war', ~g, f}1' zu 

'1IWt1, t~, vgl. Bloomfield, Americain Journal of Philology 
;';IX 7. 

Das ermöglicht es uns, über die Natur des Zirkum­
flexes im Griechischen auch von sprachgeschichtlicher Seite 
ins klare zu kommen. 

27. Ich fasse die griechischen Akzentverhältnisso 
folgendermassen auf. Die gegebene Erklärung trifft in der 
Hauptsache n,it der von Bloomfield zusammen. Von den 
Endsilben ist zunächst abzusehen. Der griechische Akzent 
ist, wie der litauische in der Auffassung von Baranowski, 
ein Morenakzent. Die kurze Silbe hat eine More und trägt, 
wenn sie akzentuiert ist, den Akut. Die lange Silbe enthält 
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das doppelte Mass, nämlich zwei Moren. Wenn der Akut 
auf die erste tritt, wird er als - (") geschrieben. Er kommt 1/ 
hier im Wesen dem altindischen Svarita gleich. In ein­
silbigen Verbalformen entspricht die Betonung (Ni'" = flEm, 
gen au der in 'UnE!;, wir haben es in beiden Fällen mit dem 
Ersatz der Enklise zu thun. Die Betonung von /-lOVlfo. = 
/-lOVGo. steht mit der von rpEf}f'Co.t, die von W,v(1'1t; /-lO-VG'1f: 
mit der von 3"o.1Ia'Cov auf einer Linie. Bloomfield nimmt 
nun an, dass wir es in allen Fällen, in denen der - auf der 
vorletzten ruht, mit rezessivem Akzent zu thun haben. Das 
ist der Punkt, den Wheeler nicht beachtet hat. Allerdings 
ist im Litauischen der Stos8ton, der auf langen Vokalen 
dem idg. Normalakzent entspricht, ein einfach fallender Ton,;" 
der auf der ersten More liegt, und er ist daher seinem Wesen' 
nach am ehesten mit dem griechischen Zirkumflex in Wurzel- r, 
silben zu identifizieren, während der Schleifton , der die·- / . ! 

( I 

dritte More trifft, mit dem Akut, der auch auf der zweiten 
More ansteigt, zu vergleichen ist. So könnte man denn, 
sich frei machend von einer falschen Terminologie, den - von 
f-tnTE(J mit dem Stosston von, lit. mote vereinigen, und damit 
Bloomfields Anschauungen den Boden entziehen, wenn nicht 
die Endsilben gewichtigen Widerspruch dagegen erhöben. / ".A 

Denn regelrecht entspricht hier der griechische Akut 1/ 
dem litauischen Stosston, der Zirkumflex der schleifen- I I 

den Betonung, und die Gleichungen gr. Twlf : lit. merlJa und 
T&!fift; : mergo8 reichen in die idg. Urzeit zurück. Auffallend 
ist aber das Verhältnis des Griechischen zum Litauischen 
und Indogermanischen. Wie die oben angeführten Verbal-

·'q 
! 

formen beweisen, war auch in den letzten Silben der Zirkum ... ' ;J' 
,;t\. 

ßex fallend, der Akut steigend. Für das Idg. müssen wir \. ... 
aber gerade das umgekehrte voraussetzen. Im Griechischen U\-ß' 

ist der fallende Ton zum steigenden geworden und der v 
steigende zum fallenden. Das ist sonderbar, aber nicht I' 

unmöglich, da genau dasselbe im Slavischen eingetreten ist, r'~' 0:;" 

vgl. unten Kap. 11. Die Vermutung, in den Endsilben bef <' 

zeichne Akut und 7.irkumßex gerade das umgekehrte wie 
in Wurzelsilben , ist natürlich unhaltbar, denn dem wider-

3* 

-
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sprechen die Verbalformen, und kein Zeugnis der griechischen 
Grammatiker würde eine solche Annahme stützen. 

Daraus müssen wir die notwendige Folgerung ziehen, 
dass ursprünglich in zweisilbigen Worten mit langer Pän­
ultima nur der Akut stehen konnte, mochte nun die letzte 
Silbe kurz oder lang sein. " We must therefore pronounce 
as incorrect the following of Wheelers comparisons (p. 20 Hg.) 
as far as the accent is concerned: ~Of: = skr. yavat; T1j~ 
= skr. tavat; al:J-Of: = skr. idhas; ElJO!; = skr. vedas: 1I';O~ 
= skr. ptvas; ol/tor; = skr. emas; rJ/tlJr; = skr. 4sas; JWTIIJ 
(Hesych) = skr. dati-; rJij"a = skr. daman-; Er,.tU = skr. 
vasman-; tp' "a = skt:. bhüman-; XEv/ta = skr. Mman-; ol"a 
= skr. eman-; XE;/ta: skr. adverbiallocative heman; ot.:J-ap: 
skr. Udhar, etc. "Bloomfield a. a.' O. S. 25. Ist die End­
silbe dagegen lang oder das W ortdreisilbig, z. B. t;';/taT~, 

so kann der Akut völlig berechtigt sein. Ich weiche nun 
allerdings von Bloomfield in der Auffassung dieser Akzent­
zurückziehung' ab, da ich sie nicht mit dem rezessiven 
Akzent in Zusammenhang bringen kann. Entweder hat hier 
die Analogie der Verbalbetonung gewirkt, in der ja OUf 
einem idg. ' voide entspricht, oder es hat im Griechischen 
noch ein besonderes Lautgesetz gegeben, nach dem, wenn 
die letzte kurz, die vorletzte lang war, der Akzent auf die 
erste More zurückgezogen wurde. 

Wenn diese Annahme richtig ist, dass aus .!. v ein '" v 

entsteht, oder in Moren dargestellt aus v..!. v ..!.v v, so müssen 
eigentlich drei auf einander folgende Kürzen mit Betonung 
der mittleren ebenfalls den Akzent zurückziehen. Folgende 
Beispiele könnte man dafür anführen: gr. iA1JT(JOtI, ai. varutram; 
gr. ni(Jvtll, ai. partlt?; "j"i':J-fO~, ai. vidMvas; a(Jov(Ja, ai. ut'varii?; 
öJE(Jor; • ratlnfp (Hesych), ai. udara-; XiAI01,xiUIOt, ai. sahasriya-; 
d'o'wpa < "'JorEpj,a; TEaGa(JEf;, ·riro(JEr;, ai. catvaras, öflo/ta, ai. 
nama, 6(JEflor;, ai. ra/aso Sicher ist die Betonung J!.V nicht 
gerade häufig zu belegen. 

Die sprachgeschichtlich zu vermutenden Paroxytona 
bei kurzer Ultima finden sich thatsächlich im Dorischen, 
vgl. nreOxEr;, 1I'Tc.rJxar;, naI4E!;, 'PeOn!;, a,,:J-pe01l01, rVfla/xEt;, 0pJ·t:J-Er;, 

aTaaat, At/aa" Jf/pat, tl/tvl/a" und wenn auch die Nachrichten 
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über den dorischen Akzent sehr mangelhaft sind, so möchte 
ich doch die Frage aufwerfen, ob diese Eigentümlichkeiten 
des dorischen Dialektes sich nicht aus dem angegebenen 
Gesichtspunkt verstehen liessen. 

28. Bei den Diphthongen 01 und ru spiegelt sich die Be­
tonungsqualität auch in der vorhergehenden Silbe wieder, 
in dem ein akuiertes 01 und al als kurz gilt, während ein 
schleifend betontes als lang angesehen wird, daher Lok. ·Sing. 
Oi'XOI und Nom. PI ur. 01xol gegenüber '/a{Jp.oi und 9-eol • Oi'XOI 

und 01"0' verhalten sich wie /-loVa'7~ und /-lovGa. 
Wenn 01 und oi als Länge und Kürze unterschieden 

werden, so ist diese Thatsache bei der gewöhnlichen Auf­
fassung der griechischischen Quantitätsverhältnisse sehr auf­
fallend, -'- denn 01 als Kürze zu rechnen geht auch nicht 
an, - wohl aber ist sie aus dem Idg. verständlich, da 
wir oi als zweimorig, oi dagegen als dreimorig ansehen, 
vgl. unten. Man muss dann vermutlich die griechischen 
Quantitäten anders beurteilen; wie im Litauischen drei 
Silbenquantitäten unterscheiden und 01 und al ""ls mittel­
zeitige Vokale auffassen. Vielleicht erklärt sich durch dieE!e 
Hypothese auch die Betonung Ü.fI:t(JOJ7rOt; mit der auffallenden 
Länge in der Pänultima, indem unbetonte Längen in der 
vorletzten reduziert wurden, allerdings nicht zur einfachen 
Kürze, sondern zu einem 11/2 morigen Vokal. Ich muss es 
der griechischen Grammatik überlassen, diese A.nsicht weiter 
zu prüfen, vgl. noch Misteli S. 14, wo eine Stelle aus dem 
Schol. zu Hephäst p. 78 angeführt wird, nach dem jede be­
tonte Silbe länger ist als die entsprechende unbetonte. 

Dieses Zeugnis ist nicht so unbedingt zu verwerfen, 
wie es Misteli thut. Denn es stimmt ausgezeichnet dazu, 
was Kretschmer KZ. XXX 598 anführt. Blass Ausspr. des 
Griech. s 133 behauptet "dass der jetzige Grieche betonte 
Vokale lang, unbetonte kurz spreche", und in der Hauptsache 
geht aus der Schreibung der Papyri und Inschriften das­
selbe Gesetz hervor. Denn "in der'Mehrzahl der Fälle sind 
in diesen Quellen aus dem zweiten vorchristlichen Jahr­
hundert betonte Kürzen als lang oder unbetonte Längen als 
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kurz bezeichnet: man vergleiche MrocIiJroyo" rovro" 7r(JWxEll'at, 
W7J~. flordg, I'Eral(JcJo~otI, ool'o/-,a, lcJrßfJ-1'j, d,adwXp, ll(J~n­
TaxroJlrWJI, 1J61f:. nthjal'a,. EIIJI';a, riJlJ(JEi, andererseits 7J(JOG07JOII. 
EcJoxa. EVrpOJlotl. EYYOJI, Wl.(JTV(JOJl, I.l.E&onOpl'IIog, anE1ÄtiY1JJI, xara­
t1T(JOJl'")I,, fPiAO'llog, 'A(JIGrolltoaf:, rpll0!f>~oJlo,." Diese Thatsachen 
lassen sich am besten unter dem angegebenen Gesichtspunkt 
verstehen, und es ist durchaus nicht unmöglich, dass zur 
Zeit der Entstehung des Dreisilbengesetzes schon ähnliche 
Zustände geherrscht haben. Leider ist es fast unmöglich, 
diese selbst festzustellen. 

Im Litauischen tritt der Unterschied der Betonungs­
qualitäten nicht nur bei den gewöhnlich so genannten Diph­
thongen auf, sondern auch bei den mit ihnen auf einer Linie 
stehenden Verbindungen Vokal + n, m, r, I. Dass man im 
Griechischen ebenfalls ein /'11 von EJI u. s. w. unterschieden 
hat, zeigt jetzt Wackernagel in seinem Programm S. 24 ff., 
vgl. auch Meillet Memoires de la Societ6 de linguistique VIII 
239. Die griechische Grammatik kennt folgende Regel: Ist 
bei folgendem Enklitikon die vorletzte Silbe lang, so zieht 
die letzte den Akzent auf sich; es wird also E7do, 7:E betont, 
d. h. es können nicht zwei auf einander folgende Moren den 
Akzent tragen. Trotzdem heisst es nach dem Zeugnis der 
Grammatiker 6J1cJi" TE, ÄriIt7JE 1'6, qnJllci TE, aHa, I'f, 7:Vrptilvra 
1'6, vgl. Chandler § 965. Dies beruht einfach darauf, dass 
kurzer Vokal + Liquida oder Nasal den Wert zweier Moren 
haben. Wir müssten eigentlich l"cto,. TE schreiben, wobei 
alles klar wird. 

Wenn somit kurzer Vokal + Liquida oder Nasal mit 
01 und ai auf einer Linie stehen, so ist demnach der Zirkum­
flex von l'ij7:E(J, 01xOJl, da'il'0", 117Jo" genau wie der von 01)101 
zu beurteilen, nur dass es in diesem Falle keine schleifend 
betonte Endung gibt. Als notwendige Folgerung ist nun 
aufzustellen, dass die einfachen langen Vokale mit Stosston 
ä, W für den Akzent kurz waren, es müsste ebenso gut XW(JIl, 
wie 01)1ot geschrieben werden. Irgend ein Beweis; dass dem 
so war, lässt sich leider nicht führen. Doch steht die Auto­
rität der griechischen Grammatiker nicht so hoch, um uns 
an den Folgerungen, die uns die Sprachgeschichte mit N ot-
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wendigkeit ziehen lässt, irre zu machen. Darf man als 
Beweis anfUhren, dass die Äolier 'Aq>(!odtra betonten? 
Chandler 2 14. 

29. Schliesslich sind die Lautveränderungen zu be­
sprechen, die im Griechischen durch den Akzent bedingt 
sein sollen, und die, wenn sie richtig sind, eine Beihilfe 
für die Erforschung der indogermanischen Betonung ge­
währen. 

1. Nach Joh. Schmidt, Neutra 47 1 wird lj hinter 
urgriechisch betontem Vokal zu U, vor betontem Vokal 1, 
z. B. xaÄo~ = ai. kalyas, aber xaUtotl, xaU'(JTo~, ro xaÄ.Ä.o~, 
ferner tlÄ.Ä~, qniUotI = folium, ~ä1ÄoJl, I1Uo~a.t, pdl.Äw. Dies 
Gesetz scheint mir unberechtigt zu sein, da xal.of: durchaus 
nicht dem ai. kalyas zu entsprechen braucht, sondern sieh 
wie gr. "so~, lat. novus zu got. niujis, lit. naujas, ai. na'Vyas 
verhalten kann. 

2. Nach demselben werden l..f, (!.f, ",.f ausserhalb des 
Äolischen hinter dem Hochton zu einfachen Lauten: 8Äo~ 
(sarvas) , 1UJ.Ä1] (preuss. pelwo) , XO(!1'J (thessal. xop.fa), Jsp'1 
(gri'Va)?, Ö(!O~ (corcyr. Ö(!.fo~), Jo(!a.ra, iJ",a.ro~ = na'Van-, ro",ara, 
q>:TaJlOJ, a",w, rillOJ, q>:Tl",w, vor demselben lÄ: 7lo1Äd, 7lEÄ.Ä/~. 
Dass hier wirklich eine Regel waltet, lehrt 7Jsl.t~, 7lE1~. 
Ich bin geneigt, an diese Regel zu glauben, da ich Gen. 
7JolÄov u. s. w. nicht von 1roÄ:';~ losreissen kann. Die Ver­
bindung von 7loÄ.Ä.- mit ai. pürr.uJs vermag· mich nicht zu 
befriedigen. Ist diese Regel richtig, so müssen 1lEÄlx'1, 1lEl./X"'1'J 
einst auf der ersten Silbe betont gewesen sein, und wir 
hätten das Gesetz daher als urgriechisch anzusehen. 

3. Nach Wackernagel KZ. XXIX 127 blieb TS erhalten, 
wenn der Ton vorherging; wenn der Ton folgte, entstand TZ, 

das weiter verändert wurde. Es stehen einander gegenüber: 
oPP~ und oop&, tI(!t11'JII, E(!C1'1J1 - El(!aq>,wr'1~, XOp(f1'J - XOV(!E':~, 
fsf!C1'1 - .fOV(!sOJ u. a. m. Solmsen stimmt ebenda S. 352 bei. 
Vielleicht gilt dasselbe auch von ~. 

4. Die Annahme Brugmanns, GI'. Gr. 2 § 21, 2, dass 
betonte ~ im Griechischen zu all geworden ist, und ebenso 
im Indischen zu an, ist nach den Ausführungen von Streit­
berg IF. I 82 nicht mehr zu halten. 
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5. Nach Paul Kretschmer KZ. XXXI 391 soll r 1 im 
Griechischen, wenn es betont war, durch ap, aA, unbetont 
durch (Ja, la vertreten sein. Die sichersten Beispiele sind 
ä.(J : ~a" beide dem lit. if entsprechend, jenes orthotoniert, 
dieses enklitisch. gr. al"(Ja,n;~, idg. strtOs und anlp-rM . ail"(l"~Elb 
I"OV 7rl~9otJb . Hes. - !,a(J-rv~ 'Zeuge' - {J(J"fJfv~ < *mraheUs. 
W1P7rI"W - {J(Ja,xfi", xa(Jl"o~, :SWXa,(JI"?]b. Isolierte Formen 
sprechen allerdings für dieses Lautgesetz, indessen stehen 
ihm doch auch mannigfache Ausnahmen entgegen. Besonderes 
Bedenken erweckt es, dass eigentlich alle Sprachen diese 
Doppelheit zeigen, und dass man daher über dem einzel­
sprachlichen nicht den Blick für die Gesamtheit verlieren 
darf. Ich würde dem Gesetz für das Griechische nur zustimmen 
können, wenn wir es für alle Sprachen, die die Doppel­
heit zeigen, nachweisen könnten. Denn es liesse sich sehr 
wohl denken, dass ein sekundär betontes r im Idg. zu einem 
halblangen Vokal gedehnt worden wäre, also etwa zu rr mit 
dem Ton auf dem ersten r, und dann wäre verständlich, 
dass der Svarabhakti -Vokal sich vor der Liquida entwickelt 
hätte. Die Frage verdient natürlich eine eingehendere Unter­
suchung, und von Osthoff ist uns ja seit längerer Zeit eine 
ßolche in Aussicht gestellt. Hoffentlich erhalten wir bald 
die Resultate seiner Forschungen. 

6. P. Kretschmer stellt KZ. XXX 565 ff. das Laut­
gesetz auf, dass inlautendes -t- vor i dem Wandel zu 8 im 
Ionisch-Attischen nicht unterliege, wenn der Ton auf dem 
i lag, oder ti auslautete, und der Akzent unmittelbar vorher­
ging. Für ti zu si sind Beispiele nicht nötig, für ti = 
ti führt Kr. folgende an: 1. tX.xl"lb, 2. lu~, dazu homo Xl"'~"', 
3. ~l-{~, 4. rp(JoJld~, 5. 1Uuib, 6. lU;:"Ob, 7 . .JwI"lJl,/, 8. 7rv-rill?J, 
9. (1al"lll'1 'Kampfwagen', 10. xa,(J{Ja,l"ill'1, 11. ~'1'dll?], 12. I1na,-riArJ, 
13. xwdA~, xro-r/Uco, vgl. lIav-r/1Ob, lIrJ.VrlA'AO!,al, 14. laui'm, 
7fVI"/'co, 15. x-ritco, 7f6PlXl"/OJlE~, 7fE(J,xTirat, EvxdWllot;, 16. xdlo~, 
17. 7r'Clt1l1W, 18. n-r/lo", 19. 7fv-rla, 20. flEh/mll, 21. 19-vn-rutJt1, 

22. sn (7f(Joah" OVX8T', !,?]xht), ai. dU, avest. aiti, lat. et. 
air. aith, u. ä(Jl"' (a(J-r/o(;, d(Jl"/~w) = armen. ard. 23. horn. 
7fOI"' = avest. paiti, 7f(Jo-r, = ai. prati, kret. 7fO(JI"/, alll"i. 
Weiteres siehe bei Kretschmer. 
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Das. ganze Gesetz, das ich als begründet anerkenne, 
scheint mir den speziell griechischen Akzent vorauszusetzen, 
und ist daher für das Indogermanische nicht zu brauchen. 

30. Über die Betonung der griechischen Dialekte wissen 
wir sehr wenig. Eine Eigentümlichkeit des Dorischen wurde 
oben besprochen. Im Lesbischen hat nach zahlreichen Gram­
matikerzeugnissen eine weitere Akzentveränderung stattge­
funden, die die Sprache zwingt, ganz nach dem Dreisilben­
gesetz zu betonen. So interessant diese Erscheinung ist, so 
kann man, da der Akzent nun völlig gebunden, daraus 
nichts mehr für das Idg. gewinnen. 

IV. DAS ITALISCHE. 

3l. Über die Betonung des Lateinischen sind wir 
durch Grammatikerzeugnisse genügend unterrichtet, die 
übrigen Dialekte, das Umbrische und Oskische können nur 
durch lautliche Veränderungen Auskunft über ihren Akzent 
geben. Alle italischen Mundarten zeigen die Wirkungen 
stark exspiratorischer Betonung. Im Umbrisch-Oskischen 
lässt das die Synkope der End- und Mittelsilben sicher er­
schliessen, während im Lateinischen vorzugsweise die zweite 
Silbe des Wortes synkopiert oder geschwächt wurde. In 
keinem .Dialekte hat wohl noch die indogermanische Be­
tonung geherrscht. In historischer Zeit ruht im Lateinischen 
der Ton auf der vor- oder drittletzten Silbe in Überein­
stimmung mit dem Griechischen, aber mit dem Unterschied, 
dass nur bei kurzer Pänultima der Ton auf der drittletzten 
stehen kann. Dagegen ist die Quantität der letzten gleich­
gültig. v. Planta sucht jetzt wa~rscheinlich zu machen, 
dass auch im Umbr. Osk. die lateinische Betonung ein­
getreten ist.· 

Das Dreisilbengesetz des Lateinischen und eventuell 
des Umbr. Osk. hat sich aus einer älteren uritalischen Be­
tonung auf der ersten Silbe des Wortes entwickelt. Wie 
dies aber entstanden ist, darüber fehlen noch Untersuchungen. 
Es drängen sich hier eine Fülle von Fragen auf, an denen 
die Forschung bis jetzt noch vorüber gegangen ist. Besteht 
wirklich ein durchgreifender Unterschied zwischen Griechisch 
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und Italisch, oder lässt sich die abweichende Fassung des 
Italischen vielleicht aus andern Silben quantitäten erklären 
u. s. w. i' Über die uritalische Betonung bemerkt Brug­
mann I 548: "Nichts widerstreitet der Annahme und vieles 
spricht für dieselbe, dass die uridg. Akzentuation schon in 
der Periode der italischen Ureinheit eine völlige Umwäl­
zung erfuhr. Die Anfangssilbe in mehrsilbigen Wörtern 
wurde Trägerin des Wortakzentes, und dieser war exspira­
torisch. Es entwickelte sich also ein Sekundärakzent auf 
der ersten Silbe und verdrängte den konkurrierenden er­
erbten Akzent." V gl. jetzt ferner Stolz Zur Chronologie 
der lat. Lautgesetze IF. IV 233 ff. Thurneysen hat zuerst 
Zusammenhang dieser Betonung mit der germ.-keltischen 
vermutet, Revue celt. VI 312 f., Rh. M. 43, 349 f., Kluge Pauls 
Grdr. I 349. Zum Beweise für dieses Gesetz dürfen natür­
lich nicht die komponierten Verba angeführt werden wie 
praekibeo, conscendo, da hier die idg. Enklise des Verbums 
vorliegt, auch Formen wie inim1ct48 sind nicht beweiskräftig. 
Mir scheint die Behauptung noch nicht völlig bewiesen, dass 
im Italischen durchwegs Anfangsbetonung geherrscht habe. 
Jedenfalls ist eine genauere Untersuchung der Entstehung 
der lateinischen Akzentuation unbedingt nötig. Es wäre zu 
erforschen, inwieweit die historische lateinische Betonung, 
soweit sie der idg. gleicht, wie in tacere, ahd. dagen, amdre, 
habere etwa auf die Bewahrung eines alten Nebentones zu­
rückgeht, inwieweit die Synkope der Mittelvokale und die 
Apokope der EndvokaJe aus demselben Grunde zu erklären 
sind. Warum heisst es f4ndecim < *unodecim, quindecim 
< *quinquedecim, reppuli; aber f'etineo, scelera, tempora, 
warum entwickelte sich ignis gegenüber mors? Gerade bei 
den i-Stämmen herrscht ein Schwanken in der Synkope, 
für das ich keinen andern Grund als den alten Akzent zu 
erkennen vermag. 

Unbetontes idg. i fällt jedenfalls im Lat. stets ab, 
vgl. die Endungen -mi, -si, -ti, die durchweg als m, s, t auf­
treten j ferner tot, quot, ai. tdti, kdti; per, ai. pdri, gr. llfP' j 
lapfs = gr. }.vxo,a, j et = sn j als e erhaltenes i dürfte den 
Ton getragen haben rare< *riln, gr. noJi, lat. pede. Bei den 
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i-Stämmen ist zweifellos Wurzel- und Endbetonung . zu be­
legen. Auffallend ist auch die ErlJaltung des 0 in der 
zweiten Deklination, 'I10VOS gegenüber novitas. Hier liegen 
Verhältnisse vor, die wir noch nicht genügend zu erkennen 
vermögen, für die ich aber alte Nebentöne in erster Linie 
verantwortlich machen möchte. 

32. Stolz hat lat. Gramm. l § 14 angenommen, dass 
i und u, je nachdem der Ton folgt oder vorhergeht, ver­
schieden behandelt werden. Folgte der Ton, so bleibt i 
und u, ging er voraus, so schwinden diese beiden Laute. 
Z. B. navis für *nauQs, _ bODis fur *bouQs, JODis fur *dieuQs. 
Das Gesetz ist nicht haltbar, von Stolz selbst wieder auf­
gegeben, und ich brauche daher nicht weiter darauf einzu­
gehen. 

Bugge vermutet BB. XIV S. 60 für die Entwicklung 
des idg. g im Lateinischen zu v und b eine Einwirkung der 
idg. Betonung, ebenso für q zu kund p, a. a. O. 64 ff. Nach 
demselben S. 68 ff. wird t;t, 1'!" im Lat. zu -e, "wo der Haupt­
ton bei der idg. Betonung nicht auf der unmittelbar folgen­
den, sondern auf der nächstfolgenden oder auf einer noch 
später folgenden Silbe ruhte". Diese Annahme ist nicht ganz 
un wahrsoheinlich, ·aber keineswegs bewiesen. 

Da ich auf das Lateinische im Laufe der Untersuchung 
nicht weiter zurUckkomme. so sei hier noch zusammenge­
stellt, was in der lateinischen Betonung als idg. Erbgut be­
trachtet werden kann. 

1. Enklise des Verbums in nesciö, nön vrs, mä"iB, 
negueo, quid agitur zu igitu,r, potiss14m, possum. 

2. Enklitika: stquis, nilmquis, neque, uterque, Sie, hice, 
kie, alterve, qulIcum., 

3. Enklise von Nomina. 
invieem, denfto, tlieo, profecto. 
Diese enklitische Anlehnung des Substantivs an die 

vorhergehende Präposition ist uralt, da sie sich auch 
in andern Sprachen findet. Man vergleiche im Griechischen 
hrt7rfJ1f, lla~allall, llE~tllafl1la:lI, 'CoH'/nall. Sollte sich nicht so 
der auft'"ällige Akzent von b1l0JIO.·, Ellllodw'/I, 1l(.lo1lodroJl für 
ExnOOWII erklären? Der Akut auf der letzten Silbe kann 
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eigentlich nur der Akzent der Enklise sein, und wir hätten 
richtiger iX7rocJ(.J" J 7r(Jo7rocJolv zu schreiben. Diese Verbin­
dungen sind althergebracht, aber man wird diese Akzent­
regelung doch nicht vor die Ausbildung des Dreisilbengesetzes 
stellen dürfen. 

Über das Umbrisch-Oskische vgl. v. Planta Gramm. I 
S.598. 

33. Im Italischen findet sich nichts, was als eine 
Wirkung der beiden Akzentarten mit Sicherheit aufgefasst 
werden könnte. Zwar hat Streitberg Zur germ. Sprachgesch. 
66 ff., IF. A. 11 169 f. andeutungsweise den Silllenakzent 
für einzelne Probleme des Endungsvokalismus in Anspruch 
genommen, ohne indessen den Beweis zu liefern, der, wie 
mir scheint, auch nicht möglich ist. Eine Durchmusterung 
der Endungen führt zu keinem Resultat. Es heisst belli 
aus -01 wie bellis < bellois, tum aus Mm wie patrum aus -öm. 
Doch wäre es immerhin angebracht, die lateinischen Aus­
lautsgesetze auf diesen Gesichtspunkt hin noch einmal genau 
durchzusehen. Über die Behandlung der i-Diphthonge ei, 
oi, ai vergleiche jetzt Solmsen JF. IV 243, der ebenfalls 
Streitbergs Annahme ablehnt, und mit Recht eine verschie­
dene Behandlung von ai und ai vermutet. 

34. Das Lateinische hat, wie aus der Entwicklung 
der modernen romanischen Sprachen Th\lrneysen zuerst er­
schlossen hat, einen Gegenton auf der ersten Silbe gehabt, 
in dem wir nichts anderes als den zum Nebenton herab­
gesunkenen uritalischen Akzent zu erblicken haben. Wei­
terer Anhalt zur Bestimmung der Nebentöne in der latei­
nischen Sprache fehlt vorläufig. 

v. DA.S KELTISCHE.· 

35. Die altkeltische Akzentuation ist nirgends über­
liefert, wir sind daher auf die lautliche Entwicklung 
angewiesen. Aus dieser ergibt sich, dass zur Zeit der 
keltischen Urgemeinschaft die erste Silbe betont gewesen 
sein muss. Es hatte sich hier ein Sekundärakzent ent­
wickelt ,dasselbe, was .wir im Lateinischen fanden und im 
Germanischen antreffen werden. Thurneysen hat daraufhin 
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den Schluss gewagt, dass diese Wandlung von allen drei 
Sprachen in einer gemeinsamen Epoche vollzogen sei, also 
schon vor ihrer Sonderentwicklung liege. Das geht 
schwerlich an, selbst wenn wir eine "Welle" vor­
aussetzen wollten, weil der germanische Akzent erst nach 
dem spezifisch germanischen Wandel der tonlosen Spiranten 
in tönende eingetreten sein kann. Die von Thurneysen an­
genommene Regelung kann also nicht urgermano - kelto­
italisch sein; es kann aber trotzdem ein Zusammenhang 
der Art bestehen, dass ein gemeinsam vorhandener Sekundär­
akzent zum Hauptakzent ausgebildet wurde. Es fragt sich, 
ob dieser Gegenton auf der ersten nicht bereits in . vielen 
Fällen indogermanisch war. . Vorläufig bin ich nicht im 
Stande, das zu entscheiden. 

Zum Beweise für keltische Anfangsbetonung führe ich 
folgende Fälle an. Air. necht, acorn. noit 'neptis': ai. napJt~; 
air. cloth 'berühmt', abret. clot (f.?) 'Ruhm': ai. Arutd-; Gall. 
Trlcasses < franz. Troges; air. taus 'Filhrerschaft, Vorrang, 
Anfang', cymr. tywys 'Führung' < *to-ueSSU8 = *to-ued-tu­
(air. do-fedim 'ich führe'), dazu eine Ableitung mit -ako­
*tO~ssako-s, air. toisech 'Anführer', cymr. tywysog 'Führer, 
Fürst', akelt. Insehr. (Denbigshire) tovisaci; das hohe Alter 
der Betonung des Präfixes ergibt sich daraus, dass dieses 
im gälischen und im britannischen Zweig t-, nicht d- hat. 

Auch das Verbum hat den Ton stets auf der ersten Silbe, 
aber nie auf der Präposition mit Ausnahme des Imperativs. 
Vgl. air. caraim, acymr. caram 'ich liebe', dagegen air. do­
melitn 'vescor', aber Imper. to-mil 'vescere', do-berid 'fertis, 
datis', aber Imper. tdibrith 'feste, date'. Auch das Britan­
nische nahm an dieser Regel teil, wie die Präfixform do 
mit d zeigt. (Thurneysen Revue Celt. VI 311). 

Aus diesen irischen Verhältnissen, die z. T. auch das 
Germanische teilt im Gegensatze zum Italischen, erkennen 
wir, dass hier die alte Betonung des unbetonten Verbums 
verallgemeinert worden ist. Nur der Imperativ zeigt die 
enklitischen Formen der Ursprache. Ai. prabltara, gr. 
llpOrpE()E. 
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36. Sehr gering und unsicher sind bisher die Spuren 
von Veränderungen im Keltischen, die man der Wirkung 
dos indogermanischen Akzentes zuschreiben könnte. An 
und für sich ist bei dem stark exspiratorischen Charakter 
des Keltischen ein solcher Einfluss nicht unwahrscheinlich. 
Die meisten Vermutungen in dieser Richtung sind von 
Whitley Stokes geäussert. Meine mangelhafte Kenntnis 
des Keltischen verbietet mir, über die anzuführenden An­
sichten ein irgendwie zutreffendes Urteil abzugeben. 

1. An verschiedenen Stellen von KZ. XXXVIII (siehe 
Index) führt Whitley Stokes die Verdoppelung eines Konso­
nanten auf die Wirkung des idg. Akzentes zurück. Besonders 
auffallend ist, dass die neutralen n-Stämme ursprünglich auf 
dem Suffix betont gewesen sein s01len. 

2. B. B. XI 161 sagt derselbe: "31. -am (-an) when tonic 
becames -a, when toneless the an is lost, but transposing 
the n. Examples: gen. plur. skr. tisrr,uJ,m, catasroam : Ir. 
teora-n, cetheora-n, inna-n. 

39. -'im when tonic becomes -i: when toneless is lost. 
In either case a preceding broad vowel is infected and the 
nasal (n) is tra'nsposed. Examples: Skr. deDtm, Ir. Brigti, 
rfgnai. Skr. rajffi, brhat'i = Ir. "'fgain, Brigit." 

3. B. B. XI 106. "In the Bl'itish Ianguages, when the 
tonic accent preceded the ya-Suffix, either the Suffix became 
i or the semivowel was assimilated j but when this accent 
was on the suffix, the semivowel developed a d and then 
dropt." 

4. Neuerdings hat Whitley Stokes ferner den Versuch 
gemacht, ein der germanischen ll-A ssimilation ganz analoges 
Gesetz im Keltischen nachzuweisen. Zuerst kurz in KZ. 
XXIX 375, ausführlicher JF. 11 167 unter dem Titel "on 
the assimilation of pretonic n in Celtic suffixes." 

Nach Stokes wird 1. -gna, -gI/i, -gno, -gn6 zu grit 
2. -dna, -dnt, -dno, -dn~, -dn~n zu dd, 3. -bni, -bno, -bnu 
zu bb, 4. -kna, -kno, -kn~n, -knu zu kk, 5. -tnd, -tno zu tt, 
6. -pno, -pnl zu pp. 

Ich vermag nicht zu beurteilen, ob dies Lautgesetz 
richtig ist, muss dies vielmehr den Keltologen -überlassen. 

Digitized by Goog I e 



KELTISCH. LAUTVERÄNDERUNGEN. GERMANISOH 47 

Das. eine scheint mir allerdings aus den Gleichungen her­
vorzugehen, dass vielfach eine Assimilation stattgefunden 
hat, wenngleich m. E. noch nicht mit Sicherheit der Akzent 
für die Lautveränderung verantwortlich gemacht werden 
kann. Es fehlen absolut sichere, mit anderen Sprachen 
identische Worte, von denen man auszugehen hat. 

Im Grossen und Ganzen ist diese Unsicherheit nicht 
so sehr zu beklagen, da das Keltische, selbst die Richtigkeit 
von Stokes Gesetz vorausgesetzt, kaum etwas neues zur 
Ermittelung des idg. Akzentes beitragen würde. 

B. B. XX S. 17 Anm. 2 teilt Strachan mit, dass Stokes 
auch für die verschiedene Behandlung der Lautgruppe Stt 

den idg. Akzent verantwortlich macht, vgI. noch B. B. XIX 97. 

VI. DAS GERMANISCHE. 

37. Die germanische Betonung gleicht, wie sie uns 
überliefert ist, durchaus der keltischen. Der Ton liegt auf 
der ersten Silbe, ist exspiratorisch, die Präposition vor dem 
Verbum ist unbetont. Wir haben also Verallgemeinerung 
des orthotonierten Verbums anzunehmen. V gI. got. fadar, 
ahd. fater:.= ai. pitd j got. haidus, ahd. heit 'Art' = ai. kßtu~; 
got. andowau1'di, ahd. antwllrti 'Antwort' j got. witllm, ahd. 
wizzum = ai. vidma j got. satja, ahd. sezzu = ai. sadayami. 

Dagegen betonte das Verbum compositum die erste 
Silbe des zweiten Gliedes: got. fra·liusa, ahd. far-Uusu j 
ahd. fir-tuom 'verthue, vertilge, verfluche', aber jratat 'scelus' j 
ir-16ubom aber urloub j obldzzu aber dblaz 'Vergebung j zir­
-glingu 'deficio', aber zurgang 'defectio'j ags. 3eatwe pI. 'Rüstung' 
=. got. "'ga-tevos 

38. Das Germanische bietet demnach wie das Kelto­
Italische nichts mit dem indogermanischen Akzent direkt 
vergleichbares, und es wäre hier überhaupt nicht zu berück­
sichtigen, wie es denn auch Bopp in seinem Buche nicht heran­
gezogen hat, wenn nicht der alte Akzent zahlreiche Spuren 
in der verschiedenen Behandlung einer ganzen Reihe von 
Lauten hinterlassen hätte. Die Hauptwirkung zeigt sich 
in dem grammatischen Wechsel, für den K. Verner in seiner 
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unübertrefflichen Abhandlung den idg. Akzent verantwortlich 
gemacht hat. Dazu kommen einige Rpäter entdeckte Gesetze, 
die ich hier zusammenstelle. 

t. Das Vernersche Gesetz. 
Die tonlosen Spiranten des Germanischen p, /, h, Iv, 8, 

die aus den idg. Tenues t, p, Tc, q und aus 8 entstanden sind, 
werden zu tönenden (1, b, 3, 311, z, wenn der voraufgehende 
Sonant nicht den Hochton trug. z entwickelte sich auf dem 
aussergothischen Gebiet zu 1·. d, b, 3 werden vielfach zu 
Verschlusslauten d, b, g. 311 verliert entweder das 3 oder 
das 11. 

Dieser sicher zu erschliessende urgermanische Stand­
punkt ist in den Dialekten z. T. etwas verändert, z. T. auf­
gegeben, sodass eine allgemeine Übersicht hier nötig ist. 

a) Im Gotischen finden wir p, f, h. Iv, sund d, b, g, 
ro, z geschrieben. Zu beachten ist, dass die tönenden 
Spiranten d, b, z im Auslaut und vor dem s des Nominativs 
tonlos werden und demnach als p, /, sauftreten. 

b) Im Althochdeutschen wird p zu d, Iv im Inlaut zu h. 
Für / wird vielfach v geschrieben. d wird zu t, z zu r, 
sodass wir folgenden Wechsel finden: d-t, /, v-b, h-g, 
h-w, s-r. Über die zahlreichen Modifikationen, denen 
dieser normal~ Stand in den einzelnen Dialekten unterliegt, 
vgl. Braune, Ahd. Gram. Wir treffen demnach an sn'idan-­
sllitum, dur/an - darben, ziohan '- zugUfn, lähan - giliwan, 
gi-nesan - ginemn. 

c) Im Altsächsischen. erscheint regelrecht der Wechsel 
h-g, hund w, s-r, und auch zwischen th, (1 und d. Doch 
!indet sich einige Male th für d, d für th, d geschrieben, 
vgl. Gallee, Altsächs. Gramm. S. 48 ff., sodass wir nicht 
überall mit voller Sicherheit entscheiden können. Am kon­
sequentesten in der Schreibung ist der Cottonianus. Für 
inlautendes / wird 'u, v, b geschrieben, und da d.ieselbe Be­
zeichnung auch für b eintritt, so ist der grammatische Wechsel 
in diesem Falle kaum mit Sicherheit zu konstatieren. 

d) Ähnlich liegen die Verhältnisse im Ags. Gut er­
halten ist der Wechsel von h mit 9 und w, von 8 mit r, 
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von tl mit d (abgesehen von der Verbindung ld, vgl. SieverfI, 
Ags. Gram.). Der b-Lfmt wird in der Schrift nicht von f 
unterschieden. 

e) Im Altnordischen ist der Wechsel am meisten ver­
wischt, da inlautend auch p und il zusammengefallen sind, 
so dass nur die Paare h-g, w; s-r erhalten sind. 

Auf Einzelheiten einzugehen, ist hier nicht der Ort, 
da die allgemein zugänglichen Grammatiken das Nähere 
bieten. 

Besonders deutlich zeigt sich der Wechsel im Verbum. 
In den vier Grundformen des Paradigmas 1. Sg. Praes., 1. Sg. 
Praet., 1. PI. Praet., Part. findet sich folgende Betonung: 

ai. 1. Sg. Pr. vat·tami, 3. Sg. Perf. vavarta, 1. Pl. vavrtima, 
Part. vavrtanas, urg. *uerpo, *urJ,rpi, ·uurilum~, *uul'ilana-, 
ags. rreortle, wearil, 1ollt'don, worden, ahd. wirdu, ward, wU1·tum, 
tliortan; ahd. snidu, sllitmn, gisnitan, nhd. schneide, (schnitt), 
schnitten, geschnitten; ahd. lidu, gilitan, nhd. leide, (litt), 
litten, gelitten; ahd. siudu, söd, sutum, gisotan; ferner got. 
bröpar, nhd. Bruder = ai. bltrdtaj got. fadar, ahd. fater, 
nhd. Vater = ai. pUd, gr. nanill; ahd. sind, senten; ahd. 
magad, magatfn. 

ahd. helfen 'heben', huobum, gihaban; durfan, darben, 
~idel'bi 'brauchbar'. 

ahd. ziohan~ zoh, zugum, gizogan, zug, zugil; zih1t, zeh, 
zigum, gizigan; nhd. zehen, zwanzig; ahd. lihall, wh, liwum, 
giliwan; aha 'Fluss', aber auwiaj fahan, jiangum, gifangan; 
slahan, gislagall. 

ahd. gines.an, ginas, ginarum, ginel'anj wesan, was, 
warum; kiosan, kos, kurum, giko1'all; Nsan, reis, rirwn, 
giriran. 

Dazu kommen nocll viele einzelne Fälle und Kate­
gorieen, auf die zum gl'ossen Teil Verner schon aufmerksam 
gemacht hat. Diese wel'den ausführlicher an den betreffenden 
Stellen der indogermanischen Akzentlehre erörtert werden. 

2. Die Lautgruppen lR, sl, rs, sn, ms unterliegen dem 
Vernerschen Gesetz, und es wird dann lz > ll, zl > ll, rz > 

. rr, m.e > mr, zm> mm, got. hals, ahd. hals; aber ahd. bellan, 
H 1 r t, Der Indogermanlache Akaent. 4: 
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ags. beltan zu lit. balsas 'Stimme, Ton'; mhd. hroU, gen. 
hrolles 'lockig' < *kruzla- zu mhd. krÜ8; ahd. aisl. ars, gr. 
O(J(JOf;; aber got. airzjan, as. irriaf'l, ahd. irren 'beirren'; got. 
alrzei8, ahd. irri; got. amsa- m. 'Schulter'. ai. t.fsa-'Schulter', got. 
mimz 'Fleisch', ai. mqsa.1», aksl. m~so 'Fleisch', PI. serb. m6sa; 
2m> mm in got. pamtna, im, ai. asmi, D. Plur. ahd. sigitn < 
*segezmiz, Sigiwundus, Th14melicus, vgl. Streitberg, Btr. XV 
505 und dagegen Noreen, Urg. Lautl. S. 160. 

3. Verschlusslaute + n wurden nach nicht haupttoniger 
Silbe zu Doppelkonsonanten, die zu pp, tt, kk verschoben werden, 
vgl. got. auhns, aber smücken zu smiegen < *smuq-nami, snatzen 
zu snrdan u. s. w. Die Fälle werden weiter unten behandelt. 

4. Ob sich rn neben rr aus Akzentwechsel erklärt, ist 
nicht sicher, sterno und sterro, fel'f1e und ferro, vgl. Noreen 
S. 158 2• 

5. Streitberg hat das Lautgesetz aufgestellt, dass a zu 
a wurde, unbetontes a zu u. Ist dies richtig, was ich be­
zweifle, so kann wegen fadar, ai. pitti nur der germanische 
Akzent in Frage kommen, und die Fälle sind für unsere 
Zwecke wertlos. 

6. Es ist ferner vermutet, dass j, u je nach dem Ton 
zu j, U und ij, uu (got. ddj, ggw) geworden wären. Ich 
halte das für falsch; vgl. Streitberg, PBr. Btr. XIV 179 f., 
wo gezeigt wird, dass die Affektion nur nach der germanisch 
hochbetonten Silbe eintritt. Die Litteratur über diese Frage 
siehe bei Noreen S. 160. 

7. N oreen führt S. 13 an, dass e zu i wird in ur­
sprünglich (idg.) unbetonter Silbe. Wenn das Lautgesetz 
richtig sein sollte, was mir noch nicht ganz sicher zu sein 
scheint, kann es für die indogermanischen Verhältnisse wenig 
ergeben, da die Thatsachen durch mannigfache andere Laut­
gesetze und Analogiebildungen stark verändert sind, vgl. 
Bremer IF. IV 29 Fn. 2. ZfdPh. XXII 249 f. 

8. Aus I soll sich nach der Stellung des Akzentes ul 
und tu entwickelt haben, N oreen S. 9 Anm. 2. Beispiele: 
ai. vfkas : got. wulfs, ai. tt'tlam : got. paurnus, ai. Äft9gam : 
got. kaUNt, während aus unbetontem Sonant ein lu u. s. w. 
wurde (vgl. z. B. gr. icd(Jd~ : got. &nutrs und besonders Part. 
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Prät. wie aisl. stroaenn u. dgl.), vgl. noch Bugge Btr. XIII 
322, wo auf brustum verwiesen wird. 

Ich kann die Richtigkeit dieser Annahme bis jetzt 
nicht anerkennen. An und für sich ist diese Vermutung 
unwahrscheinlich, da ur, ul im Germanischen die regelrechte 
Vertretung von (, I bilden, normalerweise aber diese nicht 
betont waren. Ausserdem lassen sich ebenso viel Beispiele 
gegen die Regel anführen, z. B. fuUs, ai. pür1)ds, forscOn 
im Gegensatz zu fragen, ai. Pfchdmi. Neben wulfs steht 
ahd. wulpa = ai. vrkt~. Die wechselnde Stellung des Voka.ls 
bei den Liquiden findet sich, wie es scheint, in allen idg. 
Sprachen, und so kann diese Frage kaum vom einzelsprach­
lichen Gebiet aus gelöst werden. 

9. Mit Recht, wie ich glaube, vermutet jetzt Sievers 
IF. IV 335 ff., dass germ. iJl < pl sich zu U assimilliert 
habe, vgl. got. mapl gegenüber ahd. mallo-, ags. sta60l, ags. 
steall, ahd. staU u. v. a. 

39. Im Nordischen zeigen die nebentonigen Silben 
verschiedene Akzentunterschiede , die nach der Annahme 
nordischer Gelehrter auf idg. Betonungsverhältnisse zurück­
gehen. 

No re e n sagt Grundriss d. germ. Phil. I 458. • Der 
schwache Nebenton ist seinem Ursprung nach ein reduzierter 
starker Nebenton und hat daher im Grunde dieselben Vor­
aussetzungen wie dieser. Der Zusammenhang des anord. 
Nebentones mit der ursprünglichen indoeuropäischen Ultima­
betonung geht u. a. aus dem Umstande hervor, dass die an. 
Synkope lautgesetzlich unterbleibt (resp. Nebenton sich findet) 
in vielen Silben, die in ieur. Zeit betont waren, z. B. PI. 
bundom, -0 zu batt 'band' (vgl. skr. Plur. fJidma.s zu fJUa 
'weiss'); vgl. auch den Gegensatz von aschw. siil (gr. ~71Tti, 
ved. sapta) 'sieben' zu ni'o (gr. h"6« , skr. nafJa) 'neun', ti'o 
(gr. "ix« , skr. ddAa) 'zehn'. Dasselbe beweist das Fehlen 
des Nebentons in Wörtern, die in ieur. Zeit die Wurzelsilbe 
haupttonig hatten, z. B. zweisilbige Komparative wie aisl. 
Bre (got. jükiza) zu ungr 'jung', eUre (got. alpiza) zu aldr 
'alt'. " 
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Gegen Noreens Auffassung hat sich Axel Kock Btr. XIV 
75 ff. gewendet. Nach seiner Ansicht ist der im Gemeingerm. von 
Wörtern mit kurzer Wurzelsjlbe angewandte exspiratorische 
Nebenton eine Reduktion des indogerm. auf der Endung 
ruhenden Haupttones gewesen. Welche von den beiden 
Ansichten das richtige trifft, ver'mag ich nicht zu entscheiden, 
und es ist hier auch nicht der Ort, eine genauere Unter­
suchung anzustellen. Dazu bedarf es noch einer eindringen­
den Erforschung der Betonungsverhältnisse in den nordischen 
Dialekten. Hoffentlich werden uns die nordischen Gelehrten 
bald eine Übersicht über diese Verhältnisse vorlegen, so 
dass sie sich auch für die idg. Sprachgeschichte verwenden 
lassen. 

40. Dankenswerte Versuche, über die Betonung der nicht 
baupttonigen Silben zu orientieren, bieten Kluge, Pauls 
Grdr. I 341 ff., tür das Urgermanische und Noreen ebenda 
452. Die Regeln können im Allgemeinen nur aus der Synkope 
oder aus der lautlichen Veränderung der unbetonten Silben 
gewonnen werden, und es ist von vornherein klar,· dass 
geschwundene Vokale nicht betont gewesen sein können. 
Es ist bisher kein ernstlicher Versuch unternommen, die 
germanischen Synkopierungsgesetze auf die Wirkung des 
idg. Akzentes zurückzutühren, und in der That scheint die 
Lage des Nebentones im Altgermanischen durchaus von 
quantitativen Gesetzen beherrscht zu werden, so dass man 
einen Versuch in der angegebenen Richtung von vornherein 
für fruchtlos halten könnte. Indessen muss auch die Ent­
stehung ,dieses Quantitätsprinzips auf Gründe zurückgeführt 
werden, die .zunächst doch im Indogermanischen gesucht 
werden müssten, vgl. jetzt Bremer IF. IV 29 Fn. 2. 

41. Auch die Akzentqualitäten des Idg. hat das Ger­
manische lange Zeit bewahrt. Dies lässt sich gleichfalls 
mit Hülfe der Lautveränderungen beweisen, wie zuerst 
Hanssen behauptet, und Verf. dann ausführlich nachzuweisen 
versucht hat. Meine Annahme hat im Prinzip vielfach 
Zustimmung gefunden, und nur Jellinek hat sie mit völlig 
unzureichenden Gründen, deren Mangelhaftigkeit der über~ 
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zeugte Ton nicht ersetzt, abgelehnt. ZfdÖG. 189a 8.1092 ff., 
vgl. dagegen jetzt Streitberg IF. A. 111 190 . 

. Am besten lassen sich die germanischen Verhältnisse 
als Quantitätserscheinungen verstehen. Man muss, wie schon 
Scherer, Z. Gesch. d. deutsch. Spr. 1 120, Mahlow AEO. 51 f. 
und andere gethan haben, zwischen zwei- und dreimorigen 
Längen unterscheiden. Beide werden um je eine More 
verkürzt. Ohne diese Annahme ist es nicht verständlich, 
warum im Ahd. an Stelle der zirkumflektierten Längen ein­
fache Kürzen auftreten. Es erscheinen daher: 

A. Auslautende lange Vokale mit schleifendem· Ton 
(dreimorige) im Got. als einfache Längen, got. dage = gr. 
tfEWJI, Gen. Sg. gibös = lit. mer.qös, gr. Tlf.ttj~, im Ahd. als 
Länge, wenn die Silbe geschlossen war, als Kürze, wenn 
der" Vokal im absoluten Auslaut stand. 

B. Auslautende lange Vokale mit Stosston (zweimorige) 
als Kürzen: got. giba = gr. n/I7J, Akk. bandj"a < *bandjen. 

Es sind dabei folgende Veränderungen in den Vokalen 
vorgegangen: 

1. i, u, ö bleiben unverändert, got. ei, ü, ö, ahd. i, U, 

0, (letzteres nur in offener Silbe); 
2. e = got. e, ahd. a, Gen. Plur. dage, aso kinda; 
3. i1 = got. a, ahd. 1.t. 1. Sg. Präs. got. nima = ahd. 

nitnu; 
4. ai wurde monophthongisiert iiJ, das bei Stosston im 

Gotischen- über iiJ zu a wurde, nordgerm. e, got. haitada, 
an. heite, vgl. Verf. Btr. XVIII 277 f.; 

5. in zu got. «, anord. e, i, got. N. Sg. hana, an. hani; 
6. ön zu got. ari, ahd. a, got. 1. Sg. Opt. bairau = Iat. 

feram, ahd. Akk. Sg. geba = TI/lrf". 

Das Verkürzungsgesetz wirkte, als im Germanischen 
schon Nasalvokale bestanden; die Nasale .übten bei ihrem . 
Schwunde eine Dehnung aus, die di~ kurzen Nasalvokale 
soweit verlängerte, dass sie nirgends verloren gehen konnten. 

7. In den geschlossenen Endsilben hält sich die Länge 
im Ahd. und ö wird dann zu a, Gen. Sg. N. PI. got. gi~s, ahd. 
geba, Verf. Btr. XVIII 529. 
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Zu bemerken ist noch, dass die Langdiphthonge vor 
der Wirkung dieses Gesetzes verkürzt sind, und ihm daher 
nicht unterliegen können. 

Dass die Verkürzung durch den Stosston durch einen 
Konsonanten, - im Germanischen kommt nur -8 in Be­
tracht, - nicht aufgehalten wurde, lässt sich, wie ich gern 
zugebe, nicht strikte beweisen. Da man aber Formen wie 
nasid~s, wileis als analogische Neubildung auffassen kann, 
und andrerseits got. sijais und ahd. sigu bei unsrer Annahme 
gut aufgeklärt werden, so halte ich daran fest, das Gesetz 
als ein ganzes aufzustellen, das mit der Geschlossenheit oder 
Offenheit der Silbe nichts zu thun hat, vgl. Verf. IF. I 195, 
Btr. XVIII 274 ff., 529 ff., dagegen Lorenz tJber das schwache 
Präteritum 10 ff. 

VII. DAS BALTISCH-SLA VISCHE. 

42. Es ist mir natürlich nicht möglich gewesen, die 
gesamte slavische Litteratur über den Akzent zu verwerten. 
Zum Teil steht dem einfach der mangelhafte Zustand der 
hiesigen Bibliothek im Wege, die an slavischer Litteratur 
sehr arm ist, zum Teil hätte mich ein tieferes Eindringen 
in slavische Einzelfragen von meinem Ziele für geraume 
Zeit entfernt, und ich wäre vielleicht zu einer sla vischen 
Akzentlehre gelangt, niemals aber .zu einer idg. Es ist 
gewiss ein sehr wünschenswertes Ziel, die slavische Betonung 
im Zusammenhang übersehen zu können. Aber der Versuch, 
zunächst die slavischen Dialekte unter sich, dann mit dem 
Litauischen und schliesslich das Litu-Slavische mit dem Idg. 
zu vergleichen, hätte in absehbarer Zeit nicht zu einer 
fruchtbaren Erkenntnis geführt. Ich habe mich seit Jahren 
bemüht, auf dem angegebenen Wege zu einem Verständnis 
der Betonung auf diesem Dialektgebiet zu gelangen, um 
schliesslich auf den reinsten Holzweg zu geraten, und nicht 
eher sind mir die unten zu entwickelnden Gesetze klar ge­
worden, als bis ich einige wichtige Punkte des idg. Akzentes 
gefunden hatte und sie mit den slavisch -lit. Verhältnissen 
vergleichen konnte. 
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Die Betonung der einzelnen slavischen Dialekte ist 
nicht überall genügend erforscht, und auf den verschiedenen 
Gebieten kommen geringere oder grössere Schwankungen 
in der Betonung vor. Ich habe diese im ganzen ignorieren zu 
können geglaubt, da es sich nicht um die Einzelheiten der 
slavischen Akzentuation, sondern nur um die Grundzüge 
handelt, auf denen man dann weiterbauen kann. 

43. Das Litauische hat durchweg freie Stellung des 
Wortakzentes, d. h. er kann auf jeder beliebigen Silbe stehen. 
Wie eine genauere Untersuchung gelehrt hat, stimmt der 
litauische Akzent mit dem urslavischen vielfach überein, und 
es unterliegt weiterhin keinem Zweifel, dass diese litauisch­
slavische Betonung der indogermanischen zum Teil entspricht. 
Es zeigen sich gegenüber der griechisch-indischen Betonungs­
weise indessen häufige Abweichungen, von denen man bis­
her angenommen hatte, dass sie auf sekundären Verände­
rungen des Litu-Slavischen beruhten. 

Ich habe dagegen lange Zeit die litu-slavische Akzen­
tuation für ursprünglicher als die indisch-griechische gehalten.' 
Die genauere Betrachtung -hat mich indessen eine Reihe von 
Akzentgesetzen kennen gelehrt, die eine durchgreifende Ver­
änderung der Betonung in beiden Sprachen hervorgerufen 
haben. Zieht man diese Neuerungen ab, so stellt sich diese 
Sprachgruppe im grossen und ganzen an die Seite des Iildisch­
Griechischen. 

Ausser den Lautgesetzen ist der Analogiewirkung eine 
gewisse Bedeutung zuzuschreiben. Im Lit.-Slavischen sind 
vielfach alte Deklinationsklassen zusammengefallen, in Folge 
dessen in der Betonung auch neue Differenzen geschaffen sind. 

Die lautgesetzlichen Akzentveränderungen in unserer 
Sprachgruppe sind durchaus vom Silbenabent abhängig, 
und ich werde sie daher erst am Schlusse dieses Abschnittes 
entwickeln' können. 

A. Das Litauische. 

44. Das Baltische zerfällt in drei Teile, in das Alt­
preussische, das Litauische und das Lettische. Den Akzent 
des Altpreussischen kennen wir nicht mit Ausnahme einiger 

Digitized by Goog I e 



56 LITAUISCH. KURSCH.1TS AKZEN'rUATION 

Fälle, in denen Fortunatov in lautlichen Eigentümlichkeiten 
Wirkungen des Silbenakzentes vermutet hat, s. u. Silben­
akzent. 

Das Lettische hat den Wortton stets auf der ersten Silbe, 
und hat damit dieselbe Akzentrevolution wie das Italische, 
Keltische und Germanische durchgeführt. Trotz einer smchen 
Umwandlung in der ganzen Betonung haben sich die Akzent­
qualitäten auf das beste erhalten. Es kann daher doch in 
hohem Grade zur Erschliessung der indogermanischen Be-' 
tonung herangezogen werden. 

Das Litauische hat einen freien Wechsel des Akzentes, 
der aber an gewisse Gesetze gebunden ist, dazu verschiedene 
Silbenqualitäten , so dass es auf dem baltischen Gebiet die 
Hauptquelle für unsere Aufgabe bildet. 

Natürlich ist auch hier unsre Erkenntnis nicht in allen 
Punkten gleich vollkommen, wennschon Kurschat in seinen 
verschiedenen Werken ein reiches und zuverlässiges Material 
zusammengetragen hat. Seine Werke bilden die Haupt­
grundlagen .für unser Wissen vom Sitz des Akzentes und 
-seiner Qualität. Kurschat hat den 'gestossenen' und 'ge­
schliffenen' Akzent des Litauischen erst entdeckt, während 
Schleicher diesen Unterschied geleugnet hat. Aber wie 
Schleicher das Ohr für die Akzentqualitäten gefehlli zu haben 
scheint, so hat K urschat die Quantität der Vokale nicht 
gen au beobachtet. Sie ist aber vom Akzent abhängig und 
umgekehrt. Die Abhandlung von Bar a n 0 w ski und 
H. Web er, Ostlitauische 1'exte, gibt hierüber eine Reihe 
höchst wichtiger Notizen, die indessen selbst Brugmann bei 
der Abfassung seines Grundrisses nicht genügten. Ich kann 
mich glücklicherweise im Folgenden auf eine ungedruckte 
Untersuchung Leskiens stützen, die er mir mit liebens­
würdigster Bereitwilligkeit zur Verfügung gestellt hat. Un~ 

zweifelhaft sind für alle weitere Forschung die Angaben 
und Ausführungen Baranowskis zu Grunde zu legen, aber 
leider handelt es sich hier nur um Prinzipien. Das akzen­
tuierte Wortmaterial werden wir immer Kurschat entnehmen 
müssen. Ich muss daher doch von seinen Darlegungen und 
Akzentbezeichnungen ausgehen. 
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45. Kurschat unterscheidet in seinen Werken nur km'ze 
und lange Vokale. Die kurzen Vokale sind in der Qualität 
des Akzentes einförmig, das Zeichen für die betonten Kürzen 
ist der Gravis ('). Die langen Vokale, zu denen auch die 
Diphthonge gerechnet werden, sowie die Verbindung eines 
kurzen Vokals mit SonorJaut, r , l, m, n, die schon Kurschat 
als Semidiphthonge den eigentlichen Diphthongen mit Recht 
völlig gleichsetzte, zeigen doppelte Qualität, gestossen " und 
:geschliffen' -, wie es Kurschat nennt. Dieser Ausdruck ist 
ein Lapsus linguae, und ich gebl'auche dafür geschleift oder 
schleifend. 

·An Kurschats Quantitäts- und Akzentbezeichnungen 
fällt mancherlei auf. WährJmd nämlich i und u stets kurz 
bleiben, also i, u, erscheinen die ursprünglichen Kürzen. a, e 
unter dem .Hochton fast !'\tets als Längen mit schleifendem 
Ton, ä, e, und während in, un u. s. w. als in, tI,n, und in, 
un unterschieden werden, tritt in der Verbindung mit a, e 
an, en gegenüber an, er. auf. ~in an, en gibt es' nicht. 
Andrerseits ist bei a, e auch die Qualität gleichförmig, da 
ein d, t kaum vorkommt. 

Zum ersten Fall gibt Kurschat Gr. § 110 die Regel 
so: wEin betontes a oder e der Stammsilbe ist in der Regel 
lang, ein unbetontes fast ohne Ausnahme kurz." . 

§. 112 folgen die Ausnahmen: wEine wirkliche Aus­
nahme von der Regel über die von der Betonung abhängige 
Quantität der Vokale a und e bilden die Verben mesti 'werfen', 
fJesti 'führen', lesti 'mit dem Schnabel aufpicken', kltsti 'graben', 
rasti 'finden', neszti 'tragen', veszti 'fahren' (trs.), peszti 'pflücken', 
treszti 'trocken faulen', und vielleicht noch ein paar andere 
im Futur- oder Infinitivstamm, welche auch in den Fällen, 
wo das a oder 6 der Stammsilbe betont ist, dasselbe den­
noch kurz lassen. " Es sind das durchweg solche Verben, 
in deren Stammsilbe einer der Vokale a, e einfach von einem 
Zischlaut begleitet wird." 

Leskien bemerkt dazu: wBetrachtet man den ganzen 
Vorrat der von Kurschat in seinen verschiedenen Werken 
akzentuiert überlieferten Worte, so kommt man auf einige 
weitere Klassen und auf mehr Fälle von Ausnahmen: 
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1. Ein a, e der Wurzelsilbe bleibt vor einfachen 
momentanen Konsonanten oder vor Sibilanten (sz, I, s) oder 
vor den Verbindungen ksz, ks im Infinitiv, Supinum, Imper­
fektum, Futurum, Optativ, Imperativ, Part. Praes. auf -dama-, 
Part. Praet. Akt., Kausativ auf -dinti kurz, z. B. kasti, kastu, 
kasdaDClu, kasiu, kastumbiau (kasczau), kask, kasdamas, kastas, 
kasdi"ti oder kepti, ldptll, kepdavau, kepsiu,keptumbiau (kepczau), 
kepk, kepdamas, ldptas, kepdinti (i'), vgl. tepdinti KLD. 

So werden die folgenden Verba behandelt (der Deut­
lichkeit wegen ist die Präsensform beigefügt). 
akti (anku), UsU (lesu), 
kakti .(kanku), mesti (metu), 
kasti (kasu), megsti (mezgu), 
lakti (laku), neszti (nesz'l4), 
tnO.szt-i (masztu), peszti (peszu) , 
plakti (plakU) , regsti (rezgu), 
prasti (prantu), reksti (reskiu) N., 
rakti (rank,), resti (ren tu), 
t'asti (randu), segli (segu), 
skasti (skantt't) M., sekti (sekiu) , 
tapti (tampu), sekti (senkU), 
szas#i (szasztu) , skresti (skr6Iltt')' 
szlapti (szlampu), smegti (smengu), 
iagti (Iagiu), sznekti (sznenkU), 
degti (degu), f.ekti (tenkU), 
gesti (gesti;), tepti (t6pU) , 
jekti (jenku), treszti (tr~szt"), 
kepti (kept'l), v6sti (vedu), 
krekti (krenkt4) , velti (veiu). 
lepti (lepstU), 

Man sieht aus diesem Verzeichnis, dass der Schluss­
satz des oben zitierten Paragraphen nicht richtig ist. 
Schleicher schreibt die betreffenden Formen ebenso: vesti, 
kasti u. s. w., bei ihm erscheint der Vokal also auch kurz. 
Eine Erklärung der Differenz, warum es z. B. sznekti, bei 
der gleichen Konsonantenverbindung nach e aber sznektq 
(Akk. Sg. von sznekta 'Gerede') heisst, warum Inf. szaszti, 
aber 3. Sg. szäszta u. dgl., fehlt bei Kurschat. Bemerkens- , 
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wert ist aber ein vereinzeltes Schwanken bei ihm, z. B. 
t,.eszdinti im Vergleich zu t6pdinti, und der oben weggelassene 
Zwischensatz des § 112: .Nur die Anwohner des Kurischen 
Haffes sprechen auch hier betontes a und e der Hauptregel 
gemäss lang aus, also peszti, tJeszei, ki1.sti u. s. w.". Für 
diese würden also die obigen zahlreichen Ausnahmen weg­
fallen. 

2. Die a enthaltenden Präpositionen, wenn auf sie in 
Verbalkompositis der Ton fäIit, behalten die Kürze, z. B. 
pamenu, pradedu, apdumiu I atimu (während in Nominal­
kompositis a eintritt, z. B. iltilsis, tJpmaudas u. s. w.). 

3. Das a im Nom. Sg. Mask. der bestimmten Adjektiv­
deklination bleibt kurz: gerasis. 

4. Abgeleitete Verba auf -tereti schreibt Kurschat (wenn 
auch nicht ganz konsequent) mit kurzer Wurzelsilbe : tap­
sztmu, staptenu, iekteriu, ilepteriu. 

5. Wenn bei Ausfall des a vor dem Nominativ-s der 
Mask. irgend eine andere Konsonantenverbindung als Liquida 
oder Nasal + s entsteht, ist das a, e der Wurzelsilben kurz: 
laps (läpas) , kraszts (krasztas) , rets (retos). S. Kurschat 
Gr. § 217. 

6. Die Präposition pas. 

46. Von der Einformigkeit der Tonqualität der unter 
dem Hochton gedehnten a, e als a, e sind Ausnahmen in 
K urschats Werken ganz vereinzelt: blazgu, bldzgeti, (dazu 
bf,(Ugatt, bldzgyti, bldzginti 'klappern); brOksztereti (dazu auch 
brakszcioh) 'knacken' mit der Interjektion brakszt; ddzgau, 
dazgyti (daneben ddzginti) 'polternd werfen' (vielleicht q und 
dann nicht sicher hierherzuziehen, vgl. dunzgu, d.gu); kvasi 
gaigals 'der Enterich quakt' LD; teksztereti 'dickflüssiges 
werfen' (hinquatschen) mit Interj. i6kszt; diese Worte können 
als schallnachahmende ganz ausser Acht gelassen werden; 
ferner pdsaitis, prdsrava (während in sonstigen gleichartigen 
K ompositis a steht, z. B. pasaka, präszvaisa; paiidras etwa nur 
dialekt. Form für palioras, vgl. d. gleichbed. paiiol'a); geleit 
Akk. Sg. zu gelens, hier aber hat sich die Betonung nach 
der Form gelii gerichtet. Diese Ausnahmen sind so unbe-
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deutend, dass man unbedenklich von dem allgemeinen Auf-
treten der a, e oder a, e reden darf." . 

Dieser Unterschied in der Entwicklung der kurzen 
Vokale, dass nämlich unter dem Hochton i und u kurz 
bleiben, a und e aber gedehnt werden, ist nur scheinbar, 
hervorgerufen durch Kurschats mangelhafte Quantitäts­
auffassung. Nach Baranowski-Weber, denen sich Leskien 
anschliesst., gibt es drei Quantitäten. 

1. Kurze Vokale in allen unbetonten Silben mit ur­
sprünglich kurzem Vokal ~ _ = einer More. 

2. Mittelzeitige Vokale sind a, ~ und i, U bei Kurschat, 
die eigentlich i, U zu schreiben wären = ~ ~ zwei Moren. 

3. Lange Vokale sind alle ursprünglichen Längen und 
Diphthonge unter dem Hochton (drei Moren). 

Zur weiteren Ausführung bediene ich mich hier der 
Worte Leskiens: 

"Nach Kurschats richtiger Auffassung sind die Ver­
bindungen an u. s. w. (seine Semidiphthongen) wesensgleich 
mit den gewöhnlich sogenannten Diphthongen. Hält man 
sich an die hergebrachte Vorstellung, dass einfache .Längen 
wie Diphthonge das doppelte Mass der Kürze haben, zwei 
Moren, so hat auch eine Silbe mit an zwei Moren, an-; ge­
schleift betont- würde sie an, gestossen an lauten, wie es 
in der That bei in, un der Fall ist (nach Kurschats Akzen­
tuation in (d. h. in) geschleift, in gestossen). Da nUD nach 
K. kein an, en existiert, so erhalten wir als Quantität einer 
solchen Silbe - ~ oder ~ ~ ~ (mit der Betonung .l. ~ ~) d. h. 
eine Länge von drei Moren, während in, un -die gewöhnliche 
Länge von zwei Moren repräsentieren, so gut wie in, uno 

Begreiflich wird dieser Unterschied aus der herge­
brachten Quantitätsansetzung nicht, und es ist hier der 
Punkt, wo die Kritik eintreten muss, um eine andere An­
schauung an die Stelle zu setzen. Vergleicht man die Aus­
sprache von Fälleu wie grlndys und tmndau, die beide gleich 
lang sind, mit grindis, so ergibt sich folgendes: 

Die Quantität der ersten Silbe in grindis entspricht 
der -von deutschen gleichartigen Verbindungen nach der 
gewöhnlichen Aussprache, Z. B. blinder, die von grindys und 
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tmndau aber nicht, sondern die Silbe ist länger: am deut­
lichsten wird das bei dem geschleiften Ton (grindys), wo 
das n länger ausgehalten wird, sagen wir zunächst der 
Einfachheit halber doppelt so lang als· das n in blinde-r, 
also etwa grinndys oder grindys, geschleift akzentuiert ~~!. 
Wenn nun das gestossen betonte in von tmndau ebenso lang 
sein soll, so kann auch dies nur als ~~~ gedacht werden, 
gestossen betont ~~~ (die untere Verbindung soll andeuten, 
dass und welche zwei Moren auf einen Laut fallen), d. h. 
mit andern Worten, der Vokal in tmndau ist keine eigent­
liche Kürze. 1 Dieselbe Beobachtung trifft nun aber ebenfalls 
für gestossenes oder geschleiftes an, 6n zu: die ersten Silben 
in tenk~ und z"6ngia sind in der That gleich lang; ist en 
= ~~!, so kann en nur ~~~ sein, und wie tenka in der Quantität 
dem grindys, so ist zvengia dem tmndau gleich zu setzen, 
also das e, cl ist keine wirkliche Länge im gewöhnlichen 
Sinne des Ausdrucks. Was hier vom Diphthong der Formel 
an, 6n gesagt ist, gilt weiter von jedem betonten anders 
gearteten Diphthong wie von jeder einfachen Länge, also 
ai unter dem Hochton = ~w oder ~~!,. d. h. nach Kurschats 
Akzentuation tU oder ai, 0 entweder ~~ oder ~~.:::, 0 oder ö. 

Diese Auffassung erklärt auch eine von Kurschat § 216 
angeführte Erscheinung: Bei Elision des a vor dem s des 
Nom. Sg. Mask. verwandelt sich ein auf a, 6 stehender ge­
schleifter Ton der vorangehenden Silbe in den gestossenen, 
falls dem 0, 6 Liquida oder Nasal folgt, z. B. dvaras aber 
dvars; galas > gals, geros > gers, senas > sens; ebenso 
geschieht das, wenn solche Worte als erste Glieder von 
Kompositen den Stammauslaut verlieren, also auf r, l u. s. w. 
schliessen, z. B. dvdr-vete (dväras), stdl-danktis (stälas), kamar­
ponis (kamara,Gen. kamäros), skdn-skoniai (skanus,Akk. skiIntt), 

t Die eben ausgesprochene Behauptung, dass der Vokal in 
tllilld/Ju keine eigentliche Kürze sei, deckt sich vollkommen mit der 
Beobachtung Brugmanns (Leskien-Brugmann, Lit. Volkslieder u. Märohen 
S. 284 § 14): ,; Vor Konsonantengruppen, deren erster Bestandteil eine 
Liquida oder ein Nasal ist, sind i und u i!l dem Fal1~ dass die Silbe 
bei ·Kurschat den gestossenen Ton hat, immer halblang, I.B. girdyt, 
girdMlJu, mir,zelJ (stirbt), ktlrt, kt)",iu, 8.mas u. s. w." 
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sm-tews (senas), peUn-vete (pele,I~), kumel-palaike (kumele). 
Das wird nur begreiflich, wenn man dem in dtJars oder 
dtJartJete durch die Stellung vor Konsonant entstandenen 
Diphthongen eine Länge von drei Moren gibt. Aus dtJäras 
= dva-ras, dessen r an der Betonung natürlich nicht parti­
zipiert, würde dtJiirs entstehen, also bei Auflösung der Moren 
~~, und die Betonung wäre ~.!-_, d. h. r nähme nicht an 
der Betonung Teil; es entstände eine Betonung: Senkung, 
Hebung, Senkung. Das ist aber eine im Litauischen un­
mögliche Betonungsweise : es gibt nur Hebung - Senkung 
oder Senkung-Hebung. Da hier nun das Ende der Silbe (r) 
von Haus aus unbetont war, bleibt es unbetont, der Akzent 
muss also auf die erste More rücken .!-_-, d. h. nach Kurschats 
Akzenten dvars. 

Die Bestätigung dieser Auffassung geben seltene von 
Kurschat nicht verzeichnete Fälle, in denen derselbe Wandel 
eintritt, ohne dass Liquida oder Nasal folgt, z. B. srav-IoU 
'Schafgarbe', eigentlich [Blut]-flusskraut, als blutstillendes 
Mittel; der erste Teil enthält sratJQs; wenn in der Kompo­
sition srafJ- eintritt, so fungiert av als Diphthong, dessen v, 
obwohl der Ton geschleift war, nicht an der Betonung parti­
zipiert, es hätte also auch hier die Betonung v.!-v eintreten 
müssen, daraus wird .t __ (d. h. nach Kurschat sratJ). 

Als allgemeiner Satz ergibt sich aus dem Bisherigen: 
alle ein fa ehe n L ä n gen und Dip h t·h 0 n g e s i n d 
u nt erd e m iI 0 c h ton g·l ei c 11 1 an gun d hab end a s 
Mass von drei Moren. 

47. Von hier aus kann man nun auch dem Wider­
spruch beikommen, der in der Quantität der betonten Kürzen 
zwischen Q, e und i, u herrsckt. Wer litauisch z. B. die 
auf der ersten Silbe 'betonte 3.' Sg. Präs. meta (Kurschat 
meta) neben der 1. Sg. tnetu oder den auf erster Silbe be­
tonten Nom. badas (badas) neben Instr. badu sprechen hört, 
kann nicht zweifelhaft sein, dass im ersteren Falle das e, a 
länger ist als im letzteren; allein für Leskien ist genau 
dasselbe Verhältnis zwischen 3. Sg. ~na und p'tnu, zwischen 
3. Sg. skUta und skUtu; i und u sind im ersten Falle länger 
als im zweiten. Ebenso unzweifelhaft ist aber, dass unter 
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dem Hochton nicht i' (11) und ü entstehen, der notwendige 
Schluss ist also, dass betontes i, u eine Mittelstufe zwischen 
der betonten Länge (= 3 Moren) und der unbetonten Kürze 
(= 1 More) repräsentieren, sagen wir der Einfachheit wegen 
ein Mass von 2 Moren (genauer li/li), und zwar ist der Ton 
dieser Mittelstufen stets geschleift, also mit Anwendung der 
Kurschatschen Zeichen pina, skUta zu schreiben (~.!.). 

Ferner: Wer nach dem Munde eines· Vorsprechenden 
litauisch nachschreiben will und mit der theoretisch er­
worbenen Vorstellung der Länge von ä, e daran geht, macht 
die Erfahrung, dass ihm fortwährend Zweifel über die 
Quantität der hoch betonten a, 11 aufsteigen: man weiss nicht, 
ob man pon&is oder pon~lis hört, ob rddo oder riUo und 
fühlt doch den Unterschied ·sowohl von poneUUs wie von 
rildaü einerseits und etwa von vasarelis und prlltas andrer­
seits. Es lässt sich diese Differenz eben auch nur erklären 
durch die Annahme, dass zwischen der Quantität von hoch­
betontem a, e (ä, e) und der Quantität der hochbetonten 
Länge eine Differenz herrscht, die dann ebenfalls nur so 
gefasst werden kann, dass hochbetonte a, e = ~~ sind, 
betont sie aber nur geschleift vorkommen ~.!.. Dadurch wird 
also die Ungleichförmigkeit der betonten Kürzen aller Art 
aufgehoben, und es ergibt sich der Satz: 

Die be ton t e nur s p r ü n g 1 ich e n Kür zen· 
werden sämtlich unter dem Hochton gedehnt, 
aber nicht zur vollen Ausdehnung der hoch­
betonten urspr. Längenj'dies Mindermass be­
zeichnen wir durch zwei Moren; die betonte 
urspr. Kürze ist stets geschleift betont."1-

48. Will man nun zu einem Verständnis der litauischen 
Akzent- und Quantitätserscheinungen kommen, so muss man 
vom Idg. ausgehen. Wir nehmen für die Ursprache kurze 
Vokale (1 More), kurze Vokale + Sonorlaut (2 Moren), lange 
Vokale von zwei Moren und dreimorige Vokale an. Im 

I Bei dem ersten Teil dieser Regel sind die oben aufgeführten 
Ausnahmen, in denen a, 6 kurz bleiben sollen, unberücksichtigt gelassen. 
Sie fallen auch in einem Teil des Dialektgebietes fort, und können 
übel'haupt vorläufig noch nicht als gesichert angenommen werden .. 
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Litauischen erscheinen die ersten in doppelter Quantität, 
unbetont von der Dauer einer More, betont von der doppelten 
Länge. In diesem Falle entsprechen die unbetonten Vokale 
den indogermanischen, während unter dem Hochton Deh­
nung eingetreten ist. Zweimorige Silben können aber nur 
schleifend betont werden, daher ä, e, i, Ü. Ebenso sind die 
zweimorigen Diphthonge und einfachen Längen um eine 
weitere More unter dem Hochton gedehnt, so dass die letz­
teren quantitativ mit den dreimorigen Längen zusammen­
gefallen sind. Sie unterscheiden sich nur noch durch die 
Stel1ung des Akzentes, der auf der ersten More (stossend) 
oder auf der dritten (schleifend) ruht. Es folgt daraus aber 
mit Notwendigkeit, dass im Idg. nicht bloss quantitative 
Unterschiede bestanden haben können, da sonst im Litaui­
schen völliger Zusammenfall hätte eintreten müssen. Eine 
Dehnung der dreimorigen Längen unter dem Hochton hat 
wahrscheinlich nicht stattgefunden, weil die Sprachen allzu­
grosse Länge zu vermeiden suchen. 

49. Dass die Längen in unbetonter Silbe kürzer sind 
als in betonter, findet seine Bestätigung durch eine Er­
scheinung, die Leskien Leskien-Brugmann, Lit. Volkslieder und 
Märchen S. 6 angeführt hat. Der Passus lautet: "Wenn 0 

und e dadurch in unbetonte Endsilben kommen, dass ein 
ursprünglich auslautender Vokal abgefallen oder die ursprüng­
liche konsonantisch auslautende Endsilbe durch Ausfall vokal­
los geworden ist, so werden Aie zu u und ~ verkürzt, z. B. 
1. PI. Prät. augum = augome, piovim = piOveme; Dat. Plur. 
rUtttms = rutoms, seselims = seselems für altes -mus; 3. Sg. 
Prät. Heft . . ~UkU8 = sukosi; 1. Dual. Fut. Reft. dirbdtsvu-s 
= dirbdisvo-s(i). - Diese Regel scheint mir eine Ausnahme 
zu erleiden, doch bin ich der Sache nicht ganz sicher, in 
dem aus älterem -eje (lautlich, s. u., -:-= -y,;e) abgekül'zten 
Lok. Sg. auf -6; eine Form wie ka,·czemeU scheint mir langen 
Auslaut zu haben, und ebenso die Mask. Lok. Sg. auf -1/, 
dariel1/ für -yje, Das Verbleiben der Länge würde sich 
aus der Mittelform karczemelej, t{ariel1/j erklären, also aus 
dem Zusammenftiessen des j mit dem vorhergehenden i-:-Laut. 
Ich schliesse a,uf die Länge deswegen,. weil man hier ein 
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deutliches i hört, nicht jenen unbestimmten Vokal (~), in 
welchem kurzes i und e sonst zusammenfallen; will indess 
zugeben, dass eine entschiedene Länge hier nicht zu hören 
ist. " Wenn die schleifend betonten Längen in unbetonter 
Silbe kürzer sind als in betonter, so muss in diesem Falle, 
da wir von drei Moren auszugehen haben, eine Verkürzung 
eingetreten sein. Man thut daher am besten von einer all­
gemeinen Ausgleichung der Silbenquantitäten im Litauischen 
zu reden. Bestätigt werden diese Annahmen durch die Aus­
lautsgesetze, für die man nur auf dieser Grundlage ein Ver­
ständnis gewinnen kann .. 

50. Im Auslaut erscheinen nämlich ursprünglich ge­
stossene Längen als einmorige Kürzen ('), wie zuerst Leskien 
Archiv V 188 ff. erkannt hat, und zwar betont so gut wie 
unbetont. Folglich wird die Dehnung hier nicht eingetreten 
gewesen sein, als die Verkürzung erfolgte. Diese selbst 
kann offenbar an und fiir sich mit der Akzentqualität nichts 
zu thun gehabt haben, denn es ist nicht einzusehen, warum 
im Litauischen und Germanischen der Stosston nur die End­
silben und nicht wie im Serbischen auch die Wurzelsilben 
verkürzt haben sollte. Man kann vielmehr die fragliche 
Thatsache nur als Auslautsgesetz verstehen. Das Wesen 
des Auslauts liegt in der Pausastellung. Die Silbe ist ge­
schlossen, und man muss annehmen, dass geschlossene Silben 
nicht gedehnt werden konnten, daraus folgt, dass alle ge­
dehnten Silben im Litauischen offene Silben sind. Die 
schleifenden Silben· waren ursprünglich dreimorig, und wir 
haben daher im litauischen Auslaut vorhistorisch z w e i -
und d re im 0 r i geLängen neben einander. ~s tritt nun 
in allen Fällen im Auslaut Verkürzung um eine More ein, 
so dass die gestossenen Silben ein-, die geschleiften zwei­
morig werden, ganz abgesehen davon, ob sie den Wortton 
tragen oder nicht. 

In der That gibt nun Baranowski S. XVIII an, dass 
alle schleifend betonten Endsilben betont oder unbetont 
mittelzeitig, d. h. zweimorig sind, z. B. kate, Mrve (N. Sg.); 
akts, yszmintiJs (Gen. Sg.); t'udd, vdndu (N. Sg.); rügio, ",triO 
(Gen. Sg.), und das ist eine Erscheinung, die man hi~hel·. 

H Ir t. lIer indogermanische Akzont. 5 
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noch nicht beachtet und nicht zu erklären versucht hat, die 
aber im engsten Zusammenhang mit Leskiens Gesetz steht. 
Damit haben wir nun auf litauischem Boden ein klares Ver­
ständnis für die Auslautsgesetze gewonnen, und man kann 
die Verhältnisse auf diesem Gebiete ohne weiteres auf das 
Germanische übertragen. Die Wirkung von verschieden­
morigen Vokalen wird manchem hoffentlich mehr einleuchten, 
als das Vorhandensein von Akzentqualitäten. Im Grunde 
ist der Unterschied nicht allzugross, aber ich gebe gern zu, 
dass man im Germanischen besser von der Entwicklung 
verschieden langer Vokale als von Silbenqualitäten redet. 
Wenn nun jj und 11 verschieden behandelt werden, so ist 
das nichts anderes, als wenn ai und ai, om und öm einer 
gesonderten Entwicklung unterliegen, und soviel ich sehe, 
hat man an einer derartigen Hypothese noch nie Anstoss 
genommen. 

Wie die Endsilben, so sind überhaupt alle mittelzeitigen 
Silben im Litauischen schleifend betont, und nach diesem 
Grundsatz erklärt sich auch die Betonung der einsilbigen 
Worte auf das beste. Diese sind zum Teil wie die End­
silben verkürzt, vgl. Instl'. tu" andrerseits zeigen sie auf­
fallender Weise schleifenden Ton, wo wir für das Indog. 
und Urlitauische Stosston anzusetzen haben. So stehen neben 
einander: N. Plur. tU neben gen. 

Man braucht darauf kein besonderes Gewicht zu legen, 
sondern hat nur anzunehmen, dass der Vokal dieser ein­
silbigen Worte, die ja meistens nicht den vollen Ton tragen, 
nicht gedehnt ist. Sie waren von Haus aus, als stossend 
betonte, nur zweimorig und können daher nach litauischen 
Gesetzen nur den Akzent der zweimorigen Längen be­
kommen, den -. 

Ebenso erklärt sich der von Bezzenberger B. X 202 
angeführte Wechsel von gausire mit gails, vgl. noch Streit­
berg IF. III 316 f. 

Die Berechtigung dieser Erklärung ergibt sich auch 
aus den Fällen, in denen neben den einmorigen gekürzten 
Formen solche mit gestossenem Ton stehen, wie in Instr. 
Fern. td neben ta, Akk. Plur. tu's neben tus, indem hier 
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offenbar der Schwund des Nasals eine neue Dehnung her-
vorgerufen hat. . 

Man sieht aus diesem allen, wie wenig man sich auf 
die Betonung der einsilbigen Worte verlassen kann und wie 
völlig unmöglich es ist, aus ihnen irgend welche Schlilsse 
zu ziehen. Die verschiedentlich besprochene Form kur (vgl. 
Streitberg IF. I 271, Joh. Schmidt KZ. XXXII 401) lässt 
sich demnach ganz regelrecht aus kUr herleiten. Nach Streit­
bergs mich überzeugenden Ausführungen IF. I 257 musste 
kor zu ktw werden, und als zweimoriges Wort bekam es 
regelrecht den Schleif ton. Im Lettischen heisst es /cU,. 
(Ulmanns kur), womit Joh. Schmidts Herleitung aus ku-r der 
Boden entzogen wird. Ebenso kann lit. dial. szuw, sesuw 
aus s2Un erklärt werden im Gegensatz zu Streitbergs Aus­
führungen IF. I 265, und auch lit. sukiis N. Sing. des aktiven 
Partizips beweist nicht, was Streitberg IF. 111 352 daraus 
schliesst. Es ist für die idg. Akzentverhältnisse absolut 
unverwendbar. 

Bei den einsilbigen Worten können theoretisch ge­
nommen drei verschiedene Entwicklungen eintreten. Als 
selbständige Worte können sie im Auslaut stehen, und 
unterliegen alsdann allen Gesetzen des Auslauts, werden 
also verkürzt. Sie schliessen sich aber oft genug mit einem 
folgenden Wort zu einem Satztakt zusammen. In diesem 
Falle können sie orthotoniert sein, und zeigen alsdann 
Dehnung, oder sie sind unbetont, werden oder bleiben dann 
mittelzeitig und tragen schleifenden Ton. Es ist daher bei 
dieser Mannigfaltigkeit nichts auf sie zu geben. 

51. Fasst man alles systematisch noch einmal zusammen, 
so ergibt sich folgendes: 

1. Im Litauischen sind alle betonten inlautenden Silben 
um eine More länger als die unbetonten, und zwar sind die 
kurzen Vokale, die Diphthonge, und stossend betonten Längen 
um eine More gedehnt, während die schleifenden Vokale in 
unbetonter Silbe verkürzt sind, so dass nunmehr schleifend 
und stossend betonte Längen quantitativ zusammenfallen. 

2. Alle Endsilben sind um eine More gekürzt. Dehnung 
ist nicht eingetreten, und so zeigt sich der alte Quantitäts-
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unterschied darin, dass die langen gestossenen zweimorigen 
Vokale als Kürzen, die dreimorigen schleifenden als zwei­
morig mittelzeitig erscheinen. 

3. Die gedehnten ursprünglichen Kürzen und Diphthonge 
können nur schleifend, d. h. auf der zweiten More betont 
werden. Aus a wird also aa. 

Das ist höchst auffallend, da man aa erwarten sollte. 
Im Slavischen ist diese Dehnung nicht eingetreten, wohl 
aber zeigt sich in einem ganz parallelen Fall auch auf 
diesem Dialektgebiet dieselbe Entwicklung. Alle kurzen 
Diphthonge zeigen in beiden Sprachen schleifenden Ton; 
aus idg. ar, al u. s. w. ist ar, a1 oder genauer ar geworden 
mit Betonung des zweiten Komponenten. Wie, wann und 
weshalb diese Erscheinung eingetreten ist, vermag ich nicht 
zu sagen. Jedenfalls ist der zuerst erwähnte Vorgang des 
Litauischen nur eine Konsequenz des zweiten historisch 
früheren. . 

52. Fragt man nun, weshalb Endsilben nicht gedehnt 
sind, denn das ist ursprünglich das wesentliche, so hat Leskien 
in der mir zur Verfligung gestellten Abhandlung den Grund 
in der Natur der Endsilben gesehen. Sie sind geschlossen, 
und die notwendige Konsequenz ist, dass alle Silben, die 
im Litauischen gedehnt sind, offene Silben sind. Dass dies 
Gesetz richtig ist, beweisen auch die Fälle, wie graps aus 
g"iibas, rets aus "etas, "Ms aus räfas, ldps aus läpas, kraszts 
aus kl'ö'sztas, Kllrschat § 217, und unter diesem Gesichts­
punkt lassen sich auch die von Kurschat gegebenen Aus­
nahmen (oben.§ 45) verstehen. Ursprünglich konnte in ge­
schlossener Silbe keine Dehnung eintreten, und in den 
Dialekten, in denen sie trotzdem vorliegt, kann es sich um 
kaum etwas anderes als eine weitere Ausgleichung handeln. 

B. Das Lettische. 

53. Das Let t i s c h e hat den Akzent durchweg auf 
die erste Silbe zurückgezogen, es unterscheidet aber die 
Akzentqualitäten als gestossenen und gedehnten Ton, von 
denen jener dem schleifenden, und dieser dem gestossenen 
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Ton im Litauischen gleich zu setzen ist. Wird schon durch 
diese Ausdrücke der Verwirrung Vorschub geleistet, indem 
der Stosston und gestossene Ton sich nicht entsprechen, 
so wird der Wirrwarr noch grösser, da die graphische Be­
zeichnungsweise der lettischen Akzentqualitäten nichts 
weniger als einfach ist. Am besten ist noch die Bezeichnung 
von mmann, der den gestossenen Ton durch ein Häkchen ' 
kenntlich macht. Wo dieses fehlt und h dabei steht, ist 
der Vokal la n g ge d e h n t. Das Häkchen über dem Vokal 
oder dem ersten Teil eines Diphthongen behalte ich zur Be­
zeichnung des Stosstones bei, litauisch entspricht -. Für 
den gedehnten Ton verwende ich den Akut wie im Litaui­
schen, die Vokallänge bezeichne ich durch -, für Bielensteins 
0, ~ brauche ich ~, für e, i e mit Leskien der Ablaut der 
Wurzelsilben im Lit. S .. 6. 

Zur Übersicht gebe ich in einer Tabelle Bielensteins 
und meine Bezeichnungsweise. 

Der lit. gestossene Ton- Let. gedehnt. 
Bielenstein ai - hier cU a - a 

ei- 6i 8-e 
du , .. a·u - - ~ 

ui - ,. u, U - a. 
itt - tu 
e -- e-
0 - 0' u 

Lit. geschleift - Lett. gestossen. 
Bielenstein di - hIer a'i 

ei - e'i 
au 

, 
- au 

ui ,. 
- u. 

iu .- i'u 
i 

.. , 
- e 

~ .- 0' u 

d - tl, a' 

e - e, e 
i - ~', i' 
u - ü', u' 

Ich hoffe dadurch, die Unzulänglichkeit der Bielen­
steinscheD Bezeichnungen einigermassen beseitigt zu haben. 
Andere unterscheiden die kurzen und langen gestossenen 
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Vokale wie im Lit. durch \ und " wovon ich der Deutlich­
keit wegen keinen Gebrauch gemacht habe. 

Leider sind wir über die lettischen Akzent- und 
Quantitätsverhältnisse bei weitem nicht so gut unterrichtet 
wie über die litauischen. Sicher hat in vielen Fällen eine 
Dehnung unter dem Ton stattgefunden, die bis jetzt noch 
nieht untersucht ist. Zum andern Teil hängt die Dehnung 
mit dem Ausfall oder der Schwächung unbetonter Silben 
zusammen. Bielenstein nennt dies § 133 das Kompensations­
gesetz, "nach welchem das Gewicht eines Wortes oder einer 
Wortform im Ganzen gleich. bleiben muss, trotz der Wand­
lungen, die im Laufe der Zeit an den einzelnen Silben ge­
schehen. Um dieses Ziel zu erreichen, wird, falls eine Silbe 
aus irgend welchen Gründen erleichtert, geschwächt, ver­
kürzt, abgestumpft oder gar abgeworfen wird, eine andere, 
namentlich die zunächst vorhergehende um ebensoviel ver­
stärkt, verlängert, gesteigert und umgekehrt." . 

Über den Nebenton gibt Bielenstein § 159 eine Anzahl 
dankenswerter Regeln. Im allgemeinen scheinen rhythmische 
Prinzipien für seine Lage massgebend zu sein, und es lässt 
sich nicht erkennen, dass der urlitauische Akzent hier von 
Einfluss gewesen ist. 

o. Das SI a v i s ehe. 

54. Das S I a v i s ehe zerfällt in eine Heihe von 
Dialekten, von denen der älteste der altbulgarische (kirchen­
slavische) ist, der, wenn er auch nicht dem urslavischen völlig 
gleicht, ihm 4ioch sehr nahe kommt. Leider ist der Akzent 
hier nicht überliefert, und auch bei den übrigen Dialekten 
sind wir fast durchweg auf die modernen Aufzeichnungen 
angewiesen, da über die Akzente der Handschriften noch 
keine genügenden Untersuchungen angestellt sind. Das beste, 
was wir zusammenfassend über den slavischen Akzent be­
sitzen, ist das Buch von Roman Brandt, nacertanije sla­
vjanskoj akcentologii 'Abriss des slavischen Akzentes' Peters­
burg 1880, auf das ich im Folgenden zunächst immer ver­
weisen werde. 

Digitized by Goog I e 



8LAVISCH. RUStH8CH. NEUBUl.GAlUtlCH71 

Aus der Vergleichung der Dialekte geht hervor, dass 
das Urslavische den frei beweglichen Akzent und die Ton­
qualitäten des Indogermanischen noch besessen hat. Doch 
war die Stellung des Akzentes z. T. von der Silbenqualität 
abhängig. 

Gewöhnlich teilt man die slavischen Dialekte in west­
und südostslavisch ein; zu jenem gehören polnisch, sorbisch 
und czechisch, zu diesem russisch, bulgarisch, serbokroatisch 
und slovenisch. Ohne mich über den Wert oder Unwert 
dieser Anordnung zu äussern, hat sie doch für unsre Zwecke 
die Bedeutung, dass alle Glieder der südostslavischen Gruppe 
noch heute den freibeweglichen Akzent besitzen, während 
in der westlichen Abteilung eine feste Regelung eingetreten 
ist. Von den einzelnen Gliedern ist nun Folgendes zu sagen: 

55. 1. Das R u s s i s c h e , aus Gross-, Klein- und 
Weissrussischem bestehend, hat zwar alle Quantitäten der 
Vokale und damit auch die Qualitäten bis auf einen Fall 
verloren, im übrigen aber den urslavischen Sitz des Akzentes 
bewahrt, sodass es zur Hauptstütze der Erschliessung 
der slavischen Betonung wird. Gross- und Kleinrussisch 
stimmen im allgemeinen überein. Hier oder dort hat wohl 
eine grössere Ausgleichung oder eine Bewahrung einer alten 
Eigentümlichkeit stattgefunden, aber wesentliche Differenz­
punkte finden sich nicht. 

Der Fall, in dem die Tonqualität sichtbar wird, betrifft 
die Lautgruppe 0, 'e + r, I + Konsonant, die im Russischen 
als oro, 010, ere, sogenannter VoIllaut, ·auftritt. In diesen 
Silben trägt bei slavisch • fall end em' Ton, dem im Lit. 
der schleifende entspricht, die erste Silbe den Akzent aro, 
610, ere, bei steigendem, lit. stossendem die zweite ora, 
01O, ere. 

56. 2. Das Neubulgarische zeigt in vielen Fällen 
die gleichen Verhältnisse wie das Russische, doch gibt es 
mannigfache Änderungen, indem der Ton teils nach dem 
Anfang, teils nach dem Ende verschoben ist. Allerdings 
fehlen zuverlässige Untersuchungen darüber, welche Gesetze 
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hier gewirkt haben, doch hat schon Fortunatov auf eine 
Wirkung des Silbenakzentes aufmerksam gemacht, die jetzt 
bei Zonev durch reiches Material belegt ist. Da die frag-
liche Arbeit der sprachwissenschaftlichen Welt nicht allge-
mein zugänglich sein wird, so will ich einiges hier anführen. 
Die Regel lautet: War der Ton im Slavischen steigend (lit. 
stossend), so bleibt die Tonstelle im Bulgarischen, war er 
fallend, so tritt der Akzent auf die Endsilbe. 
serb. brat, bulg. hf'atit prag pragit 

G. brata pras praS'6t 
beg beiit plug plugit 
cef kefit pUst pieSit 
dram dramit car carit 
djem gemit cul CUlit 
dim camit djed d8du 
djUl giulit f~s feS'6t 
g'i'k girklt glog glQgit 
gfJozd gozdei grob grobit 
g1'ach grachit gros groht 
cin clnit gre gireei 
chrt chit·tit cep cObit • i 

chljeb chUbit chmelj chmel'6t 
jug iugit chren chr8nit 
konj kon'it kos kOht 
biC biCiit krec ki.,.eiJit 
hOb Mbit krst kristit 
bUt butu les lesit 
cer cerit mOk maklt 
cam co mit mM mecit 
cup kiupit pes peht 
luk luklt pOp popit 
lot ZOtit rOh robit 
mach mach-ove kam käm-'6k 
pht pristit kmet kmetit 
pod podit klen kletlit 
pOl' POrit spas ·spas-ov 
plam plam-nik Mb sirbi 
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svat svat'6t plM plaeit 
sk'Ot skot'6t jarl iadit 
sir sir-iM/: las easit 
sak s?ilat mraz mrazit 
isljez sleZ'6t Damit vergleiche man fol-
sal' sal' gende Worte: 
sli! sal'6t s . brijeg lJ.,.egit 
.sis 6"iS'6t [Jije!l begit 
sti,· stir'6t Md bodit 
vlack vlUclt'6t cvijet cvetit 
zet zet''6t ein eill'6t, einit 
bent bent'6t bT.'Jt br'/,sta 
pUck pUclt'6t elik cukit 
rlik ra/at dät· dal'tj,t 
ris nS'6t Mt· bil"tä 
ros '-"Isi jek ek1,t 
spiet split'6t krak krakit 
sn'OP snop'6t kvas kvastj,t 
tlis taS'6t Ml kalta, kaltj,t 
t'OP tOp'6t kam kumtj,t 
trap trap'6t ZOm (lomtj,t) 
tue tuMt 11lk l'6k1,t 
mlin mlin'6t mijech mechtj,t 
,·acht· raft'6t tnor morit 
zar! ~ft'6t d6n dentj,t 
SC'Od svOd'6t duck dur:Mt 
81'Og s1Og'6t dug d'6lgtj,t 
smet smet glas glas"i,t 
~'Om som'6t grad grad"i,t 
dert dert'6t guz g'6rit 
zapt zapt'6t cklad chlad"i,t 
dzi[t dz1jt'6t chdk chak1,t 
krem kren'6t drven dt'entj,t 
miS miska lAk Tnk'6t, biktj,t 

A.usnahmen sind folgende grijech gi'ecMt 
verzeichnet: kljuc kliUC'6t, po 

grad gradtj,t . kUueove 
lall lell"i,t nie.Te lek~t 
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mzr mirit ltk likit 
panj ~n'it stan stanit 
pek pekit vijek vektt 
sud Bidit vdr varta, vartt 
um umit vrat vrattt 
Mv lovit zzd zidit 
bog bo.qove kr(tg kr'6git 
Mj boiit smrad smradtt 
brod (brodit) sram sramit 
dfiid d'6idit strach straeMt 
dol dolit dom domit 
san Bin'tt dl'ob drobi/,t 

. sltd . ~dtt gnoj gnoita . 
trg (t'6rgit) l~d ledtl,t 
trn tr'6ntt tast tasta 
tlf' tirit 10j loito, 
trud trudit med medit 
vr{J.g vragif,t most mostit 
VZf' virtt nos nosit 
il1jeb siebit pLOd plodif 
ltst list'6t, listi(,t ,'od rodit 
pot potto, tor torie 
rog rogtt Ausnahmen: 
mrak m,'aktt pat pit''6t 
»IfU m'6sit sap Sap'6t 
plijen plenit zor zor'6t 
pr{j.eh praehit smok smok'6t 
praz praztt eMd eMd'6t 
prl,d pridto, bor bOr'6t 
red redit dost dost'6t 
St1~V str'6vta Mk buk'iJt 
svijet svetit l'dst risnt 
sllijeg snegit tntp trUp'6t 
smijech smechit brus b,-UBit 
v,d vidtt ga:;: gaz'6t 
2ttb z'6bi/,t kos koBit 
d'iUJ d'6bit sag so,g'iJt 
Ha.'! kla,qij,t g/'M gost'6t 
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soj soiit prut ~rtit 

kraj kraiit gem gemit 
post pOstit srp Bit'Pit 
rOj rCtiit slp S$pit 
r4j roiit strt1k sti,rkit 
sok sokit cdm camit 
chan chanit Cdr kiQ.·rit 
nos noiit chrdst 'rastit 

Das Gesetz ist, wie man· sieht, ziemlich klar, nur 
nehmen merkwürdigerweise auch die Worte den Ton auf 
die Endung, die im Serbischen sekundär gedehnt sind. 

Die Feminina geben zu Bemerkungen keinen Anlass. 
Die ausführlichen Verzeichnisse Zonevs zeigen unveränderten 
Ton, wo im Serbischen die Kürze auf der ersten Silbe steht, 
z. B.: 

baba Mba 
jama iama 

griva griva 
rwa riba 

u. s. ·w., und Endbetonung , wo im Serbischen eine solche 
vorhanden ist: 

koza koza sena iena 
mucha mucha chva,la fala 
rijeka reka dusa dU§a u. s. w. 

So dankenswert und übersichtlich nun auch die Zu­
sammenstellungen von Z~nev sind, so habe ich doch das 
Neubulgarische in der Hauptsache von der Betrachtung aus­
geschlossen, und es nur gelegentlich herangezogen. Weitere 
Forschung ist aber hier dringend notwendig. 

57. 3. Das Serbisch-Kroatische gewährt für 
unsere Aufgabe die reichste Ausbeute, da es die alten Be­
tonungsverhältnisse fast nach jeder Seite unverändert erhalten 
hat. Es lässt sich nicht nur der Sitz des Akzentes feststellen, 
sondern auch die Qualitäten der Betonung lassen sich aus 
Quantitätsveränderungen durchgehends bestimmen, wobei 
sich eine fast völlige Gleichheit mit dem Litauischen ergibt 
Ausserdem liegen auf diesem Sprachgebiet die reichhaltigsten 
und vortrefflichsten Untersuchungen vor, so dass sich das 
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Serbische nebst dem Russischen für die urslavischen und 
indogermanischen Verhältnisse vorzüglich verwerten lässt. 
Es zerfällt in anderer Hinsicht und in Betreff der Akzen­
tuation in zwei getrennte Gebiete: 

a) Das cakavische, d. h. derjenige Teil, in welchem 
das Neutrum des Fragepronomens ca lautet, das Gebiet an 
der Küste und die dalmatinischen Inseln umfassend, hat die 
alte Akzentstelle nicht verändert. Es unterscheidet Längen 
und Kürzen ' \ nach der Bezeichnungsweise von N emanic. Ich 
verwende dafür, um Übereinstimmung mit dem Serbischen 
herzustellen, • und'" In diesem und in dem amiern Sprach­
gebiet treten nun die alten slavischen Längen: a, e, i, U, y, 
lf, ~, 01', 01, er, el, br, 'br, bl, 'bl bald als Kürze, bald als Länge 
auf. Diese Erscheinung findet in dem Leskienschen Gesetz 
(Unters. I B. 24) ihre Erklärung und eröffnet zugleich eine 
bedeutende Perspektive: die i n der urs p r ü n gl ich e n 
Hochtollsilbe stehenden alten Längen werden 
1. verkürzt, wenn ursprünglich der Ton steigend 
war; 2. erhalten, wenn ursprünglich der Ton 
fa; II end war. Die s t e i gen d e Be ton u n gen t­
spricht dem litauischen Stosston, die fallende 
B e ton u n g dem s chI e i fe n den Ton. . Vor dem 
Hoc h ton b lei b t die alt e L ä n g e s te t s e r halt e n. 

b) Das sto-kavische oder eigentliche Serbische (man 
spricht hier sto, wo dort ca gesprochen wird) hat eine 
grosse Akzentrevolution durchgeführt, indem regelmässig 
der Ton um eine Silbe nach dem Wortanfange hin ver­
schoben ist.' Um den alten serbischen Akzent zu finden, 
müssen wir daher dieses Gesetz jedesmal abziehen, indem 
wir das umgekehrte thun, und den Akzent um eine Silbe 
nach dem Ende hin verlegen. 

Am Anfang des Wortes konnte der Ton nicht weiter 
zurückgezogen werden; er ist aber hier noch von· dem 
regressiven Akzent dadurch zu unterscheiden, dass der 
Silbenakzent ein anderer ist. Es haben sich hier also 
sekundär wieder zwei Qualitätsunterschiede ausgebildet, 
während die alten sich in Quantitätsdifferenzen zeigen. Nach 
dem Vorgang von V u k bezeichnet man den alten, ursprüng-
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lichen Akzent a~f der ersten mit • um die Kürze, mit • um 
die Länge auszudrücken. Der Sekundärakzent wird mit \ 
Kürze und' Länge dargestellt. Auch hier hat eineVerkürzung 
alter Längen nach dem bereits erwähnten Leskienschen, Gesetz 
stattgefunden. Wir treffen daher auf der ersten Silbe des 
Wortes vier v~rschiedene Akzente ~ '\'. Von diesen sind 
die beiden ersten, die alten Akzente, musikalisch fallend und 
exspiratorisch gleichmässig abnehmend, die beiden sekun­
dären aber steigend ./, so dQ,ss auch die folgende Silbe 
scheinbar an der Betonung partizipiert. Bei ' und' ist die 
folgende ursprünglich lange Silbe lang oder kurz, je nach­
dem sie fallend oder steigend betont war, denn diese":'Ver­
kürzung tritt ja nur ein, wenn der urs p r ü n g 1 ich e Hoch-

" ton auf der Silbe lag. 
Ich führe einige Beispiele an: 
s. cudo 'Wunder', cak. cudo, r. cudo; - jutro 'Morgen', 

cak. jutro, r. jutro; - Gen. dtlcha, cak. dacha, r. ducha; -
s. gast, gusta, gusto 'dicht', cak. gast, gusta, giisto, r. gust'lJ, 
gustd, gusta; - serb. ?'uka, cak. rUM, r. ruM, aber Akk. 
rO,ku, r. ruku. 

58. Auch für die Vokale in den stamm bildenden Suf­
fixen mehrsilbiger Nomina hat Leskien bestimmte Gesetze 
gefunden, von denen das zweite lautet S. 580: "Alte Länge 
der Suffixsilbe wird verkürzt., wenn diese Silbe selbst den 
(ursprünglichen) Hochton trägt. Länge in einer (ursprüng­
lich) betonten Suffixsilbe kommt nicht vor." M. E. muss 
man diese Regel mit der in Wurzelsilben herrschenden ver­
binden. Wenn hier bei Stosston stets kurzer Vokal erscheint, 
so muss für den verkürzten Vokal dort stossende Betonung 
vorausgesetzt werden, und wir erhielten damit das Resultat, 
dass alle langen Vokale der Ableitungssilben einst stossend 
betont waren; ein Resultat, das sich, wie wir sehen werden, 
auch anderweitig begründen und verstehen lässt, vgl. Verf. 
IF. Anz. IV 55. 

59. 4. Das Slovenische ist am nächsten mit dem 
Serbisch - Kroatischen verwandt und besitzt ebenfalls den 
freibeweglichen Akzent. Indessen ist derselbe sowohl nach 
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dem Anfange, wie auch in vielen Fällen nach dem Wortende 
zu verschoben, ohne dass bisher bestimmte Regeln tür diese 
Veränderungen gefunden sind. Obgleich nun einige davon 
ziemlich leicht zu erkennen sind, so war es mir doch nicht 
möglich, ohne eine eingehende Untersuchung zu genügender 
Klarheit zu kommen. Aus diesem Grunde habe ich trotz 
der reichhaltigen Sammlungen von Valjave·c im Rad das 
Slovenische im Folgenden nicht weiter systematisch berück­
sichtigt. Der Schaden ist nicht zu gross, da das Serbisch­
Kroatische, mit dem Russischen vereint, in den meisten 
Fällen schon allein zur Feststellung des urslavischen Akzentes 
genügen. Eine eingehendere Untersuchung ist sehr wünschens­
wert. Ich gebe hier nur einige Regeln, um die Wichtigkeit 
dieser Sprache tür die Akzentforschung zu zeigen. 

1. Paroxytona werden Oxytona, wenn der 
Silbenakzent fallend war, genau wie im Neubulg. 

s. bUtgo slov. blago gegen blato bldtw 
zUito zlatu plismo pasmcrJ 
meso 
seno 
testo 

s. b1"eg, brega 
1Jal, vala 
vlas, vldsa 
vran, vruna 
vrat, vrata 
v()k v(jka 
glds, glasa 

gegenüber 
brat, b1'ata 
vllick, vlacha 

ganz regelmässig. 

meso 
seno 
tesM 

slov. 

jutro jft.trro 

breg, b1'ego, 
val, valu 
vltls, vlasii 
vro,n, vrano, 
vrat, vratl1 
volk, vwlkd 
glas, glas11 u. 

bf'at, brdta 

s. w. 

vlak, vldka u. s. w. 

Die Oxytonierung tritt wie im Bulgarischen auch ein, 
wenn der Wurzelvokal kurz war. 

2. Das Slovenische zieht den Akzent von der letzten 
um eine Silbe zurück: 

russ. bedro s. bedro 
ot'l! 1'0 ved"Q 

slov. bedr(fI 
vedrfiJ 
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dobro dObro dwbrw 
borozda brazda brazda 
boroda brada brada 
golova glava gldva u. s. w. 

Da nun im Fern. im Akk. und Dat. der Akzent häufig 
auf der wsten Silhe lag, so musste im Slov. Endbetonung 
eintreten. Das Verhältnis von russ. boroda, b6rodu, serb. 
brdda, bradu erscheint daher im Slov. als brtida, brad8; 
golova, golovu, serb. g16va, glavi, gMvu, slov. gldva, glav8; 
u. s. w. 

Mehrsilbige Paroxytona u. s. w. dagegen behalten ihr~n 
Akzent, vgl. r. dubrava, s. dubrava, slov. dwbrava; r. deriava, 
s. driava, slov. driava j s. mnjaga, slov. vinjaga; r. besldaj 
s. beseda, slov. be.'18da j r. 'Dladgka, s. vladika, slov. vladika 
u. s. w. 

3. Wie weit eine Verkürzung durch den steigenden 
Ton eingetreten ist, lässt sich nicht mehr genau feststellen, 
da alle offenen Silben lang sind. In Monosyllabis zeigt sich 
aber der lJnterschied. 

s. b"at 
vlach 
grach 
dim 

gegen 

slov. brat 
vtah 
grah 
dim 

s. dU. 
klin 
krUch 
luk 

slov. dU 
klin 
krUh 
luk u. s. w. 

brlls brtls bes . bes 
br8g hf'eg vtd vtd 
beg Mg vläk 'DMk u. s. w. 

Das Slovenische nimmt also eine MittelsteIlung ein, 
indem es zwei Akzentgesetze mit dem Serbischen und eins 
mit dem Neubulgarischen teilt. 

60. 5. Das Pol abi s c h e. Das älteste, was uns über 
die Stellung des slavischen Akzentes in einem Dialekt er­
halten ist, ist in den Aufzeichnungen des jetzt ausgestorbenen 
Polabischen oder Elbslavischen auf uns gekommen in Sprach­
resten, die im letzten Jahrzehnt des 17. und in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in der lJmgegend von Lüchow, 
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westlich von der EIbe im Königreich Hannover, welche noch 
jetzt Wendland heisst, aufgezeichnet sind. Der Akzent ist 
frei, er wechselt vielfach innerhalb des Paradigmas, und 
lässt sich, wenn er nicht direkt niedergeschrieben ist, aus 
der Lautgestalt der betreffenden Silben erkennen (Schleicher, 
Polabische Grammatik). Wenn man die so gewonnenen 
Verhältnisse mit denen der übrigen slavischen Dialekte ver­
gleicht, so ergeben sich mannigfache Abweichungen. Wie 
sich dies im einzelnen verhält, darüber fehlt eine Unter­
suchung. Hier nur eine Andeutung. An Stelle der ursla­
vischen Anfangsbetonung erscheint Endbetonung , und um­
gekehrt. Hier sind die Akzentqualitäten von grösstem Ein­
fluss gewesen. Am besten lässt sich das an einzelnen Kate­
gorien zeigen, namentlich an den fern. tl-Stämmen. Wir 
werden später sehen, dass alle Fern. mit steigendem Ton 
(serb. ') den Akzent auf der Wurzel haben seit lit. slavi­
scher Zeit her. 

Man vergleiche nun folgende Beispiele: 
pol. bollo 'alte Frau', russ. baba, serb. bliba; 
p. zobO 'Frosch', r. iabo, s. iaba; -
p. korvo 'Kuh', r. korOvo, s. kraoa; -
p. t'ono 'Wunder', r. t'ana, s. rana; -
p. raibo 'Fisch', r. ryba, s. riba; -
p. jomo 'Grube', r. j~ma, s. jama; -
p. vauno 'Wolle', r. volna, s. mma; -
p. vaidUl'i 'Mistgabel', r. vZly, s. fJÜe; --

p. glaino 'Lehm', r. !lUna, s. gfiila; -
p. gllaidai 'nisste', r. gnSda, s. gnida; -
p. grobU1f 'Harke', r. grabli, s. grlibl'e; 
p. laipo 'Linde', r. lipa, s. apa; -
p. moro 'Mass', r. mira, s. mera; --
p. repo 'Rübe', r. rApa, s. repa; -
p. töco 'Wolke', r. tuca, s. tuca; -
p. vaijo 'Hals', r. vgja; -
p. 8Vork6 'Elster', r. soroka, s. svrlika; 
p. st'euko 'Hecht', r. scuka, s. stlika. 
Ferner p. josin m. 'Esche', r. jasenb, s. jasen; 
p. klO/CUl m. 'Glocke' r. kolokol; -
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p. plokOl, r. pldkali, s. plakao; -
p. motArln 'mutter-', r. malerini, S. tniiterin; 
p. motdi 'Mutter', r. mati, s. mati; -
p. veusai Dual. 'Ohr', r. uSi, s. Mi; -
p. komll:i 'Stein', r. kdmenb, s. kamen; -
p. s&'", Gen. sa"o 'Käse', r. syr'i, syra, s. sir, sira; 
Damit vergleiche man folgende Feminina: 

81 

v&,'da, russ. vodci, s. voda; g1ira, r. gOf'a, s. gora; slarna, 
r. storona, s. strana, u. s. w. 

Ich mache auf diese auf der Hand liegenden Eigen­
tümlichkeiten nur aufmerksam, um auf die Wichtigkeit der 
Erforschung des Silbenakzentes hinzuweisen. Ich beabsichtige 
demnächst den polabischen Akzent genauer zu untersuchen, 
behalte es mir aber nicht vor. 

61. 6. Auch das K a s c hub i s c he hat die alte, freie 
Beweglichkeit des Akzentes in einem Teil des Dialektgebietes 
sich erhalten, die in manchen Fällen mit dem Urslavischen 
übereinstimmt, in vielen andern aber vom Russischen ab­
weicht. Gelegentlich werde ich auch auf diesen Dialekt 
Rücksicht nehmen, aber von einer wirklichen Ausnutzung 
kann nicht die Rede sein. Dazu sind unsre Kenntnisse 
desselben noch viel zu unbedeutend. 

62. 7. Diese beiden Dialekte sind die einzigen der 
westslavischen Sprachen, die die alten Verhältnisse . einiger­
massen , zum wenigsten im Prinzip llewahrt haben. Im 
übrigen ist eine feste Regelung eingetreten. Im Pol n i -
s c h e n liegt der Ton auf der vorletzten, im Czechischen und 
Sorbischen auf der &sten Silbe. Im Polnischen bietet nur 
die Behandlung der Nasalvokale q und ~ einen Beweis für 
das Vorhandensein alter Verschiedenheit in der Stelle und 
der Qualität (?) des Akzentes. Beide Lautgruppen werden im 
Polnischen durch q und fl wiedergegeben, und zwar steht q, 
wo im Czechischen die Länge, ~, wo die Kürze steht. 

Man vergleiche: 
ab. kqpati, cz. koupafi, p. kqpa6; 

Ii i r t. Der indogermanl8che Akzent. Il 
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ab. mqdl~, cz. moudrg, p. mqdry; 
ab. mqka, cz. mouka, p. mqka; -

ab. rqka, cz. ruka, p. r~ka; -
ab. glfSb, cz. hus, p. gflS; -
ab. mqka 'Qua!', cz. muka, p. m~a; 
ab. bqdq, cz. budu, p. b~d~; -
ab. bqdqt'll, cz. budou, b~dq; 

und ab. r~'ll, cz. 'fad, p. rzqd; -
ab. t~gnqti, cz. tähnouti, p. cictgnqe; -

mit ab. des~tb, cz. deset, p. dziesi~c; -
ab. hzyka, cz. jazyk, p. j~zyk; -
ab. gr~da 'Balken', cz. hrada, p. grzi~da. 
63. 8. Im Czechischen spielt Dehnung alter Kürzen 

und Kürzung alter Längen eine bedeutende Rolle in der 
Sprachgeschichte. Unzweifelhaft hängen diese Dehnungen 
und Kürzungen sowohl mit dem Silbenakzent wie mit. dem 
Wortton zusammen. Leider fehlen die Vorarbeiten hier 
noch völlig, so dass sich sicheres nicht geben lässt, vgl. 
jetzt Jagic IF. A. III 251. 

Die Verbältnisse liegen hier fast umgekebrt wie im 
Serbischen. Der steigende Ton, . der im Serbischen die alte 
Länge verkürzt, erhält sie im Czechischen, der fallende, 
der sie dort besteben lässt, verkürzt sie bier. Auch in nicht 
ersten Silben findet sich Länge und Kürze, die scbliessen 
lassen, dass der alte Sitz des Akzentes mit im Spiele war. 
So vieles auch im einzelnen stimmt, so viele Ausnahmen 
gibt es andrerseits. Gewiss liesse sich manches aucb für 
den urslaviscben Akzent durch genauere Erforscbung des 
Czechiscben noch sicberer feststellen, ich muss aber dieRe 
Aufgabe den Slavisten überlassen. • 

Wenn das Czechiscbe den Ton auf der ersten Silbe 
trägt, so ist es darum docb nicht unverwendbar für die Be­
stimmung des Akzentes, indem unbetonte Silben am Anfang 
des Wortes geschwunden sind, ehe die spezifische czechische 
Betonung durcbgeführt ist. 

Beispiele: mne für mene; ho für jeg6; kdy, hde, zde; 
ves, Gen. vsi; ves, Gen. vsi; hm = russ. igra; dce1'a 'Tochter' 
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. ft\r d'ic~ra; den, drle; leb""': l/nt; lei - lii; lep - lpu; 
lev, lva; Zen, lnu; mest, mstu; pes, psa; sen, snu; bju für 
biju; braU = abulg. bbrati; zvu 'rufe', russ. zovU u. s. ·w. 

Ausserdem findet eine Dehnung ursprünglicher Kürzen 
unter dem Hochton statt. Man sehe den Wechsel langer 
und kurzer Vokale in der Flexion: 

1. Sg. koli, 2. Sg. ki),le§, ZOf)U - mves, stoni - sffines, 
mohu - mfiies, beru - beres, plaiJi, plMes, altcz. chocu, chficeS. 
Der Wechsel der Quantität ist hier dem Wechsel des 
Akzentes im Russischen ganz parallel: r. kolju, k61eSb, stonju, 
stOnesb, mog14, mOieSb, chocu, chMeSb. Wenn es im Russischen 
bet-u, beresb heisst, so sieht man aber, wie gering die Sicher­
heit ist, dass gerade in dem bestimmten Fall die czechische 
Quantitätsdifferenz auf einen Akzentwechsel zurückgeht. 
Einerseits wird ein derartiger Ablaut leicht nach der einen 
oder andern Seite völlig ausgeglichen, oder auch auf Worte 
und Formen übertragen, denen er ursprünglich nicht zukam. 

Man vergleiche ferner: cz. hora = russ. gora, serb. 
gora, aber (vz)hflru = russ. goru, serb. goru, wonach dann 
sowohl ein hora wie hfira durchflektiert wird. 

Die Erkenntnis, die sich jedem sofort aufdrängt, der 
einmal einige Fälle zusammenstellt, dass die Dehnung der 
Kürzen im Czechischen mit der Betonung zusammenhängt, 
hat aber noch nicht zu einer eingehenden Untersuchung ge­
führt, und so lange eine solche fehlt, d'arf man diesen 
Punkt nur sehr vorsichtig benutzen. 

64. Bei den langen Vokalen zeigt sich die Wirkung 
der urslavischen Qualitäten. Es ist längst bekannt, dass 
dem urslavischen steigenden Ton, der im Serbischen durch 
die Kürze wiedergegeben wird, im Czechischen im allge­
meinen die Länge entspricht. 

1. 11,. 

serb. baba, cz. baba; - s. maga, cz. vlaha; - s. iaba, 
cz. iaba; - s. fama, cz.jama; - s. para, cz. para; - s. ,·ana, 
cz. rana; - s. pasmo, cz. pasmo; - s. stado, cz. stado. 

2. 0, e + r, 1 + Kons. 
r. bereza, s. breza, cz. bhza; - r. vorona, s. vrana, 

cz. flr1J11a; - r. koMd", s. klada, cz. kZada; - r. kodm/l, 
G* 
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s. krava, cz. krava; - r. polova, s. pleva, cz. pleva; - r. soMma, 
s. slOma, cz. slama; - r. bolato, s. blato, cz. bläto. 

3. J, g. 
s. tiidra, cz. [vydra]; -- s. gfiüa, cz. M;;na; - s. griva, 

cz. hr'iva; - s. iila, cz. iila; - s. iva, cz. iiva; - s. kika, 
slov. [kyka]; - s. kila, cz. kyla; - s. kita, cz. kyta; - s.lipa, 
cz. l'ipa; - s. nJiva, cz. n'iva; - s. sila, cz. S'ila; - s. liko, 
cz. 19ko; - s. sieo, cz. sito. 

4. e. 
s. vera, cz. vlra; - s. lesa, cz. lesa, l'isa; - s. mera, 

cz. mira; - s. repa, cz. "pa; - s. leto, CZ. leto. 
5. l(, Q. 
s. guba, cz. [huba]; - s. muka, cz. [muka]; - s. stupa, 

cz. stoupa und stupa. 
Die Vokale mit fallendem Ton, denen im Serbischen 

die Länge entspricht, erscheinen als Kürze, wenn sie betont 
waren: 

s. bltigo, cz. bhiiho; - s. zZtito, cz. zlatf); - s. meso, 
cz. maso; - s. seno, cz. seno; - s. testo, cz. testo; - s. mui, 
cz. mui; - s. zver, cz. zver. 

Als Länge, wie im Serbischen, wenn der Ton folgte: 
s. dtra, cz. dira; - s. mucha, cz. moucha; - s. brdzda, 

cz. brazda; - s. brdna, cz. bräny; - s. beda, cz. llda; -
s. gUsta, cz. hlifsta; - s. duga, cz. duha u. douha; - s. i16zda, 
cz. iläza; - s. k"asa, cz. kräsa; - s. krupa, cz_ kt'ottpa; 
- s. luka, cz. lOuka; - s. l6ska, cz. l'iska; - s. lijecha, cz. 
Zicha; - s. muka, cz. mouka; - s. pizda, cz. pizda; - s. 
trdva, cz. tt'ava; - s. truba, cz. trouba; - s. tuga, cz. 
touha; - s. ucha, cz. iicha; - s. chvdla, cz, chvala. 

Man sieht daraus, dass die Dinge recht verwickelt 
liegen, und zu einer Fülle von Ausgleichungen der Anlass 
gegeben ist. So lange daher die Verhältnisse des Czecbiscben 
nicht genau untersucht sind, wird man es zwar in-einzelnen 
Fällen heranziehen, aber nie ausschlaggebend verwenden 
können, vgl. jetzt darüber Jagic IF. A. III 251 ff. Den 
Wecbsel in der Quantität bei so vielen Worten und die Ab­
weichungen vom Serbisch-Russischen erklärt Jagic mit Recht 
aus einem alten Akzentwechsel. 
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65. 9. Das So r bis ehe hat gleichfalls die Anfangs­
betonung durchgeführt. Doch hat die Endbetonung zahl­
reiche Spuren in der Sprache hinterlassen, die bei Brandt 
S. 166 gesammelt sind: 

1. Obersorbiseh: hra (r. igrd), lza, pcha oder 
tka = blocM, istwa - izM, skra - iskra, sklia 'Schüssel', 
ema, (pos) psa, (dien) dr/ja, hdy - kogda, fro = ab. triie, 
(rmiefi - stremia, liica, mee, mam, mej u. s. w. zu imetb; du, 
dzeS, sym, sy, smy, see, chcye, chcych, chcyj, chcyl, r. chotetb. 

2. Niedersorbisch: gla - i.gld, gra, spa - kM, 
lia, plcha, skra, slja dza - slezd, sma, (pias) psa, (Zeli) dna 
u. s. w. vgl. auch Mucke. .. .. 

Uber den eigentümlichen Ubergang zur polnischen Be-
tonung siehe oben S. 29 f. 

Die sorbische Akzentzurückziehung hängt wohl sicher 
mit der czechischen zusammen. Doch ist noch nicht genügend 
untersucht, wann sie überhaupt eingetreten ist. Jedenfalls 
muss auch in diesen Dialekten die urslavische Betonung 
geherrscht haben. Das Polnische zeigt in mehrsilbigen 
Worten einen Gegenton auf der ersten Silbe, und es ist daher 
wohl möglich, dass auch diese Sprache durchgehende Anfangs­
betonung gekannt hat. Es befände sich dann also in einem 
neuen Stadium, ähnlich wie das Lateinische. 

Hier 'muss alles noch weiterer Forschung überlassen 
bleiben. Denn die hier gegebene Übersicht umfasst nur 
das Allernotwendigste. Ich muss es mir leider versagen, 
auf die Lage des Gegentones in diesen Dialekten einzugehen, 
da vorerst nichts aus ihm für das Idg. zu gewinnen ist. 
Im grossen und ganzen aber bieten die slavischen Dialekte 
in ihrer Akzententwicklung die beste Illustration für das Idg. 

66. S il ben a k zen t der End s il ben. Während 
man in Betreff der Qu~ität des Akzentes in Wurzelsilben 
sich auf' ein grosses Material, hauptsächlich im Serbisch­
Kroatischen, stützen kann, lässt uns dieser Dialekt in Betreff 
der Endsilben fast ganz im Stich, da nur wenige Quantitäts­
differenzen erpll.lten sind. Eher liegt die Möglichkeit vor, 
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im Slovenischen einst zu sicheren Ergebnissen zu gelangen. 
Vorläufig gebe ich das unten angeführte nur mit aller 
Reserve. 

Die oben erwähnten Ausführungen Leskiens müssen 
natürlich auch für die Endsilben gelten. Waren sie betont, 

. so müsste bei - (schleifend - fallendem) Ton die alte Länge 
erhalten bleiben, bei' (stossend-steigendem) Akzent die Silbe 
verkürzt werden. Nachtonig wurden wohl alle Endsilben 
verkürzt. Da im Serbischen ein starker Ausgleich der 
harten und weichen Endungen stattgefunden hat, so darf 
man apriori auch annehmen, dass die durch den vorhandenen 
Akzentwechsel entstandenen zahlreichen Quantitätsdifferenzen 
nach einer Seite ausgeglichoo sind. 

Im Cakavischen ist in den meisten Fällen die Kürze 
verallgemeinert. Es heisst ebensogut Gen. Sg. kmeta 'rustici' 
wie popa, Dat. popU, d. h. es hat in allen Fällen die Form 
der paroxytonierten o-Stämme gesiegt. Beim Femininum 
hat sich dagegen ein Unterschied erhalten. Der Gen. von 
sestra u. s. w. lautet sestrl, der N. Akk. Plur. sestri. Das 
entspricht m. E. im Akzent wenigstens dem lit. Wechsel 
von Gen. Sg. mergös und Akk. Plur. mergas. Wie die Formen 
auch verwandelt sein mögen, so ist doch im Laufe der Jahr· 
hunderte die alte Akzentqualität bewahrt. 

Noch deutlicher zeigen die i-Stämme alte Eigentüm­
lichkeiten. Der Gen. Sg. von bol 'dolor' lautet neben boU 
auch bolt, der Gen. von pec 'fornax' peci und peet, der Dat. 
Lok. peCi; von rai 'secale cereale' neben Gen. raii u. s. w. 
auch rail, aber Dat. raii; von pest 'pugnus' Gen. peset; vrst 
'genus, aetas' Gen. vfsti; s61 'sal', Gen. soU, Dat. Lok. soli; 
von nOc 'nox', Gen. noCi, Dat. Lok. noCi. 

Im Genitiv erscheint auch einigem ale die Kürze, von 
put 'color faciei', Gen. pütz und pati, iM 'fel' neben il2Ci 
auch iüCi, die von den paroxytonierten Formen übertragen 
sein kann, im Dat. Lok. aber erscheint niemals die Länge. 
Der Genitiv entspricht dem lit. akls mit -, der Lok. aber hatte 
idg. stossende Betonung, vgl. lit. Inf. sukte. 

Das Wort für Tochter lautet im Serbischen kCi, im 
Cak. kcl, und kci. Die Länge ist demnach besser bezeugt, 
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sie stimmt zu lit. dukte und beweist, dass dieses Wort im 
Slavischen kein ,. verloren haben kann. 

67. Viel mehr Beispiele für betonte und lange End­
silben liegen aus dem Slovenischen vor. Wenn wir auch 
auf diesem Gebiete vorläufig bei weitem nicht mit der 
Sicherheit vorgehen können, wie im Serbischen, da es noch 
niemals ernstlich erforscht ist, so ergibt doch eine ober­
:ß.ächliche Betrachtung, dass im grossen . und ganzen hier 
dieselben Gesetze herrschen wie in dem nahe verwandten 
Serbischen. 

Ich stütze mich auf die umfangreichen Sammlungen 
von Valjavec im Rad. Die Akzente, die Valjavec anwendet, 
sind folgende: 

a) znak ~ za duge a potisnuto naglasene slovke (hier ist 
dafür A gebraucht): bt2nka, pom2da, vodo; 

b) znak ' za kratka samoglasna u zadnjih slovkah i 
jednosloveanih riecih: 8teza, 8lja. 

Es hat im Slovenischen genau wie im Serbischen in 
vielen Fällen eine. allgemeine Verkürzung der Endsilben 
stattgefunden, aber es sind doch auch eine Reihe von 
Differenzen erhalten. Es ist mir unmöglich, auf die Einzel­
hei.ten einzugehen, ich halte mich vielmehr nur an die 
Muster, die Valjavec in den Paradigmen bietet, aus denen 
das Prinzip klar zu Tage treten wird. 

Der Nom. Sing. der fem. ä-Stämme hat im Sloveni­
schen stets die Kürze, z. B. voda, ovc(i, lit. mer.qa. Der 
Gen. der mask. o-Stämme hat Gen. slapa, fnosta. Bei den 
i-Stämmen finden wir Gen. vrm, Dat. Lok. vrvi, Nom. Plur. 
'vrvl; Dat. Lok. der 0-, eigentlich wohl der u-Stämme k slapu, 
Gen. 8lapa. 

Die Verhältnisse sind dadurch noch komplizierter ge­
worden, dass alte Kürzen gedehnt, und möglicherweise auch 
verkürzte Längen wieder restituiert sind. 

Es kann in diesem Rahmen nicht unsre Aufgabe sein, 
die vorläufig viel zu verwickelten Verkältnisse zu entwirren. 
Ich konnte nur darauf hinweisen, dass auch die komplizierten 
.slovenischen Auslautsgesetze, wenn überhaupt, nur mit Hilfe 
der idg. Akzentqualitäten aufgeklärt werden können. 
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Auch das Czechische wird einst in den Endsilben zur 
Aufhellung des Idg. beitragen. Vorläufig verbietet die 
mangelnde Erforschung eine Heranziehung dieser Sprache. 

68. Soviel geht jedenfalls aus dem angeführten her­
vor, dass sich auch in den Endsilben die Akzentqualitäten 
wie im Germanischen und Litauischen nur als Quantitäts­
unterschiede zeigen. Die Fälle, in denen wir direkt das Vor­
handensein der Qualität nachweisen können, sind leider wenig 
zahlreich. Um so dankbarer können wir Streitberg für den 
Nachweis sein, den er aus lautlichen Veränderungen für 
das Vorhandensein der Tonqualitäten geliefert hat. IF. I 
259 ff.; vgl. dazu Verf. IF. II 337 ff. Im Slavischen sind 
wie im Germanischen und Litauischen auslautende Lang­
diphthonge verkürzt. Dies ist erst eingetreten, als in den 
Verbindungen , stossend betonter langer Vokal + Nasal, 
schon Nasalvokal eingetreten war. Es standen sich 4 und 
lJm gegenüber. öm u. s. w. wurde dann verkürzt zu om, 
woraus weiter '6 entstand, wenn es unbetont war. So steht 
der Gen. Plur. rah'6 aus raMm dem Akk. Sing. ienq aus 
ientim gegenüber. äm wurde zu Q, öm aber zu y. V g1. 
Verf. IF. 11 362 ff. Streitbergs Ansicht von der Entwicklung 
ist etwas anders, doch kann ich ihm nicht darin beistimmen. 

Durch diese Regel lässt sich der Silbenton für folgende 
Silben feststellen: 

a) sc h lei fen der Ton: 1. Gen. Plur. M. rab'6 < 
*raböm, 2. Gen. Plur. Fem. ien'6 < *ienäm. 

b) stossender Ton: 1. Akk. Sg. Fern. der (l-St. 
ienq < *ientim, 2. Akk. Sg. Fem. der iB-St. zemljq < *zemljem, 
3. N. Sg. Ntr. der n-St. semit < *semen, 4. N. Sg. M. der 
n-St. kamy < *kami1n, 5. Instl'. Sg. Fern. ienq < *iendm, 
6. Instr. Plur. Mask. vl'6ky < ·v"Jkdm, 7. 1. Sg. Praes. Ind. 
berq < *bertin, 8. 1. Sg. Praes. Ind. dvignq < ·dvigntim. 

In allen Fällen, die sich direkt vergleichen lassen, 
zeigen die verwandten Sprachen dieselbe Betonung, und in 
den übrigen ergibt sie sich aus den allgemeinen Prinzipien 
mit Sicherheit. Dazu kommen die oben angegebenen Fälle. 
Ilqs dem S.~rbisc~eq ~nd Slovepisch~n, soqasf! wir !luch im 
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Slavischen die Silbenqualität der Endsilhen in einer ganzen 
Reihe von Fällen bestimmen können. 

69. Ausserdem hat Streitberg eine verschiedene Be­
handlung von e und e, 0 und (1 annehmen wollen. e bleibt 
nach ihm e und wird in Verbindung mit j zu ja, - e wird 
zu t, 0 zu a, (1 zu y. Diese Annahme habe ich schon IF. 
II a. a. O. in ausführlicher Begründung abgelehnt. Jetzt 
wird man sehen, dass die Streitbergsehe Hypothese im 
Rahmen der slavischen Verhältnisse keinen Platz haben 
kann. Die verschiedenen Akzentqualitäten rufen Kürzungen 
hervor oder erhalten die Länge, niemals aber verändern sie 
die Qualität des Vokals. Es gilt das vom Litauischen und 
Germanischen so gut wie vom Slavischen, und so lange 
nicht andere Fälle für Qualitätslautwandel beigebracht sind, 
als Streitberg angeführt hat, muss ich seiner Ansicht wider­
sprechen. 

Neuerdings sucht A. Meillet Memoires de la Sociere 
de Linguistique de Paris VIII 239 Streitbergs Ansicht zu 
erweitern, und auch die verschiedene Behandlung des 01 auf 
Akzentqualitäten zurückzuführen. 01 soll durch 'i, oi durch 
e vertreten sein. Die Ausführungen Meillets haben mich 
nicht überzeugt. Mit slav. tebe und ti vermag er nichts an­
zufangen, der Hinweis auf gr. Got und 0; ist verfehlt. 1 

K. F. Johansson erklärt BB XX 101 den Instr. Plur. 
abulg. -y aus idg. -ms mit schleifendem Ton, und den Dativ 
-u aus -öi, gr. &Erp.' Ich vermag nach allem oben gesagten 
nicht an die Richtigkeit dieser bestechenden Ansicht zu 
glauben, und verweise hinsichtlich der Erklärung der Formen 
auf IF. I 30 f. u. V 254. . 

t Gegenüber der Note von Meillet S. 245 möohte ioh nur be­
merken, dass ioh an die Existenz der Betonungsqualitäten im Slavi­
sohen stets geglaubt habe. Nur das leugne ioh, dass bis jetzt ein Fall 
ausser dem 8treitbergsohen angeführt ist, indem die Tonqualität eine 
qualitativ6 Änderung hervorgerufen hat. Wenn es sioh in den Wurzel-
8ilben nur um Kürze und Linge h!'n~elt, so kann es in deli li1ndsilbe" 
picht a"derd ~ewesen sei". 
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70. Von lautlichen Veränderungen ist bisher nur 
die verschiedene Behandlung der auslautenden -0 und -oi zu 
nennen. Nach meinen Ausführungen IF. 11 337 ff. blieb 
betontes -0 erhalten, während unbetontes zu -~ wurde, ent­
sprechend -6i zu -e, -oi zu -i". Diese Ansichten, noch ohne 
eine vollständige Erkenntnis des slavischen Akzentes auf­
gestellt, haben sich bei erneuter Betrachtung nur bestätigt, 
indem nach Rekonstruktion des eigentlichen slavischen Ak­
zentes die Regel noch viel besser passt als früher.! 

Im Übrigen kommt hier nicht viel auf die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit des Gesetzes an, da es ja erst aus den 
thatsächlichen Verhältnissen abgeleitet ist. 

Dasselbe gilt von der m. E. richtigen Annahme Baudouins 
de Courtenay IF. IV 48, der die Palatalisierung älterer Gut-
turale analog dem Vernerschen Gesetz erklärt. • 

71. Leskien hat in seinen Untersuchungen S. 534(8) 
ein andres wichtiges Lautgesetz für die Bestimmung des 
urslavischen Akzentes gefunden. Bekanntlich verlieren die 
im Urslavischen auslautenden kurzen Vokale 0, i, u, nach­
dem sie im Abulg. zu ~, b geworden sind, in den modernen 
Dialekten ihren Wert als Silbe. Nun gibt es für die zwei­
silbigen maskulinen o-Stämme im S~rbischen und Russi­
schen zwei Akzentschemen: der Akzent tritt in den Kasus 
obliqui des Sing. entweder auf die Endung oder nicht, russ. 
bob, boM oder bog, b6ga; serb. Gen. bOba, cak. boM, serb. 
boga, cak. boga. Diesem Unterschied entspricht im Serbi­
schen auch im Nom. eine Doppelheit. In jenem Falle bleibt 
der Vokal kurz, serb. bob, cak. bob, in diesem wird er ge­
dehnt, serb. bOg, cak. bOg. Die Abweichungen sind so gering 
an Zahl, dass man an der Gesetzmässigkeit nicht zweifeln 
kann. Leskiens Erklärung, dass bei Kürze des Nominativs 

I Auf Jagiu Bemerkungen im AI'chiv XV 428 erwidere ich nur, 
dass die Vokative der Feminina, die allerdings eine Ausnahme bildeu, 
im folgenden (Kap. IV) ihre Aufklärung finden werden. Die Endung 
-t7. in dei' 3. Sg. und Plur. RUS -to '-tpl(!HO, E-tp'(!O"TO ist als sekundäre 
Medialendullg verstAndlieh, da wir in -si dieselbe "(l'bertragullg aus «lem 
~Icdium vor UJlS haben, 
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urslavische Endbetonung vorauszusetzen ist, bei Länge Be­
~nung der Wurzelsilbe, leuchtet völlig ein. 

Dieselbe Thatsache äussert sich in dalmatinischen 
Dialekten etwas anders, wie Leskien in den Berichten der 
kgl. sächs. Ges. d. Wiss. 1888 S. 205 zeigt. Die Hochton­
steIle ist hier wie im Cak. bewahrt, es gibt aber neben A 

und " noch einen dritten Akzent, nämlich " "der vom 
normalen serbischen ' dadurch etwas unterschieden sein 
dürfte, dass die Steigung etwas stärker hörbar ist. Diese 
Betonungsweise kann bei hochtoniger Silbe nur in der End­
silbe des Wortes erscheinen und ist regelmässig vorhanden, 
wenn in der Flexion solcher Worte der Hochton in der Art 
beweglich ist, dass er auf eine Flexionssilbe rückt, z. B. sud, 
südii 'Gericht' = serb. sad, suda, dagegen sild, s'l2da 'Gefäss' 
wi.e auch im Serbischen; gospodar, f/ospodara = serb. gospodar, 
gospoddra; /N'(l'j, kroja = serb. krillj, kralia; juna'k, jUfI&ka 
= junäk,junaka u. s. f." Es wäre dies demnach der sicherste Be­
weis für die Existenz endbetonter Nominative der o-Stämme. 

72. Akzentgesetze im Lit.-Slav. 1 Für das folgende 
sehe ich als erwiesen an, dass im Litauischen, wie im Serbi­
schen eine doppelte Akzentqualität vorhanden war, die ich 
als schleifend ~ und gestossen 'bezeichne. Der lit. Stosston, 
der slavische steigende Akzent, haben nun auf die Akzent­
regelung den grössten Einfluss ausgeübt. Wie es scheint, 
tsind die meisten Akzentveränderungen , durch die das Lit; 
von dem Idg. abweicht, durch ihn hervorgerufen. 

Bekanntlich ruht bei Stosston der Wurzelsilbe der 
Akzent im Lit. vielfach unbeweglich auf dieser. Von den 
Worten, die nach tlltas mit unveränderlichem Tone gehen, 
weisen auf Endbetonung : dumai 'Rauch', serb. dim, gr. :ffJll0t;, 
ai. dhüm6s; kdulas 'Knochen', gr. xavAOt; 'Röhre'; miltai 'Mehl' 
altes to-Partizip; tirtas 'Brücke', ai. tirthas 'Furt im Flusse'; 
vgras 'Mann', ai. Viras. Nach mdlka: lit. jtl'sta 'Leibbinde', 
gr. ~w(Jr~(J j lit. udra 'Fischotter', serb. vidra, ai. udt·jJ,; lit. 

I In der Schreibung der lit. Akzente weiche ich von nun an von 
Kurschat ab und sohreibe naoh den oben entwiokelten Prinzipien i, ü 
80 gut wie Cl, i, in, UII &0 gut wie an, en. 
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1'ope, serb. 1'epa, ahd. ruoha u. a. mehr, die ich IF. Anz. III 
164 angeführt habe. 

Ebenso liegt es im Slavischen, und hier kann man, 
Dank den trefflichen Untersuchungen Leskiens,.fürdas Serbische 
verschiedene Kategorien betrachten. 

A. Die Feminina auf -ä. 

Wie man später sehen wird, waren die idg. Feminina 
meistens auf dem Ende betont. Demgemäss liegt bei kurzem 
oder fallendem Ton in der Wurzel silbe im Serbischen der 
Ton meistens auf dem Ende: z. B. gOra, sestra, krupa. Es 
finden sich im ganzen 32 Oxytona bei kurzer Wurzel silbe 
gegenüber 35 mit Wurzelbetonung ; 91 mit Endbetonung bei 
fallender Wnrzelsilbe gegenüber 10 wurzelbetonten, die zum 
Teil unsicher sind, und gegenüber 208 wurzelbetonten mit 
steigendem Ton und ohne Akzentwechsel. 

B. Die Neutra auf -0 

hatten gleichfalls meistens Endbetonung. Kurzsilbige wie 
okno, bedro, eelo, eilsno, jedro u. s. w. liegen in 16 Fällen 
oxytoniert vor. Unter den wUI'zelbetonten, die ich sämmt­
lich anführe, sind viele es-Stämme: k 0 l ° (-e,~), mOre, 0 k 0, 

pO/je, pröso, 8lövo, strövo, zvöno, nebo, rebro. 
Ganz anders. steht es mit den langsilbigen: 1. Endbe­

tonung bei fallendem Ton: :30 Fälle, 2. Endbetonung bei 
steigendem Ton - , 3. Wurzel betonung bei steigendem Ton 
34, 4. Wurzelbetonung bei fallendem Ton: zldto, drijevo, 
1/1880, pzvo, sijeno, tvelo, tije8to also 7. Auch in diesem Falle 
kann man von einer Regel sprechen. 

C. Die Adjektiva 

waren, wie die Vergleichung der verwandten Sprachen er­
gibt, ebenfalls in den meisten Fällen oxytoniert. Bei den 
kurzsilbigen überwiegt dies. Bei fallender Wurzelbetonung 
herrscht Oxytonierung in 50 Fällen. Steigender Ton mit 
Paroxytonierung findet sich 26 mal, während Be ton u n g 
der Wurzelsilbe bei fallendem TOflüberhaupt flicht 
vorkommt. . 
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Man kann es mir erlassen, andere Klassen durchzu­
gehen, wie denn z. B. im Serbischen sämmtliche Komparative 
Stosston und Wurzelbetonung zeigen. Auf viele Einzelheiten 
werde ich gelegentlich aufmerksam machen, und ich bitte 
dazu den Index zu vergleichen. Es geht mit Sicherheit 
aus dem angeführten hervor, dass wir aus einem Wort mit 
stossend betonter Silbe nichts für das Idg. erschliessen 
können. 

73. Da die Adjektiva im Idg., wie auch das Slavische 
erweist, oxytoniert waren, so bieten sie die beste Handhabe, 
um von ihnen aus das Litauische zu betrachten. Ich will 
indessen hier nicht den Gang meiner Untersuchung geben, 
sondern werde die gefundenen Resultate systematisch dar­
stellen. Man muss aber bei dem lit. Akzentwechsel aus­
sondern, was vorlitauisch sein wird. Dahin gehört, dass 
die Dative und Akkusative sämmtlicher Stammklassen den 
Akzent zurückziehen. Bei den femininen ä-Stämmen findet 
sich diese Eigentümlichkeit im Slavischen wieder, und sie 
könnte daher schon idg. sein. Wie es auch mit den andern 
Klassen bestellt sein mag, ob wir es mit einer alten Eigen­
tümlichkeit oder mit einer grossen Analogiebildung zu thun 
haben, jedenfalls muss dieser Fall ausscheiden. Dasselbe 
gilt vom Nom. Plur. der ä-Feminina, der i- und u- und kons. 
Stämme, da sich die Akzentzurückziehung hier z. T. auch 
im Slavischen findet. Wenn im N om. und Gen. der mask. 
o-~tämme niemals die Endung den Ton trägt, so beruht 
das nicht auf den allgemeinen Gesetzen. Auch im, Serbischen 
weist nichts mehr im Nom. ~g. auf alte Endbetonung, wenn­
gleich sie sich erschliessen lässt. Der Akzent .. für die end­
betonten Worte gilt aber für ursprüng]jch betonte Silben, und 
daher könnte auch hier die Akzentregelung gemeinsam in 
der lit.-slav. Epoche vollzogen sein. Warum der Genitiv, 
der nicht nach meinen Gesetzen erklärt werdeu kann, damit 
Hand in Hand geht, weiss ich nicht zu sagen. Jedenfalls 
muss auch er in einer Zeit, die vor unsern Gesetzen liegt, 
den Akzent zurückgezogen haben. 

Masing hat nun schon S. 7 ff. den litauischen Akzent­
wechsel auf das eigenartigste beleuchtet, indem er seine 
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Abhängigkeit von der Silbenqualität darlegte. Dass er nicht 
ursprünglich sein konnte, musste man sofort erkennen, so­
bald man sich die Tabellen Masings in Fleisch und Blut 
übersetzte. Ich kann hier über die Masingschen Angaben 
nicht referieren, muss sie vielmehr so gut wie die litauische 
Akzentuation als bekannt voraussetzen. 

Abgesehen also von den Fällen, die wir oben ausge­
schieden haben, weil sie sich zum grösseren Teil auch im 
Slavischen wiederfinden, ist der litauische Akzentwechsel 
ullursprünglich. 

74. Folgende Regeln lassen sich für seine Entstehung 
geben. 

1. War die Wurzelsilbe stossend betont, so wird in 
vielen Fällen der Akzent durchweg zurückgezogen. Hierher 
gehören die Fälle nach tUtas § 544, nach ioirblis § 569, 
nach mdlka § 619, nach pempe § 638, nach t082is § 677. 
Natürlich können unter diesen auch ursprüngliche Paroxytona 
sein. Zahlreiche Fälle werden in dem KapitellII, W ort­
betonung angeführt werden. Ich werde sie alle im Index 
verzeichnen. 

2. Wenn die Wurzelsilbe stossend betont war, kann 
aber auch ein Akzentwechsel fortbestehen. Bei Oxytonis 
wird dann der Akzent in den Kasus mit stossend be­
tonter (kurzer) Endung auf die Wurzel silbe verschoben. Es 
heisst daher: 
Sg. Vok. kote kruszte 

Instr. kotu krasztu 
Lok. kote kroszte 
PI. Akk. kotus kl"aszties 
Du. N . .1eotu kro82tu 

aber N. PI. kotai krasztai 

PI. Akk. szirdis naktis 
" BUnus dangus 

Sg. Instr. minksztu gerN 
PI. Akk. minksztus gerus 
Du. N. minksztu gerN 

Sg. Instr. ialcziu gaidliu 
PI. Akk. idlczius gaidiius 
N. Du. idlcziu gaidiiu 
Dagegen Sg. N. ialtfjs gaidfjs 

Vok. ialefj gaidy 

Sg. N. aiszkus .'1aldm 
Sg. Instr. diszkiu saldliu 
PI. Akk. diszkius saldlit4S 

Sg. Instl'. naudq mergq 
PI. Akk. naudos mergos. 
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Warum in dem einen Falle der Akzent völlig, in dem 
andern nur teilweise zurückgezogen wird, vermag ich nicht 
sicher zu sagen. Wahrscheinlich ist mir, dass die betreffen­
den Worte mit beweglichem Ton ursprünglich keinen Akzent­
wechsel hatten und Paroxytona waren. Sie sind dann ana­
logisch Oxytona geworden und haben durch neue Akzent­
gesetze einen neuen Tonwechsel bekommen. Wir müssten 
demnach zwei Perioden unterscheiden. 

3. War die Wurzelsilbe bei Schleifton betont, so ziehen 
die stossend betonten einsilbigen Endungen den Akzent auf 
sich. Es heisst also von bütas Sg. Vok. bute, Instr. butu, 
Lok. 'hute, Plur. Akk. butm, N. Du. butu; von lödis, Instr. 
lodliu, PI. Akk. lodlius, Du. N .. lodliu; Gen. rankos, aber 
N. V. I. ranka, Akk. PI. rankas; von szvente, Instr. szvente, 
Akk. PI. szventes, N. Du. 8zvenß; von smertis, Instr. smet·cziu, 
Plur. Akk. Rmerczius; 1. 2. Sg. suku, 8ukt 

4 .. Ursprünglich zweisilbige Endungen behalten den 
Akzent, wenn überhaupt noch ein Akzentwechsel vorhanden 
ist, z. B. D. Sg. gerdm so gut wie minksztam, Lok. gerame, 
minksztame, laltyje gegenüber lalcziu, sie können aber den 
Akzent nicht auf sich ziehen, wenn er nicht ursprünglich 
auf ihnen ruht, vgI. Lok. f'ankoje, I. f'ankomis, L. ratikose 
gegenüber N. V. I. ranka. 

5. Dreisilbige Worte stehen mit stosstonigen auf einer 
Linie, der Akzent wechselt zwischen erster und dritter 
Silbe. 

Es ergibt sich demnach folgende alte Betonung für 
das Lit. (ein I massgebender Kasus ist in Klammern hinzu­
gefügt): 

1. Oxytona. waren ursprünglich: 
a) o-Stämme (N. Plur.): Kurschat § 541 dlvas (dlf,ai), 

§ 543 kelmas (kelmai) und eventuell § 544 tfltas; 

b) lo-Stämme (N. Plur.): § 566 gaidfjs (qaidliai) , 
§ 568 at'klfjs (arkliai) und § 569 lvIrblis; 

c) tz-Stämme (Gen. Sg.): § 616 merga (mergös), § 619 
mdlka, § 627 pabaiga (pabaigös); 

d) ji!-Stämme: § 634 lole (loles) , § 63R pemp~; 
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e) i-Stämme (Gen. Sg.): § 674 naktis (naktls) , § 676 
szirdis (szirdls), § 677 toszis; 

f) u-Stämme (Gen. Sg.): § 710 dangm (dangaüs); 
g) kons. Stämme: § 748 ak111'1i j 

11) Adjektivs (D. Sg.): § 809 mlnksztas (minksztam) , 
§ 810 gralus (graliam) , § 843 tiiszkus (aiszkiam); 

2. Paa.·oxytona waren ursprünglich: 
a) o-Stämme (N. Plur.): § 542 pönas (pönai)j 
b) jo-Stämme: § 567 lödis (lödlün); 
c) tl-Stämme (G. Sg.): ranka (ratikos); 
d) je-Stämme: szvente (szvetites). 

75. Es ist vielleicht gut, die aufgestellten Regeln an 
einigen Paradigmen praktisch durchzuführen. Von den 
femininen ä-Stämmen repräsentiert merga die Oxytona, 
rankU, die Paroxytona. Man erkennt das, wenn man einen 
Kasus mit zweisilbiger Endung betrachtet. L. Sg. mergoje, 
aber f'ankoje, I. PI. mergomis gegenüber rankomis. Auch 
die Endungen, die aus zweisilbigen entstanden sind, kommen 
in Betracht D. Plur. mergoms - rail.koms, I. Dual. mergom 
- rankom. Der Dat. Akk. Sing. und N. Plur. ziehen von 
jeher den Akzent zurück, daher mer.'lai, mergq, mergos. Sonst 
herrscht durchweg Endbetonung. Das paroxytonierte ranke, 
wirft den Ton auf die stossend betonten Endungen. N. V. I. 
ral1ka, Akk. Plur. rankos. 

Bei KUl'schat fehlt nun noch ein Paradigma, nämlich 
Endbetonung bei stossend betonter Wurzelsilbe , auf das 
Masing S. 11 aufmerksam gemacht hat. Man sollte hier 
Paroxytonierung in den Kasus mit Stosston erwarten j der 
Instr. heisst thatsächlich Mrna, Akk. Plur. bZtrna8. Nur 
der Nom. Sing. lautet burna. Das ist jedenfalls eine Ana­
logiebildung nach merga, mergos, man sollte harna, burnos 
erwarten, ebenso pabaigo, aber Instr. päbaiga. 

Bei den o-Stämmen sind die Verhältnisse ganz eigen­
tümlich geworden. Entscheidend für die ursprüngliche Be­
tonung ist der Nom. Plur. devai, pönai, keImai, tUtai. N. G. 
D. A. Sg. zeigen schon vorlitauisch in allen Klassen Par­
oxytonese. Im Y. 1. und Lok. Sg. ist im Paradigma dlvas 
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der alte Akzent bewahrt, bei pönas dagegen erst neu auf 
die Endung getreten; ebenso im Akk. Plur. Auf diese Weise 
entsteht dann allerdings ein höchst eigentümliches Akzent­
schema. Genau ebenso steht es mit den Stämmen mit Stoss­
ton. Der Akzent ist im V. I. Lok. Sg. und Akk. Plur. von 
kümos erst sekundär zurückgezogen, bei tUtas lag er von 
früher Zeit an auf der Wurzel. 

Hierzu müssen noch einige Bemerkungen gefügt werden. 
Im Nom. Sg. der mask. a-Stämme zeigt die bestimmte Form 
des Adjektivs gerasis den· alten Ton, der bei der Zweisilbig­
keit der Endung vielleicht in diesem Falle erhalten ist. 
Man vergleiche auch gaidfj.~ neben devas, um zu erkennen, 
dass die Akzententziehung durchaus nicht so alt ist. Im 
Nom. katras hat sich nie Endbetonung noch erhalten. 

. Ausserdem wird durch meine Regeln die Akzentzurück­
ziehung im Nom. Plur. der /l-Stämme mefgös, iiszakös, iä­
Stämme vardliös, i-Stämme viigY8, niiktys, s2irdys, u-Stämme 
N. Plur. dangüs, aUflas, kons. Stämme N. Plur. iikmens, sesers, 
dükters nicht erklärt. Beim Nom. Plur. Fern. haben wir 
allen Grund, die Eigentümlichkeit Iur vorlit. zu erklären, 
da sie sich auch im Slavischen findet, vgl. Verf. IF. 11 353; 
bei den andern Stamm klassen lässt sich die Altertümlichkeit 
nicht sicher feststellen, sie muss aber als solche oder als 
Analogiebildung angesehen werden. Im übrigen sind die 
Ausnahmen, die der Analogie zuzuschreiben sind, gering. 
Es sollte im N. Sg. szirdis, sanus heissen, vgl. Adj. diszkus; 
eine Analogiebildung ist leicht verständlich, ebenso im N. 
Plur. mfnkszti statt minkszti, wie es minksztu heisst. Solch 
unhedeutende Abweichungen können meine ganze Auffassung 
nicht umwerfen. 1 

I loh bemerke, dass Leskien einen Teil dieser Regeln sohon 
früher geäussert hat, nämlioh den, dass die stossend betonten Endungen 
den Akzent auf sich ziehen. Doch habe ioh diese Ansicht immer be­
stritten, da sie den Akk. Sg. der Fern. mefgq, der merg4 lauten sollte, 
nicht erklärte. Erst naoh der Vergleiohung mit dem 8lavisohen ist mir 
das ganze klar geworden. Andeutungen den ersten Teil meiner Regeln 
betreffend habe ich schon IF. I 89 gegeben. 

nl r t. Der Indogermani.che Akzent. 7 
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76. Wie weit im Slavischen der Stosston der Endung 
den Akzent auf sich gezogen hat, ist sehr schwer zu er­
mitteln, da uns derartige Akzentschemata, wie sie im Litaui­
schen vorliegen, fehlen. Aber es ist zu beachten, dass die 
Formen, von denen man durchgehende Endbetonung ver­
muten kann, 1. Sg. Praes. auf -q, Lok. Sg. der i- und fI­

Stämme auf -t und -a, Nom. Dual. auf -a russ. berega, ur­
sprünglich stossend betont waren. Wenn der Stosston der 
Wurzelsilbe im Slavischen wie im Litauischen denselben 
Einfluss ausübt, so kann man es apriori auch für die End­
silben vermuten. Indessen stehen doch einige Bedenken 
entgegen, die an ihrer Stelle zur Sprache kommen werden. 
Wie es mit der Akzentstelle bei mehrsilbigen Worten steht, 
ist nicht ganz klar. Im Litauischen scheint in dreisilbigen 
Worten von zwei stossend betonten Silben die erste den 
Akzent zu tragen. 

Digitized by Goog I e 



KAPITEL H. 

DER SILBENAKZENT. 

J. ENTSTEHUNG UND WESEN DER !DG. SILBENAKZENTE. 

77. Es hat sehr lange gedauert, ehe man auf die 
Silbenakzent.e des Idg. aufmerksam geworden ist, und noch 
länger, ehe man ihre Erforschung ernstlich in Angriff ge­
nommen hat.. Am deutlichsten zeigt sich der Unterschied 
der Silbenbetonung in den litauischen und altgriechischen 
Endsilben, dort in dem Unterschied zwischen gestossenem 
und schleifendem Ton, hier in der Differenz von Akut und 
Zirkumflex. Zuerst hat Bezzenberger B. VII 66 ff. auf die 
Übereinstimmungen aufmerksam gemacht, die in diesen bei den 
Sprachen herrschen, aber schon Kurschat hat Gramm. § 225 
die beiden Akzentarten des Litauischen mit denen des Let­
tischen und Griechischen in Zusammenhang gebracht. Bezzen­
berger wies ferner in den Gött. gel. Anz. 1887 S. 415 auf 
gewisse im Verse zweisilbig gebrauchte Silben des Veda 
hin, die im grossen und ganzen an den _nen auftreten, 
wo im Griechischen und Litauischen schleifender Ton herrscht. 
Hanssen KZ. XXVII 612 nahm unabhängig von Bezzenberger 
die Vergleichung des Litauischen mit dem Griechischen wieder 
auf, und suchte nachzuweisen, dass auch im Germanischen 
die Unterschiede der Akzentqualitäten vorhanden gewesen 
sein müssen und als Nachwirkungen in der Behandlung der 
Endsilben zu spüren seien. Sein Gesetz ging dahin, dass 
in schleifenden Längen die Quantität bewahrt, in gestossenen 
dagegen verloren würde. Seine Ansicht, nur für das Goti8che, 

7* 
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und auch für diese Sprache nicht eingehend, be~ndet, fand 
nur wenig Zustimmung. Verf. hat dann die Frage wieder 
aufgenommen und glaubt Hanssens Gedanken im Prinzip 
zum Siege verholfen zu haben. Schliesslich hat Streitberg 
in einem Falle auch für die slavischen Endsilben Existenz 
des schleifenden Tones gegenüber dem gestossenen in andern 
nachweisen können, während für die Wurzelsilben ihr V or­
handensein keines Beweises mehr bedurfte, da dies schon 
Fortunatov Arch. IV 586 ff. ausführlich begründet, und weiter 
jetzt Leskien unumstösslich festgestellt hat. Schliesslich 
glaube ich oben auch für andere slavische Endsilben die 
Akzentqualität ermittelt zu haben. 

78. Der idg. Zirkumflex oder schleifende Ton ist durch 
den Verlust einer folgenden Silbe entstanden, wie zuerst 
Axel Kock gesehen hat Btr. XV 263 Fn., und wie ich dann 
genauer nachgewiesen zu haben glaube. Die Kontraktion 
zweier Vokale, wie dies Kretschmer KZ. XXXI 358 annimmt, 
hat an und für sich keine verschiedene Akzentqualität her­
vorgerufen, es ist vielmehr auch hier der Silbenverlust 
massgebend. So habe ich es schon früher IF. II 340 ver­
mutet, mit Sicherheit ergibt es sich aber aus dem grösseren 
Zusammenhang, in den die Entstehung des schleifenden 
Tones durch Streitbergs Arbeit über die Dehnstufe IF. III 
gerückt ist. Wenn der Silbenverlust einen kurzen Vokal 
dehnt, so muss er einen langen überdehnen. Aus e = ee 
musste also ee werden, aus ei ei. Erst diese Dehnung wird 
der Grund des neuen Akzentes gewesen sein, indem das 
zweite längere Element den Ton auf sich zog, und der zwei­
gipflige lange Vokal nun auch steigend wurde. Thatsächlich 
spielt die Überdehnung in den historischen Epochen die Haupt­
rolle. Die litauischen und germanischen Auslaritsgesetze 
beruhen auf Quantitätsveränderungen, und im Griechischen 
unterscheiden sich akuierte und zirkumflektierte Diphthonge 
auch durch ihre Quantität, wie sich deutlich aus dem Ein­
fluss auf die vorletzte Silbe ergibt, vgl. 07xol und O'XOI (oben 
§ 28). Andrerseits treten die überdehnten Längen im Lit. 
und Griech. zweifellos als Silbenakzente auf, und aus dem 
Lit. ergibt sich mit völliger Sicherheit, dass wir es nicht 
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bloss mit Quantitätserscheinungen zu thun haben. Ich glaube, 
die Berechtigung von Silbenakzenten zu reden, wird uns für 
das Idg. nicht bestritten werden können. 

79. In einem andern Falle ist der schleifende Ton nicht 
aus Silbenverlust hervorgegangen. Auch wenn ein n oder 
r in idg. Zeit geschwunden ist, finden wir in den Einzel­
sprachen dieselben Erscheinungen wie bei jenem Vorgang. 
Im Prinzip ist das dasselbe. n oder r bilden die dritte More 
des Vokals. Der Konsonant kann verloren gehen, aber die 
Dauer der Silbe bleibt. Michels, Streitberg und Kretschmer 
nehmen an, dass auch der Schwund eines i oder u nach 
langem Vokal eine Dehnung hervorrief, vgl. gr. Znv, ai. dyam; 
ai. garn, gr. (Mv. Prinzipiell steht dieser Vermutung natür­
lich nichts im Wege, indessen muss ich noch heute daran 
festhalten, dass sichere Fälle für sie nicht angeführt sind. Von 
Michels stammt die Annahme, dass nur betonte Vokale die 
Dehnung zeigen. Er will mit diesem Gesetz die Doppelheit, 
die in manchen Fällen eintritt, erklären. Aber gerade diesem 
Gesetz widersprechen bei i und u die Thatsachen. Der Lok. 
der i-Stämme idg. *ogne(i) ist ein Kasus, für den sich End­
betonung höchst wahrscheinlich machen lässt, und doch zeigt 
er durchweg Stosston. Vgl. ferner gr. Al'JTw gegenüber Vok. 
A'I'{r:oi. Joh. SchmidtKZ. XXVII 374. Es kommt indessen wenig 
auf diesen Punkt an. Die Beispiele sind zu selten, um über 
diesen Vorgang der idg. Ursprache zur Klarheit kommen 
zu können. Man könnte zwar der Konsequenz halber in 
dem Schwund des i und u denselben Prozess wie in dem 
von n und r sehen, aber es ist mir mehr als zweifelhaft, ob 
diese beiden Lautgesetze in dieselbe Zeit fallen, und damals 
wie heute galt der Satz andere Zeiten, andere Lautgesetze. 

Natürlich können die verschiedenen Entstehungsarten 
des schleifenden Tones jeder eine andere Qualität hervor­
gerufen haben, d. h. es können in idg. Zeit mehrere Silben­
akzente vorhanden gewesen sein. Unsere Forschungsmittel 

. vermögen aber diese Annahme nicht zu bewahrheiten. Diese 
von den Endsilben abstrahierten Regeln müssen auch für 
die Wurzelsilbe Geltung haben. Darüber siehe das weitere 
unten. 
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Bei der Wichtigkeit, die die Akzentqualitäten für die 
idg. Grammatik gewonnen haben, ist es wünschenswert, 
diese Theorie des schleifenden Tones im Idg. durch die That­
sachen zu bekräftigen. Eine Erkenntnis ist nur möglich, 
wenn wir das aus den Einzelsprachen Berichtete mit ein­
ander vergleichen und kombinieren. Es stehen uns für' die 
alten Sprachen die Metrik- und Grammatikerzeugnisse und 
für die modernen die direkten Beobachtungen zur Verfügung. 

80. Die Verwendung der zirkumflektierten Längen in 
den vedischen Versen für zwei Silben setzt notwendig Zwei­
gipfligkeit voraus. Nach den Untersuchungen Oldenbergs 
hat die erste der beiden Silben, die für das Versmass ge­
fordert werden, als kurz zu gelten, während mir dieselbe 
Annahme für die zweite nicht so ganz gesichert erscheint. 
Dieser Punkt ist indessen unwesentlich. Wichtiger ist es, 
dass für die zweite Silbe eine Länge gefordert wird, die nach 
Oldenberg in den meisten Fällen durch Position geschaffen 
ist .. Es ist wohl wahrscheinlich, dass in dem so entstehen­
den Jambus ~ - der Ton auf der Länge ruhte, womit sich 
für das Indische eine Betonung der letzten More ergäbe. 
Diese Vermutung bedarf freilich erst weiterer Untersuchung. 

81. Für das Litauische haben sich Kurschat, Baranowski­
Weber, Sievers , Brugmann, M asing und Leskien über die 
Natur der Silbenqualitäten geäussert. In den Angaben dieser 
Forscher stossen wir auf starke Differenzen, was nicht 
weiter Wunder nehmen kann, da die Akzentunterschiede 
schwer wahrzunehmen sind. Ich erinnere nur daran, dass 
Schleicher den Unterschied überhaupt nicht auffassen konnte 
und ihn stets gegen Kurschat geleugnet hat. Vielleicht 
beruht die abweichende Auffassung auf thatsächlicher Ver­
schiedenheit. Kurschat bemerkt § 223: "Alle Mundarten der 
lit. Sprache haben ohne Ausnahme die zweifache Betonungs­
art. Doch hat im Memelschen der geschliffene Ton eine 
von der sonst allgemeinen und eben dargestellten abweichen­
de Form, welche hier jedoch nicht näher beschrieben werden 
kann. " Da es mir bisher unmöglich gewesen ist, Litauisch 
zn hören. HO k,mn ich nichtH anOtH"f'H tllllll, HIs die ßeob-
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achtungen und Wabrnehmungen der betreffenden Forscher 
anzuführen. 

81. Kur sc hat gibt folgende ausführliche Definition, 
Lit. Gram. § 193 ff.: "I. Der gestossene Ton zugleich mit 
einem Tonbruch. § 193. Der gestossene Ton bei langen 
Vokalen unterscheidet sich von dem der langen Vokale des 
hiesigen Deutsch in der Hauptsache fast gar nicht. Die 
accentuierten Vokale in lattgas, ketas, meldas, driutas, 'kOtas, 
,.gtas werden fast ebenso betont, wie die entsprechenden 
in den deutschen Wörtern: "Bahnhof, Seele, Kehricht, Bote, 
Riemen, Hutband." Der Ton schiesst dabei geradezu von 
oben herab ... 

§ 194. Doch wird dabei besonders in manchen Gegen­
den von dem gestossen ausgesprochenen Vokal am Ende 
gleichsam ein Atom a b g e b r 0 ehe n und an das Folgende 
ganz wie mit einem Spiritus lenis angehängt oder genauer: 
angestöhnt, wie z. B. in tevas erscheint das e am Ende wie 
geknickt, als wenn es teee-e-vas oder gar tepe·ii-vas ausge­
sprochen würde; kq81lis lautet wie kdaa-its-nis. Weniger 
ist dieser Vokalbruch bei den i- und ü-Lauten zu vernehmen, 
wie z. B. in pYpkis, ukis. Am stärksten findet diese Vokal­
brechung statt bei den Mischvokalen ie (e) und ~, wo das 
abgebrochene Vokalteilchen sich dem a-Laut nähert, z. B. 
peva auszusprechen wie pieee-jJ,-va, dt'fna wie duooo-ii-na. 

§ 195. Bei dem ge s c h li ff e n e n langen Vokal ruht 
der Ton anfangs auf einer niedem Tonstufe und erhebt sich 
dann wie mit einem Sprunge auf eine höhere, so dass bei 
einer solchen Betonung der Vokal wie aus zwei Teilen zu­
sammengesetzt erscheint. In dem hiesigen Deutsch hört 
man eine ähnliche Tonhebung, wenn etwa eine Frage mittels 
eines einzelnen Wortes ausgedrückt wird_ In dem Wort 
üms lautet das geschliffene ü so, wie etwa in der deutschen 
Frage 'Ruhm?' 'Ruhm sucht er~' Die betonten Vokale in 
den geschliffen betonten Worten tvänas, ver, yr, tavöras, 
lüva, lauten so, wie man sie in 'gethan~>, 'mehr?', 'hier?', 
'verloren ?', 'nun?' hören würde. 

§ 200_ Bei der gestossenen Betonung der Diphthongen 
ruht der Ton stets auf dem ersten Elemente der Lautver-
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bindung. Ist dieses ein a oder ein e, so ist dasselbe stets 
lang und prävaliert im Diphthong so sehr, dass der zweite 
Vokal meistens nur schwach, in manchen Gegenden gar 
nicht zu hören ist, und infolge dess dort tf"fillkti wie trdkti, 
kdilis wie kalis, ke;kti wie kekti gesprochen wird. 

§ 201. Ist der Diphthong ge s chI i f f e n betont, so 
herrscht der zweite Vokal der Verbindung vor, sodass der 
Ton über dem stets kurzen ersten in niedriger Schwebe 
leicht und schnell hinweggleitet , auf den zweiten gelangt, 
sich auf eine höhere Stufe erhebt und da bis zu Ende ruhen 
bleibt, wie z. B. in kaükti, baüsti, keisti, laikas, zuikis, dangfli 
für dan.qujf., vir.'Jztli für virszuje." 

82. Sie ver s sagt Phonetik ß § 31 Anm. 1 S. 203: 
"Der litauische 'geschliffene Accent' Kurschats ist allerdings 
nach den Untersuchungen von Masing, Serb.-chorw. Accent 
S. 46 ff. vielleicht in tonischer Beziehung als ein einfach 
steigender Accent aufzufassen, wenn nicht als eine Kombi­
nation von steigendem und ebenem Ton ./-. Aber in ex­
spiratorischer Beziehung scheinen mir die litauischen 'ge­
schliffenen Silben' trotz des Einspruchs von Masing noch 
immer zweigipflig." Nach Brugmann Grdr. I 563 "liegt der 
(jedenfalls unbedeutende) Nebengipfel vor dem Hauptgipfel. " 

83. L e ski e n hat neuerdings ganz· andere Anschau­
ungen zur Geltung zu bringen versucht. Er bemerkt Unters. 
S. 552 (26), nach dem er zuvor die Eigentümlichkeiten der . 
slavischen Akzentqualitäten als steigend und fallend definiert 
hat: "Ich kann in dem geschliffenen Ton mi.ch meinem Ohre 
nur das eine bemerken, dass der Ton am Anfang der Silbe 
höher (und stärker) einsetzt, dann sich senkt (und schwächer 
wird), von einer darauf wieder eintretenden Steigung (Ver­
stärkung) höre ich nichts; was ich höre, ist, dass der zweite 
tiefere (schwächere) Teil der langen Silbe länger ausgehalten 
wird, und zwar eben so lange wie der erste höhere (stärkere) 
Teil; die Silbe zerfällt, was die Betonung betrifft - nur 
diese, denn der Exspirationsstrom ist konti­
nu i er I ich - in zwei gleiche oder annähernd gleiche Teile, 
einen höheren (stärkeren) und einen tieferen (schwächeren). 
Kurschat hat, wie seine Worte ergeben, das Fallen des Tones 
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ebenfalls bemerkt, und es mag auch sein, dass eine mir 
nicht mehr hörbare leise Steigerung (Verstärkung) gegen 
Ende der Silbe wieder eintritt, sicher aber ist die so er­
reichte Höhe (Stärke) geringer als beim Einsatz am Anfang 
der Silbe, und die Betonungsweise ist, die Silbe als ganzes 
betrachtet, fallend, der Vergleich mit dem Frageton des 
Deutschen ist ganz verfehlt. Ich glaube mich darin auf 
mein Ohr sicher verlassen zu können: den wirklich steigen­
den Ton in serbischen Worten wie gldva vernehme ich ohne 
aHe Schwierigkeit, den litauischen geschliffenen ebenfalls, 
weil ich durch den Dialekt meiner Heimat (Holstein) daran 
gewöhnt bin, und kann mit Bestimmtheit versichern, dass 
das geschliffene ä z. B. im litauischen badas gar keine Ähn­
lichkeit mit d im serb. gZdva hat. Den sogenannten ge­
stossenen Ton muss man ganz trennen von dem ebenso 
benannten in anderen Sprachen, etwa im Let.tischen oder 
Dänischen; eine Unterbrechung des Exspirationsstromes 
(vgl. Sievers , GrundzügeS 200) findet im Litauischen nicht 
statt, die Aussprache ist kontinuierlich. Der Art nach ist 
der litauische gestossene Ton fallend und darin dem ge­
schliffenen gleich; der Unterschied besteht nur darin, dass 
bei jenem der höhere (stärkere) Teil der Silbe längere Dauer 
hat als der niedere (schwächere), der letztere nicht ausge­
halten wird, (daher das dialektisch, nicht überall, vor­
kommende gänzliche Schwinden des u, i in den Diphthongen 
au, di u. s. w.). Nach meiner Beobachtung gibt es also im 
Litauischen den Unterschied von steigendem und fallendem 
Tone in dem angenommenen Sinne nicht; ich kann aber 
zugeben, dass bei dem sogenannten geschliffenen Tone nach 
dem Sinken oder Schwächerwerden, sei es überall, was ich 
dann nicht höre, sei es lbkal, eine leise Wiedererhebung 
oder Verstärkung im zweiten Teile der Silbe stattfindet, ein 
zweigip:8iger Accent eintritt, und bin der Meinung, dass die 
Lehre vom geschliffenen Tone als steigendem (auch bei 
Baranowski-Weber, Ostlitauische "texte XX W., XXIX) auf 
solchen Nebenaccenten beruht." 

84. Da die Auffassung Baranowskis von der Quantität 
uns zu einer so richtigen Erkenntuis verholfen hat, so führe 
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ich auch seine Worte über den Akzent an. S. XXIII heisst 
es: "Der A k zen t ist nicht ein dreifacher, auch nicht ein 
zweifacher, sondern ein einfacher, und ein in allen Formen 
und in allen Dialekten gleichmässiger, er ist nicht entweder 
ein "geschliffener" oder ein "gestossener" oder einer für 
kurze Silben - ein geschnittener - sondern ein und der­
selbe. Er fällt nicht auf die ganze Silbenquantität, sondern 
nur auf eine More derselben und bringt dadurch sowohl die 
Quantität der Silbe, wie auch die Quantitätsfolge , den 
Quantitätsbestand derselben zum Ausdruck. Die Beschaffen­
heit der Silbe also kommt durch den Akzent zu Gehör. -
. . . Mit der Tonverstärkung aber ist bei dem litauischen 
Akzente auch eine Tonerhöhung verbunden, von welcher 
bei gestossener Betonung in mittelzeitigen und langen Vokalen 
der Ton wieder herabsinkt oder zu welcher er bei schleifen­
der Betonung ansteigt." Auch nach dieser Lehre ist der 
litauische Akzent durchweg eingipßig und zwar mit einfach 
fallendem oder steigendem Ton. Trotz aller Widersprüche, 
die wir in diesen Angaben finden, steht doch einiges fest. 
Der gestossene Ton wird allgemein als fallend mit ab­
nehmender Exspirationsstärke angesehen. Sicher spricht 
für diese Natur der erwähnte Schwund des zweiten Kom­
ponenten der Diphthonge. Da dies beim schleifenden Ton 
nicht der Fall ist, so muss das zweite Glied stärker betont 
sein, und es ist für uns nicht so sehr von Bedeutung. ob 
der Akzent allein .auf der letzten More ruht oder ein Neben­
gipfel vorangeht oder folgt. Auch das längere Aushalten 
des zweiten Gliedes, das Leskien beobachtet hat, kann kaum 
etwas anderes als die Folge alter Betonung sein. 

85. Vielleicht gelangen wir, da uns die Erforscher des 
Litauischen keine einheitliche Auskunft geben können, zu 
besseren Ergebnissen, wenn wir das nächstverwandte Let­
tische um Rat fragen. Man unterscheidet dort zwischen 
gedehntem uud gestossenem ']'on. Welchem der beiden 
Akzente des Litauischen diese entsprechen, ist nicht ohne 
weiteres klar. Bielenstein, Die lettische Sprache S. 33, 35, 
47 gibt folgende Beschreibung: "§ 16. Entweder tönen die 
heiden Elem('ute des Diphthongs ("ei er nun ein ächter oder 
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ein gebrochener) so kontinuierlich zusammen, als es eben 
möglich ist, und der Ton liegt zwischen oder auf bei den 
Elementen in der Mit te, so dass also keines von beiden 
Elementen vor dem anderen vorwaltet. Man könnte diese 
Art der Verbindung und Betonung durch einen Strich über 
dem Diphthong bezeichnen: lii, et, alt, iu, iO, "a, ui. Im 
vorliegenden Werk habe ich aber fürs Lettische den mög­
lichst kontinuierlichen, gleichmässigen, gedehnten Ton bei 
ai. ei, au, ui, iu gar nicht bezeichnet, da diese einfache 
nackte Schreibung schon fürs Auge beide Elemente als 
gleichberechtigt hinstellt, für ia und ua aber, da infolge des 
in der Mitte ruhenden Tones gerade der Mittellaut , dort 
zwischen i und a, also e, und hier zwischen u und a, also Q, 

vorzugsweise ins Ohr fällt, diesen Mittellaut auch dem Auge 
vorführen zu müssen geglaubt in der Schreibung e für ia 
und 0 für ua. 

Ode r der Ton ruht nicht in der Mitte auf bei den 
Elementen, genauer: auf dem Übergang beider Elemente 
des Diphthongs, sondern entschieden auf dem ersten Element, 
und das zweite kHngt tonlos, deshalb gelinder und kürzel' 
nach. Durch diese Art der Betonung verliert auch der ächte 
Diphthong die sonst ihm anhaftende .Kontinuität des Lautes 
und nähert sich der Eigentümlichkeit des unächten, ge­
brochenen Diphthongen, sofern die bei den Elemente sich 
mehr und mehr sondern. Gegenüber jenem kontinuierlich 
gedehnten Ton ·dort können wir den hier waltenden einen 
ge s tos sen e n nennen. Zur Bezeichnung des letzteren 
empfiehlt sich natnrgemäss der Akut auf dem ersten Element 
des Diphthongs: (li, ei, au, ",i, iu, wobei, wenn man noch 
genauer verfall ren wollte, das zweite Element mit kleinerer 
Letter gegeben, und der Bruch in der Mitte durch einen 
Apostroph angedeutet werden könnte: a'i, Pi, a'u, u'i, i'u. 
Für ia aber und ua sind nach unten erörterten Gründen 
als die passendsten Zeichen I und u gewählt und in vor-
liegender Grammatik durchgeführt." . 

Eine bessere Definition des lettischen gestossenen 
Akzentes gibt Sievers Grundzüge S S. 200. "Die Hauptsache 
beim gestossenen Akzent, der sich im Lettischen und Däni-
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schen findet, ist, dass inmitten der Silbe ein ganz momen­
taner, fester Verschluss der Stimmritze gebildet 
wird. Die Silbe zerfällt dadurch in zwei Teile, die sich 
den beiden Gipfeln des geschliffenen Accentes vergleichen 
lassen, nur dass hier durch den Glottisschluss getrennt ist, 
was beim geschliffenen Accent durch kontinuierliche Über­
gänge verbunden war." Sehr zu beachten ist auch Sievers 
Bemerkung a. a. 0.: "Folgt auf einen kurzen Vokal ein 
stimmhafter Dauerlaut, so fällt der 'Stoss', d. h. der Glottis­
schluss in diesen, nicht in den Vokal, vgl. etwa die dän. 
a'nd, ","ld." Das stimmt nicht zu Bielensteins Angaben, 
wohl aber zu denen des bei B. S. 34 Anm. als "gründlichsten 
Kenner des Lettischen" angeführten Dr. Baar. Dieser meint, 
"dass das Wesen der Stossung und Dehnung durchaus nicht 
z w i s c h enden bei den Bestandteilen des Diphthongs, 
sondern entschieden innerhalb des zweiten Lautes ruhe. 
Der Unterschied der Auffassungen macht sich besonders 
bei den gestossenen Diphthongen geltend. Während Verf. 
(Bielenstein) dieselben dem Auge also anschaulich machen 
möchte: a,'i, e'i, a'u, aI'i u. s. w., so stellt Dr. Baar sie also 
dar: ai'i, 6fi, au'u, u~"i. " Das entspricht demnach genau dem 
Dänischen. Mit der Vergleichung des Litauischen steht es 
nun auch anders. Während nach Bielensteins Erklärung 
jeder vermuten durfte, dass der lettische gestossene Ton 
a'i dem litauischen Stosston in ai entspräche, liegt es 
jetzt näher, den lettischen Stosston mit dem litauischen 
schleifenden zu identifizieren; während dann der gedehnte 
lettische 'fon dem litauischen Stosston gleichgesetzt werden 
muss, vgl. weiter darüber Leskien S. 29, von dem ich aber 
in der Auffassung z. T. abweiche. Ich gehe auf seine Be­
merkungen hier nicht weiter ein, weil ich erst weitere Be­
obachtungen abwarten möchte. Es ist höchst bedauerlich, 
dass durch diese Terminologie Verwirrungen offenbar Vor­
schub geleistet wird, und da der Begriff des Stosstones durch 
das Dänische und Lettische einmal festgelegt und als dureIl 
Glottisverschluss entstehend bestimmt wird, der litauische 
~tosston aber hiermit gar nichts zu schaffen hat, weder 
:;;einel' Natur poch seiper Geschicllte nach, so w~l'e es sohr 
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erwünscht, den Ausdruck "Stosston" für das Litauische auf­
zugeben. Man könnte ihn nach Kurschats Beschreibung als 
"fallend" bezeichnen, wobei aber der natürliche Gegensatz 
'steigend' für den schleifenden Ton gleich mit darin läge. 
Dieser ist aber, nach Leskiens Definition wenigstens, ebenfalls 
fallend und entspricht sicher dem slavischen fallenden Ton. 
Am nächsten kommt der litauische Stosston wohl dem 
"schwach geschnittenen" Akzent des Deutschen, Sievers 
Grundzüge 2 197, 2., und es ist zu erwägen, ob er nicht, um 
allen Vetwechslungen vorzubeugen, so zu bezeichnen ist. 
Die rein theoretische Vergleichung der litauischen· und 
lettischen Akzentqualitäten bedarf zum endgültigen Beweise 
ihrer Richtigkeit der Festlegung durch die Thatsachen. In 
vielen Fällen stimmt allerdings das angegebene Verhältnis, 
doch sind die Ausnahmen nicht gering, und man muss bei 
der nahen Verwandtschaft zwischen litauisch und lettisch 
untersuchen, ob diese zu erklären sind. Eine reiche Samm­
lung, die mir Herr Prof. Leskien zur Verrugung gestellt 
hat, zeigte mir, dass das angegebene Verhältnis das richtige 
trifft, aber die sichere Entscheidung, auf welcher Seite bei 
Nichtübereinstimmung das ursprüngliche zu· suchen ist, kann 
erst auf Grund der Kriterien gegeben werden, die im Folgen­
de~ entwickelt werden sollen. Auch wegen der massenhaften 
Lehnworte des Lettischen ist es vorteilhafter, das Lit. zu­
nächst mit dem ferner stehenden Slavischen zu vergleichen 
und die Akzentqualitäten auf ihre Entstehung zu prüfen. 
Ich lasse daher die Vergleichung des Lettischen mit dem 
Litauischen am Schluss dieses ganzen Kapitels folgen. 

86. Im Slavischen kommt man wieder zu etwas andern 
Resultaten. Die Lautgruppe or + Konsoriant wird im Russi-· 
sehen zu ara, mit dem Ton auf dem ersten 0, dem litauischen 
schleifenden Ton entsprechend, 0,,6 dagegen als Entsprechung 
von lit. ar. Will man das irgend wie lautphysiologisch 
deuten, so kann 6ro nur einem 61' mit fallendem Ton, oro 
einem oi' mit steigendem Ton gleichgesetzt werden. Zu 
ganz denselben Ergebnissen führt das Serbische. Hier sind 
nur die ersten Silben des Wortes zu verwenden, in denen 
sich die Vokallänge erhalten hat, wenn die Silbe den dem 
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lit. schleifenden Ton entsprechenden Akzent trug. S. 66 § 13 
sagt Masing: ~ Nachdem der Vokal erst hoch und stark er­
klungen ist, senkt sich die Stimme und befindet sich während 
der zweiten More in der tieftonigen Lage, natürlich in 
geringerer Stärke. Diese Eigentümlichkeiten der Aussprache 
mögen durch das Zeichen • ausgedrückt werden." Ich be­
halte dafür V uks Zeichen . bei, also grad, grada. Diese 
Beschreibung ist richtig, wie mir Leskien bestätigt, und wie 
ich selbst gehört habe. Ein grad mit fallendem Ton ent­
spricht also einem russischen garod ganz genau. - Der ur­
sprüngliche 'gestossene' Ton muss auch im Serbischen steigend 
gewesen sein, er muss auf der zweiten More geruht haben, 
wie die Verkürzung sicher erweist. Zur KlarsteIlung dient 
am besten der Laut e, der im Serbischen durch ije vertreten 
ist. Aus 8 mit fallendem Ton entwickelt sich 1/e, bei steigen­
dem Ton schwindet dagegen das erste Element völlig, und 
es heisst je, Auch dieser ursprünglich steigende Akzent 
ist nach den Mitteilungen von Masing fallend. § 11 sagt 
er: "Die Einsylbigen, zunächst die mit kurzem Vokal, werden 
mit einem kräftigen Iktus und mit - nicht sich hebender, 
sondern bereits gehobener Stimme gesprochen. Wie der 
Iktus aber nur einen Moment währt, so kann sich die Stimme 
auch nicht länger, als jener wirkt, auf der Höhe erhalten; 
sie sinkt, nachdem sie kaum laut geworden ist, sofort zum 
Tiefton. Diese Eigenschaft des Tones lässt sich am deut­
lichsten erkennen, wenn man solche einsylbige Wörter 
sprechen hört, die auf einen tönenden Konsonanten, nament­
lich auf Nasale ausgehen, z. B. dlan, kl~", kl'in, lan, lem, 
dim, dt'am, d,·u11'I, gji'fn, kifnj, "en, sifm u. s. w. In solchen· 
und ähnlichen Wörtern hört man den Vokal nur einen Augen­
blick stark und hoch gesprochen, das 11'1, n oder nj dagegen 
schwach und als undeutliches Geräusch in d.er Lage des 
Tieftons, was Rieh so darstellen lässt: d'm, kll/l, kiJnj, d,'ilm 
u. s. w." 

Man wird daher für das Slavische zu derselben An­
schauung geführt, die Baranowski und Weber für das 
Litauische begründet haben; der Akzent ist an und für sich 
gleichartig, er kann aber auf der ersten oder let.zten More 
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des langen Vokals oder Diphthongs ruhen, nur dass die 
Verhältnisse im Slavischen genau die umgekehrten wie im 
Litauischen sind. Wie sich die Betonung so ganz und gar 
umwandeln konnte, ohne dass eine Verwirrung eintrat, wie 
aus dem einen das entgegengesetzte werden konnte, vermag 
ich nicht sicher zu erklären, wahrscheinlich müssen wir doch 
von anderen idg. Verhältnissen ausgehen. 

87. Im Griechischen liegt die Sache ganz ähnlich. Der 
Akut der Endsilben entspricht dem litauischen gestossenen 
Ton, und dieser dem indogermanischen Normalakzent , von 
dem wir angenommen haben, dass er auf der ersten More 
lag, also fallend war. "Der Akut aber war ein steigender, 
bei· einem sonantischen Element von zwei Moren auch noch 
auf der zweiten More ansteigender Ton. • Das gilt für die 
Wurzelsilben ganz gewiss. Ja,wenn wir uns den Grund 
der Unterscheidung von x~n~ mit Zirkumflex und xr/nov mit 
Akut klar machen wollen, so dürfen wir auch für das 
Griechische nur einen Morenakzent annehmen. xijnor; muss 
gleich XiE1l~ sein·, X~1l0V = XES7lOt.. Da man nun in End­
silben den steigenden Akut dem lit. stossend-fallenden Ton 
gleichsetzen muss, so erhalten wir eine völlige Überein­
stimmung mit dem Slavischen, und dieselbe merkwürdige 
Umkehrung der Verhältnisse. 

88. Die bisher angeführtenVergleichungen widersprechen 
sich so sehr, dass man fast verzweifeln möchte. irgend eine 
allen gemeinsame Grundlage zu finden. Indessen will ich 
mich doch nicht mit der reinen Negation begnügen, sondern 
den Versuch einer Erklärung machen, den ich natürlich mit 
der nötigen Reserve aufzunehmen bitte. Denn über die Natur 
der Silbenakzente der Indogermanen etwas auszusagen, er­
scheint als ein Beginnen, mehr als kühn. 

Soviel dürfte aus den angeführten Thatsachen sich 
ergeben haben, dass man mit einer einfachen Definition 
fallend und steigend nicht auskom~t. Den richtigen Weg 
weist nun eine oben § 51 angeführte, von de Saussure ent­
deckte Erscheinung des Litauischen. Dort entsprechen näm­
lich die. diphthongischen Verbindungen ai, ar u. s. w. mit 
schleifendem Ton ar, al, ai u. s. w. den idg. einfachen or, 01, oi. 

Digitized by Goog I e 



112 DIE ART DER AKZEN'l'QUALl'fl'l'EN IM IDG. 

Also auch hier hat, wie es scheint, eine Umkehrung der 
Verhältnisse stattgefunden. Man wird nun diese eigentüm­
liche Umkehrung am besten erklären, wenn man den idg. 
gestossenen Ton als ansteigend - fallend A, -:- eventuell 
stärker und schwächer werdend definiert <>. Unter dieser 
Bedingung war die Möglichkeit einer Verschiebung nach vorn 
und hinten gegeben. Im Slavischen und auch wohl im Griechi­
schen ist d~raus /' geworden, vgl. russ. 0,.6 und die Be­
merkung Masings: "Auch der Akzent \. (i)je ist fallend." 
Im Litauischen ist bei den einfachen Vokalen die Verschiebung 
der Höhe und Stärke nach vorn eingetreten und über "'­
schliesslich ...... entstanden, während bei den Diphthongen die 
Elemente i, 11, t', l, flJ, n den Ton entweder gewahrt (Kurschats 
Beschreibung) ""'-, oder ihn ganz auf sich genommen haben 
(Baranowski). Da sich diese doppelte Entwicklung zwischen 
idg. 01' und e auch im Lettischen und Slavischen findet, so 
ist eine Doppelheit schon für das Idg. wahrscheinlich. 

Der schleifende Ton hatte vermutlich zwei Gipfel, 
die am Anfang und Ende lagen V (fallend-steigend, vgl. 
Sievers Phonetik s 201). Je nachdem nun in der Sprach­
entwicklung der eine oder andere besonders hervortrat, er­
halten wir entweder fallenden (abnehmenden) oder steigen­
den (stärker werdenden) Akzent. Jenes läge im Griechischen, 
im Slavischen (vielleicht im Lettischen), jenes im Litauischen 
und Indischen vor. 

89. Man käme daher für das Idg. zu folgenden Ergeb-
nissen: f 

1. Der idg. schleifende Ton ist durch Verlängerung 
eines langen Vokals um eine More entstanden. Für die 
historische Entwicklung ist die Dreimorigkeit ein wesent­
licher Faktor. Doch kann man daneben mit grösster 
Wahrscheinlichkeit behaupten ,dass der schleifende Ton 
zweigipfiig, event. fallend-steigend war. 

2. Der idg. gestossfme Ton scheint kein einfach fallender 
(exspiratorisch abnehmender) Ton gewesen zu sein. Wenig­
stens kann man bei dieser Annahme die verschiedene Ent­
wicklung in den Einzelsprachen kaum erklären. Eine solche 
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ergäbe sich wohl, wenn wir einen steigend-fallenden Ton A 
voraussetzten. 

Selbstverständlich bedürfen diese Annahmen dringend 
der weiteren Untersuchung. 

11. DER SILBENAKZENT DER ENDSILBEN. 

Ich kann mich hier auf eine Zusammenstellung der 
einzelnen Fälle beschränken, indem ich im übrigen auf IF. 
I 1 ff. verweise. 

A. G e s tos sen e r Ton der End s i I ben. 

90. a - S t ä m m e. 1. N. Sg.: ai. aAl.'ä, nie überdehnt, 
gr. :h;a, got. giba, ags. 'Oiefu, an. gjQf. lit. ranM; 

2. N. Akk. PI. der neutr. o-St., nach Joh. Schmidt iden­
. tisch mit 1: got. waurda, ags. fatu, lit. keturio-lika; 

3. Akk. Sg. : gr. rtll7jJl, ahd. geba, ags. 'Oiefe, [lit. rankff 1, 
ab. rqkq; 

4. Akk. PI.: gr. :h&1; < *:hiiJlI,; < *:Jf&"~' lit. rankus, 
ahd. geb« neben Nom. gebo nach Sievers Btr. XVII 274 Fn., 
was mir nicht bewiesen zu sein scheint, und mit den Aus­
lautsgesetzen, wie ich sie auf Grund der Akzentverhältnisse 
konstruiere, streitet; . 

5. N. Du.: gr. XW(Ja/, :tEal nach Brugmann alte,· Dual, 
got. püsulldja?, lit. mnH, fje1'e'-ji; 

6. Instr. Sg.: lit. ranka < *rankdm, ab. rqkq; 
.te-Stämme. 7. N. Sg. F. der je-St.: ai. brhatt, got. 

ft'ijiJndi, lit. veianti; 
8. Akk. Sg. auf -iem: got. fr~iöl1dja, lit. zem((, ah. 

zemljq; 
9. N. Du.: lit. veianti-dvi, iem!; 
10. Instr. Sg.: lit. terne, ab. zemljq; 
0- S tä m m e. 11. Instr. Sg.: lit. vilku, geri1,'-ju, ahd. 

wolfu, got. daga; 
12. N. Du.: ai. v/ka, gr. :tEllI, ags. nosu, nach Kluge 

alter Dual, lit. vilku, gerl),' -ju; 
13. Lok. Sg. der i-, u-Stämme: got. balget, anstai, lit. 

dekte, <\ak. noc..'i, got. sunau?, slov. slapU; 
H I r t, Der Indogermanl8ohe Akzent. 8 

Digitized by Goog I e 



114 GESTOSSEliiER TOlii DER ENDSILBEN 

14. N. Sg. der n-, r-Stämme: gr. l1Otf.'~JI, xvroJl, 11lUnp, 
got. guma, an. hani, ahd. zunga < ·zungi1n, ab. kamy < -on, 
i~ < "'imin; 

15. N. Sg. der S-, ues-Stämme: gr. al&J~, El"w~, Part. 
Perf. 7:Ervrpw" ahd. sigu j 

16. N. Sg. der eins. Stämme u. s. w.: gr. 110J" ZEV" 
(JOt;f;, Xf}WJI, x'ljv, :t";(J, tpl/(J, xA.Wl/l. Ein vollständiges Ver­
zeichnis aller einsilbigen Stämme mit Akut bietet Bloomfield 
IX S. 8 ir.; 

17. N. PI. der pronominalen o-St.: ai. te, gr. 7:ot, got. 
[pai, blindai], lit. [tl], aber geN j 

18. Dat. Sg. der kons. DekI.: gr. Inf. JO!IE'J/W, Ävt1al; 

19. Pronomen der 1. 2. P.: gr. EYW, ahd. ih, gr. EYWJI, ahd. 
ihha; Akk. ai. miZm, aksI. mf(, lit. man~, ai. tViZm, aksI. ttt, lit. 
tav~; allerdings ist mdm und vdm im Arischen häufig belegt, 
vgl. Geldner Metrik des A vesta 17, Gädicke Akk. im Veda 
14, ohne dass ich diese Form erklären könnte; 

20. 1. Pers. Praes.: tps(Jw, got. ba~ra, ahd. biru, lit. 
veZUj 

21. 1. Pers. Praes. der langvokalischen Verben: got. 
h.aba, anord. he.fi < "'xaben, abulg. dvignq < *dvigniZmj got. 
salM und fuUna sind analogische Umgestaltungen; 

22. 1. Pers. Konj. idg. -an: lat. feram < *{eran, got. 
balrau, abulg. berqj 

23. Mediopassivum 1. Sg.: gr. fJOriÄWlaI, ~!,al, aisl. heile; 
2. Sg.: ~11a1. rpi(JE-al, got. balraza, lit. veii; 3. Sg.: ~(f-ml, 
rpi(Jnal, got. bairada; 3. Sg. Plur. rpi(Jollml, ba/randa; 

24. 2. 3. Sg. Opt. Praes. der athemat. Verben: gr. 
ELr;€;, EL71, got. sijais, [sijai]; 

25. 3. Sg. Plur. Imper. Med.: got. bazradau, bafrandau, 
gr. rpE(JOJl7:WII; 

26. gr. ~, 11"; = aind. va, ma, die nicht sicher zwei­
silbig gemessen werden (Oldenberg 189). 

B. S chi e i fe n der Ton i n End s i 1 ben. 

91. Hier ist es besser, nicht nach den einzelnen Stamm­
klassen zu ordnen, sondern die verschiedenen Arten der Ent­
stehung zusammenzustellen. 
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a) K 0 n t ra k t ion. Die Kontraktion zweier Vokale 
ruft natürlich eine Lä.nge hervor, aber diese neu entstandene 
Länge kann nur dann schleifend betont werden, wenn eine 
Silbe verloren gegangen ist. Daher ergibt ein i9 oder WJ 
nur ein t oder u. Diese Gebilde hatten Stosston J vgI. IF. 
I 7. Ich führe dies an, um eine Bemerkung Bartholomaes 
Stud. z. idg. Sprachgeschichte II 76 1 richtig zu stellen. 

Hierher gehören: ]. Gen. AbI. Sg. d. fem. ä-St.: gr. :tEiig, 
got. gibös, ahd. geba, lit. mergos; idg. -ils < -a-es. Doch 
ist auch die Entstehung aus -aso möglich, vgI. Streitberg 
IF. III 369 ft'. 

2. Gen. AbI. Sg. der je-St.: lit. semes. 
3. AbI. Sg. der o-St.: ai. vtM,l, lit. vilko, got. Adv. 

papriJ. Hier kann man nur die Entstehung aus -o-ed an­
nehmen, da -o-do nur 'zu -od hätte führen können. 

4. Dat. Sg. der 0-, Dat. Lok. der a- und j6- St.: gr. 
8-Erjj, lit. vilkui, ahd. tage; gr. 8-E{i, lit. ratikai, got. gibai, 
ags. 3ieje; lit. zemei, got. frijondjai, aus idg. -0, -a, -je + 
ai, bz. -ä, -je + i; 

5. Lok. Sg. der o-St.: gr. Oi'''Ol, O'''EI, '[(18-/,0;, lit. nmnD 
'zu Hause' aus -0 + i; 

6. Instr. Plur.: gr. .'1Eoit;, lit. vilkais; 
7. N. Plur. der 0-, a- und ie-St.: ai. vfMs, got. wuljiJs; 

ai. dÄvds, lit. 1'ankös, got. gibiJs, ahd. gebä; lit. semes, idg. -0 

+ es, -ä + es, oie + es. 
Die Akzentverhältnisse erweisen, dass die Endung -ns 

des N. Plur. Mask. nicht aus -oses entstanden sein kann; 
8. Gen. Plur.: ai. v/kam, gr. 8-EWJI I got. wulfe, ahd. 

woljo, lit. vilktt, ab. vl'6la; gr. 8EaluJI, got. gibö, ahd. gebiJno, 
Ht. ratikit, ab. rqk'6; 

9. 3. Imper. Praes. Akt.: ai. itad, gr. A"':'hTro~ . 6),88 
(Hes.) i'TW, rpE(JETOJ, identisch mit 3 ; 

10. 2., 3. Sg. Opt. Praes.: AE/nO/g, AElnm, got. bafrais, 
bairai, ahd. bere, lit. te-BUkt, idg. -0 + iS, -0 + i"t = ~~.::; 

11. Die ai. Konjunktive sphuran, Rgv. VI 67, 11; 
vardhds X, 50, 5, vgl. Geldner Metrik des A vesta 9; Bartho­
lomae Gäthas 7, 115. Die Entstehungsweise ist unklar. 

8· 
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92. b) Silbenverlust. 1. Gen. AbI. Sg. der i-, u-St.: 
lit. naktls, got. anstais, lit. sunaiis, got. SUllaus, ahd. fridö, 
idg. -olso, -oy,so, vgl. Streitberg IF. 111 369 ff. 

2. N. Sg. der jn- und uo-Stämme, vgl. darüber IF. I, 
Streitberg. IF. I 268. 

Mir ist am wahrscheinlichsten, was ich früher geäussert 
habe: Grundf. -iios, -uuos. Nach Schwund des 0- trat 
Zirkumfiektierung ein, da ii > f, "u > ii geworden waren. 
got. hafrdeis, lit. gaidfjs, gr. o'l'(Jif~, "pv~, eii~, !,i~, (Jif~, o(Jq,l':~, 
vgl. Herodian n. p.. A. 31, 16. Jo. Alex. 833, Arca. 9211. 
got. qa{rnus? 

3. tlav~ aus *n4UOs vgl. Streitberg IF. III 336. 
4. Ri. dy8;m, gr. Zijv, fJ(~tI, ai. g(J,m, vielleicht auch zum 

folgenden. 
93. c) Ersatzdehnung. 1. N. Sg. der n-, "-Stämme: 

lit. akm-a, ahd. gumo, boto, got. watö, namö,· ahd. namo; lit. 
mote; 

2. Akk. Plur. F.: ai. dAvds, got. gibös, ahd. geba, idg. 
-lins > -lls; 

3. Adverbien auf -ö: gr. xaA(ii~, got. galeikö, Instr. auf 
-ö(m)?, . 

4. gr. J(Ö < *dö-m Kretschmer KZ. XXXI 358, Hom. 
lXIii < lXfJJ(J. 

d) U n auf ge k I ä r t e Fäll e. 1. Vok. Sg. lit. sanaii, 
naktl; gr. fJaa,Arv neben Nom. fJa(JIAEv~, A1'jTOi neben A1'j'tf;J. 

Die Vermutung Axel Kocks Btr. XVIII S. 461 Fn. 
lässt sich mit unsrer bisherigen Erkenntnis nicht in Einklang 
bringen. Da ein rein lautlicher Grund für die Entstehung 
des schleifenden Tones nicht zu finden ist, so vermute ich 
mit Kretschmer KZ. XXXI 356 ff., dass die Verlängerullg 
der letzten More, - denn um eine solche handelt es sich 
doch nur -, in der eigentümlichen Natur des Vokativs 
begründet liegt. Die von Bezzenberger B. XV 296 ff. mit ai. 
plutierten Vokativen auf -4 vergHchellen let. Vok. wie zinfgö 
mögen aus der Postposition ö (gr. trl) erwachsen sein. 

In griechischen einsilbigen und einzelnen oxytonierten 
zweisilbigen Partikeln finden wir noch eine Reihe von Fällen, 
von denen man vermuten könnte, dass ihr Akzent sich aus 
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dem Idg. erklären liesse. Doch ist das sehr unsicher, 
d~ hier die Enklise und der Sekundärakzent eine gros se 
Rolle spielen. Das Richtige lehrt hier das Verhältnis von 
rr091, rro:litJ, 1forl, or:J zu rro:lE", örE und entsprechend ""00, 
nol, mJf:, m", 1f1j : .,.,oi!, .,.,oi, m;j~, 1f1. Es ist daher im Einzel­
falle sehr schwel' zu sagen, ob ein Akut irgendwelche Be­
rechtigung hat. 

Die griechischen monosyllabischen Substantiva mit 
Zirkumflex sind gleichfalls von Bloomfield a. a. O. zusammen­
gestellt. Die Überlieferung schwankt vielfach, und es be­
dürfen alle Fälle erst einer eingehenden Untersuchung nach 
der morphologischen Seite. 

C. Der indogermanische Sandhi und die 
A k zen t qua I i t ä t e n. 

94. Im Idg. sind im Auslaut nach langen Vokalen die 
Sonorlaute j, U, r, m, n zum Teil geschwunden. Nach Bezzen­
berger hat hierbei die Akzentqualität eine Rolle gespielt. 
Ich habe diese Frage IF. I 220 genauer untersucht, und die 
dort entwicKelten Ansichten haben allen neueren Forschungen 
Stand gehalten. Man kann folgende Sätze aufstellen. 

a) Die schleifend betonten Langdiphthonge verlieren 
ihren zweiten Bestandteil nicht. 

1. Der Gen. Plur. auf -0", der 0- und a-Stämme zeigt 
in allen Sprachen, die überhaupt ein Urteil gestatten, er­
haltenen ;Nasal: ai. aAvanam, gr. 9'EW", lat. lupum, got. dagiJ, 
lit. vilkü, ab. vl'lJh. ' 

2. Der Dat. Sg. Mask. auf -oi weist in allen Sprachen 
erhaltenes i auf: ai. tdsmai, gr. :fEtji, lat. lupo, ahd. tage, lit. 
vilkui. 

Die Versuche im Italischen und Germanischen Formen 
ohne i nachzuweisen, sind hinfällig geworden, und neuer­
dings hat Johansson BB. XX 85 ff. auch das letzte Bollwerk, 
das Altindische, erstürmt. 

3. Ebenso steht es mit dem Dat. Lok. Sg. F.: ai. dAvay-a, 
gr. X(J(Jff, lat. mensae, got. gibai, lit. ra'Mai, abulg. rf,fce. 

4. Instr. Plur. auf -ms, -alS: ai. aAvai~, gr. :fEoi~, :tEai~, 
lat. (lup'f,s), Ut. vilkais. 
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b) War der Akzent stossend, so schwand der zweite 
Bestandteil zwar nicht regelmässig, aber doch sehr häufig. 
Die näheren Bedingungen sind noch nicht erforscht. 

1. gr. 1l0It/1'11, got. h(ma, abulg. sem~ gegenüber ai. tdk$ä, 
lat. homo, ahd. gumo, lit. akm~; gr.1lnT'1f(J, lit. sesJ j gr. t-ttf"1(J, 
lit. mote, abulg. mali. 

2. NODl. auf -öj: ai. sakka, gr. A1'{r:w.1 

3. N. Dual. 'auf -öJ!,: ai. asvä(u) , gr. &EW, lit.vilku, 
abulg. vhka. 

4. Lok. Sg. auf -Bi: ai. agna, got. gasta, lit. dekte 
u. s. w. 

Über die Gründe, die zu dieser doppelten Behandlung 
führten, kann man verschiedener Ansicht sein. Zunächst 
ergibt sich unbedingt das eine. Der stossende Ton des Idg. 
mus s fall end ge wes e n sein Denn nur unter dieser 
Bedingung ist ein Schwund überhaupt möglich. 

Eine ganz gleiche Erscheinung liegt im Litauischen 
vor, wo in den stossend betonten Diphthongen au, ai, ei 
der zweite Bestandteil "meistens nur schwach, in manchen 
Gegenden gar nicht zu hören ist, und infolge dess dort 
trallkti wie trakti; lrO.ilis wie kalis; keikti wie kekti ge­
sprochen wird." Kurschat § 200. Diese Lauterscheinungen 
sind von K urschat in der Grammatik wie im Wörterbuch 
durch kleineren Druck des schwindenden Bestandteils an­
gedeutet. 

Da der schleifende Ton fallend - steigend und höchst 
wahrscheinlich zweigipflig war, so genügt dies völlig, um 
die Erhaltung des zweiten Komponenten zu erkJären. Es 
hat sich im Idg. ein Vorgang abgespielt, der im Litauischen 
greifbar vor uns liegt. 

1 Duroh eine Bespreohung mit Streitberg veranlasst möohte ioh 
nooh folgendes über das Grieohisohe bemerken. Im Grieohisohen werden 
auslautende Langdiphthongen monophthongisiert: öi, iJi werden zu ö, ä. 
Die beiden in Betracht kommenden Formen hatten Zirkumflex, der im 
Grieohisohen steigend - fallend war. Es wird hier duroh ein spraohge­
sohiohtliohes Moment das Zeugnis der Grammatiker bestätigt. Bei 
steigendem Ton (') konnte ein Schwund nicht eintreten, und es sind 
daher die Nominative auf '1', ..dJjT~ mit Joh. Sohmidt als i-los anzusetzen. 
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Man hat auch wohl angenommen, dass die Kontraktionen, 
die diese schleifenden Langdiphthonge hervorriefen, noch 
nicht vollzogen waren, als der Schwund eintrat. Doch findet 
diese Ansicht in nichts eine Stütze, und es ist mir im höchsten 
Grade unwahrscheinlich, dass sich Verbindungen wie *e/Cuo-ai, 
*e"uä-ai, *eX,"Uä-i lange im Idg. sollten erhalten haben, da 
sie ja schon vor der Entstehung der Dehnstufe vorhanden 
sein mussten. Gegen eine solche Annahme sprechen alle 
historischen Parallelen, die zeigen, dass alle zusammentreffen­
den Vokale ausserordentlich rasch kontrahiert werden.1 

III. DER SILBENAKZENT DER NICHT LETZTEN SILBEN 
IM LITAUISCH-SLA VISCHEN. 

95. Die Betonungsverhältnisse der nicht letzten Silben 
sind bei weitem schwieriger zu bestimmen als die der letzten, 
da die Sprachen, die bisher ihr Zeugnis abgegeben haben, 
fast alle versagen. Das Indische bietet geringes Material, 
das von Oldenberg S. 172 ff. besprochen ist. Viel ist damit 
nicht anzufangen. Vom Griechischen muss man absehen, 
da die Akzentqualitäten der Wurzel silben nichts mit den 
alten Verhältnissen zu thun haben, und auch im Germani­
schen habe ich bisher nichts vergleichbares gefunden. Viel­
leicht ermöglichen uns die Akzenteigentümlichkeiten der 
neunordischen Dialekte einmal, den 'Unterschied der Quali­
täten für die urgermanischen Wurzelsilben festzulegen. 
Wenigstens hat .Axel Kock im Arkiv VII S. 363 ff. die 
VermutuDg geäussert, dass die bei den nordischen Akzent­
prinzipien in Wurzel silben auf idg. Doppelheiten zurück­
gehen. Vorläufig sind die Forschungen hier noch so weit 
zurück, dass ich mich nicht weiter darauf einlassen kann. 

I loh kann hier, wie in vielen anderen Punkten, den Ausführungen 
Möllers AfdA. XX 120 ft'. nioht zustimmen. Auf eine Polemik einzu­
geben, ist hier um so weniger der Platz, als Streitberg IF. V 281 ft'. die 
völlige Verkellrtbcit von Möllers Ansiohten zeigt. Auoh ich verspreohe 
mir niohts von einer Diskussion mit Möller, da er das nioht anerkennt, 
was ioh als die absolut siohere Grundlage unseres Forsohens annehme. 
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In der That wird es auch schwer halten, bei einer lautlich 
so ungeheuer veränderten Sprache, wie das Nordische nun 
einmal ist, zu sichern Ergebnissen zu gelangen. Auch bin 
ich durch· die untersuchung des Litauisch-Slavischen gar 
sehr von der Vermutung abgekommen, dass wir vom Ger­
manischen allz~viel zu erwarten hätten. Das einzige, was 
man im Nordischen vielleicht finden wird, ist eine U nter­
scheidung der kurzen und langen Diphthonge. 

96. Die einzigen Sprachen, die demnach in W urzel­
silben zwei Akzentqualitäten zeigen, sind litauisch und 
einige slavische Dialekte. Ich habe mit allen Mitteln zu 
erforschen gesucht, was es mit diesen für eine Bewandtnis 
hat, und ich muss um Entschuldigung bitten, wenn vielleicht 
manchem die Sache zu ausführlich behandelt wird. Was 
ich no~h nicht zu bieten habe, ist eine vollständige Samm­
lung aller lit.-slav. Worte, deren Silbenqualität sich bestimmen 
lässt. Das ist um dessentwillen ein grosses Bedürfnis, weil 
ohne Kenntnis des Silbenakzentes kein litu-slavisches Wort 
zur Bestimmung des idg. Akzentes dienen kann. 

97. Auszugehen haben wir von den Untersuchungen 
Fortunatovs im Arch. IV 575. Hier hat er, um das gleich 
vorwegzunehmen, auch das Altpreussische in die Betrachtung 
hineingezogen. 

Im preussischen Katechismus vom Jahre 1561 findet 
man in der Gruppe Vokal + Liquida oder Nasal + Konsonant 
die Länge des Vokals, wenn der Ton im Litauischen schleifend 
ist: Akk. Sg. mergan 'Magd' = lit. mergq (pr. nom. mergu 
= lit. mer!lo,), er-derkts 'vergiftet' = lit. derktas 'besudelt, 
verunreinigt', piencts 'der fünfte' = lit. penktas,' w'irst 'er 
wird, sie werden' = lit. vii'stcJ, 3. P. Sg. von virstu, vii'sti 
'umfallen, sich verwandeln', k'irdimai 'wir hören' =--= lit. 
g'ii'diiame, desstmts = lit. deszimtas, new'ints = lit. devintas. 
senr'inka 'er sammelt' = lit. rinka, ränkan Akk. Sg. 'Hand' 
= lit. rankq, g'irbin 'Zahl', russ. iet'ebej, kersckan 'über' = 
lit. skersas, russ. cerez'[,. 

98. Für das Litauisch-Slavische gelten nun folgende 
Gleichungen: 
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1. er, 0.,., el, ol + Konsonant. 
a) Idg. er, or u. s. w. wird zu lit. ar, al, er, el, lett. 

a' l' u. s. w., r. 6ro, ere, 610, serb. rä, rYe (rl), la, lYe (U), 
czech. ra, re, la, le (la). "Im Neubulgarischen geht der Ton 
auf die Endung über, und im Oberlausitz-Sorbischen finden 
wir o,je,jo, d. h. kurzen Vokal, wodurch es mit dem Böhmischen 
übereinstimmt." Für das Serbische ist aber nach den Unter­
suchungen Leskiens Fortunatovs Regel auf die betonte Silbe 
zu beschränken, da in unbetonten sich kein Unterschied 
zwischen steigend und fallend betonten Silben findet. Auch 
im Czechischen muss der ursprüngliche Sitz des Akzentes 
von Einfluss gewesen sein, ohne dass sich hier die Regel 
bis jetzt genau bestimmen liesse. Die Richtigkeit von 
Fortunatovs Bemerkungen für das Sorbische kann ich nicht 
kontrolieren. Ich schliesse diese Sprache von der Betrachtung 
aus, um mich auf das allgemein zugängliche zu beschränken. 

Beispiele: Akk. Sg. lit. barz'[q, r. b6,'odu, s. brddu, 
Nom. lit. barzda, lett, ba'rda, r, b01'odd, s. brdda; - lit. 
harnis, Akk. barni, r. bO"onb; - lett. da'rgs, r. dorog'li, 
d6rugo, s. drdg, cz. drako, nbulg. drag6; - lit. derva, (alter 
Plur.), r. derevo, PI. derev(;, s. driievo, cak. dr8vo, nbulg. 
dravo; - lit. gardas, r. gorod'li, s. grad, nbulg. gradii,t, cz. 
hrad, osorb. G. Sg. hroda; - lit. garsas, r. g61os'li, s. cak. 
glas, glasa, cz. klas, osorb. G. Sg. hlosa; - lit. galva, aber 
Akk. galvq, lett. ga tva, r. golova, s. gldva, Akk. glavu; -
lit. kankalas, r. k6lokol, cz. klakol; - lit. narsztas, lett. 
na'rsts, r. nO)'ostb, s. mrijest?, vgI. Miklosisch lex. s. v. 
nerestb; - lit. palvas, s. pldv, cz. plavg, sorb. plowy; -
lit. parszas, s. prl1se, nbulg. prase, cz. prase, osorb. proso, 
r. porosja; - lit. pelnas, lett. pe Ins, s. plijen , cz. plen, 
r. po16n'l> fUr polon'l>; - lit. per, r. pere, s. prije; - lett. 
se' rde, r. sereda, s. srijeda, Akk. srijedu; - lit. smirdas, 
lett. smi'rda, r. smorod'l>, s. smt'eid, nbulg. smradii,f, der 'Vurzel­
vokal weicht ab; - lit. szalnu, lett. sa'tna, s. slana, Akk. 
sldnu; - lit. talka, lett. tdlka (talka), r. toloka, s. tlaka, 
vgI. Joh. Schmidt, Vok. 11 138 f.; - lett. valsts, r. volostb, 
s. vltist; - lit. vargas r. vorog'li, s. vrdg, vraga, nbulg. vragii,t; 
-- lit. varnas, r. v6ron'f>, s. vrdn, cz. vran; - lit. vartai, 
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r. vorotd, s. ,'rata, cz. vrata; - lit. vartyti, r. vorotZtb, 
s. vratitij - lit. [vir.iis], r. veres~, s. vMjes; - lett. /eus, 
r. zoloto, s. zl8.to, nbulg. zlato, cz. zlato, osorb. zloto j -

lit. ske'rsas, pr. kirsa, kirscka, k~rsckan, r. cerez~; - pr; kerda, 
r. cereda, ahd. herta, Fick KZ. XXI 67. 

Das Slavische allein zeugt noch in folgenden Fällen: 
r. b6reg~, s. bMjeg, cak. breg, cz. breh, nbulg. breg"i,t; -
r. b6ro~, s. cak. brav, brdva, cz. brav; - r. volo~, s. vlak, 
cz. vlakj - 1'. vered~, F. vereda, s. vMjed, vl'ljedaj - r. voZon, 
s. vlas, cz. vlas; - 1'. vorot~, s. VI'eit, nbulg. vrmit j - r. 
kolos~, s. klds; - r. molod~, s. mldd j - r. m6ro~, s. mrflk, 
nbulg. mrakit, cz. mrak; - r. pOloz~, s. pldz, cz. plaz; -
1'. poroch~, s. pr(j,ch, cz. prack; - r. sOrom~, soroma, sor6m~ 
Brandt 237, s. srdm., srama, nbulg. sram"i,t; - r. sVOrob'6, 
s. svrdb, cz. svrab; - r. soloth, sI. stdd, cz. slad j - r. 
cholod~, s. ckldd, cz. chlad; - r. toro~, s. trak, cz. tt'ak j 
- r. cerep~, s. ct'ep, rrijep, cz. strep. 

99. b) lit. ar, el', al, el = lett. ur, er, al, el = r. 01'0, 
ere, 01O = s. ra, "je, la, tje = CZ. rä u. s. w. = osorb. rlJ. 
Im Nbulg. ruht der Ton auf der Wurzelsilbe, im Polabischen 
auf dem Ende. 

Beispiele: lit. varna, lett. varna, r. vorona, s. vrann, 
cz. vräna, osorb. wrlJna, polab. vorno; - lit. battas, lett. 
Mlts, 1'. boloto, s. bliito, CZ. bläto, nbulg. btato, osorb. blöto; 
- lit. berias, lett. ber/s (doch auch be'r/s, btr/s), r. bereza, 
s. breza, CZ. briza, osorb. brka, nbulg. breza, polab. PI. brez(j,'i, 
Sg. breza; ursprünglich hiess es wohl lett. b8 r/s, aber r. 
bereza, wie r. voron'6, aber 1Jorona j - lit. bdrti, r. borotb; 
- lit. delna, lett. delna, r. dolOnb, IodOnb, ladonb, s. dlan, 
nbulg. PI. dlani (Sg. dlan), osorb. dlo1i, -nje, (cz. dlan mit a 
statt d); - lit. kalti, lett. kalt, r. kolotb, s. kliiti, cz. klati j 
lit. karve, r. korova, s. krava, nbulg. krava, cz. krava, osorb. 
kruwa, polab. korvo; - lit. malti, lett. malt, r. molOtb, s. 
mljeti, mleti, CZ. mlUi, osorb. mlec; - lit. marska, r. mereza, 
s. mreza, nbulg. mreza, cz. mrJie, vgl. lett. mdrga, merga; 
- lett. salms, r. soMma, s. slama; - lit. szarka, r. sor6ka, 
R. svriika, nbulg. sruka, polab. svork6, (cz. straka mit a 
statt a); - lit. tarpas, s. trap (J. Schmidt, Vok. 11 139), 
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nbuig. tra/[YiJt; - lit. vel·ti, lett. vert, r. veretb, Zat'eretb, s. 
zavrijeti, cz. zovr'iti, osorb. zawrec (neben zawrjeC); - lit. 
arklas, s. rmo, nbulg. ralo; - lit. sa"gas, r. st01oia, aber 
stOroi'iJ zu s. strMa; - r. steregu, sterecb, lit. sergiu, sergeti; 
- r. "pereä'iJ, preus. pi1·sdan. 

Das Slavische zeugt allein: r. 1Jo16cl,'iJ, s. vlach, cz. vlach; 
- r. voMg.a, s. cak. vlaga, nbulg. vlaga; - r. gOI'OC"'iJ, s . 
. qrach, nbulg. grach'iJt, cz. hrlich; - kIr. goroia, öak. graja j 
- r. doroga, s. cak. driiga; - r. kolOda, s. cak. klada, 
nbulg. klada; - r. korost(1., s. eak. kriistll; - r. moroZ'iJ, 
s. mraz, cz. mräZ; - r. poloch'iJ, s. plach, pliicha. pliicho; -
kIr. polaso, s. pliisa; T r. P01'Og'iJ, s. prag, nbuig. prag'iJt, 
cz. priih; - r. porom'iJ, cak. pram, cz. präm; - r. zdoroV'iJ, 
s. zdrav, zdrava, zdravo; - r. polOva, dial. pele"va, polab. 
plava'i. 

2. Idg. fm, on, em, 01n + Konsonant. 
100. a) Idg. en, on, e11l, om erscheint im Lit. als en, 

an, eiii, am, im Lettischen als c', ,,', im Serbischen als 8, 'I 
in betonter Silbe. In der Silbe vor dem Hochton erscheint 
stets die Länge, doch kann Endbetonung nur eintreten, wenn 
die Wurzelsilbe schleifend betont war, sodass die angeführten 
Beispiele mit Endbetonung wohl mit verwendet werden 
können. Im Nbulg. tritt der Ton auf das Ende. Im Czechi­
sehen sollten wir die Kürze finden. 

Beispiele: Jit. dangus, s. duga, nbulg. d'iJga; - lit. lanka, 
s. luka, cak. luka; - .lit. meso" s. meso; - lit. ranka, Akk. 
rankq, s. rtika, Akk. n1ku, nbulg. r'lka, cz. ruka; - lit. 
szvmltas, s. svet, sveta, sveto; - lit. trenkti, s. tresti. 

Speziell slavische Beispiele: s. d1UJ, cz. dub, nbulg. 
d'0b'Ü; - s. zab, cz. zub, nbulg. z'iJb~t; - s. kus, cz. kus; 
- s. kr{Jg, cz. kruh, krouh, nbulg. kr'iJg~t; - s. läg, cz. tu"; 
- s. läk, cz. luk, nbulg. l~t; - s. prllt, cz. pt'ut, nbulg. 
abweichend ~rt'iJt; - s. red, cz. rad, rlid, nbulg. red~t; -
s. sad, cz. sud, nbuig. S'iJdit; - s. strCtk, cz. strouk, st"'4k, 
nbulg. L st~rk'iJt J; - s. tmd, cz. L troud J, nbulg. trud~t; -
s. duga, cz. duha, douha, nbulg. d'0ga; - s. j8trva, nhulg. 
et-trva; - s. miti, nbulg. m'iJi~t, cz. //Iui. 
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101. b) Lit. ba, dn, em, dm, lett. ~~ ~', s. e, u. Im 
Czechischen sollte die Länge auftreten, in den anderen 
Sprachen wie oben. Beispiele: lit. ientas, s. zet, zeta, cz. 
[zet']. Abweichend s. ugalj, uglja, eak. u.qalj, uglia, lit. 
angRs. - Slavische Beispiele: s. cedo, nbulg. cedo, eeda; -
s. gUba, nbulg. gl,ba, cz. ["uba]; - s. muka, nbulg. m1,lca, 
cz. [muka]; - s. stupa, cz. stoupa und stupa; s. gUsle, 
cz. hot/sle; - s. pest, cz. [pest']. 

3. Idg. eu, ou. 
102. a) Idg. eu, ou wird zu lit. au, lett. du, s. 11, cz. u 

in betonter Silbe, in den übrigen Sprachen wie oben. Bei­
spiele: lit. draugas, lett. dra'ugs, s. drug, druga, cz. druh; -
lit. plaucziai, s. pzaca F. Sg.; - lit. rauda, s. ruda, cz. ruda; 
- lit. sausas, s. such, su,ha, sucho, eak. s(tch, sücha, sucho. 
- Slavische Beispiele: s. brits, cz. brus, nbulg. [brUs~t]; -
s. tritp, nbulg. [trUpU]; s. ad, cz. [ud]. 

103. b) Lit. au = lett. du = s. u = cz. U u. s. w. 
Beispiele: s. ucho, usi, nbulg. [ucM, usi] , cz. [ucho, usi]; 
die beiden letzten stimmen zu lit. ausis, lett. a'uss. Jeden­
falls liegt hier 'Ablaut vor. -

Slavische Beispiele: s. CUdo, PI. cudesa, nbulg. rJUdo, 
cudesa; - s.jug, cz.jih,jih, nbulg. iug~; - s.luk, cz. [luk], 
nbulg. Zl)k~; - s. groda, cz. [hruda]; - s. suba, cz. [suba]; 
- s. suma, nbulg. surna, cz. [Suma]; - s. stuka, nbulg. stuka, 
cz. [stika]. 

4. Idg. ei, oi. 
104. a) Idg. ei, oi wird lit. zu ei, 8, ai, lett. zu e, serb. 

zu 1, e (ije), cz. zu ~ in betonter Silbe und das Nbulg. nimmt 
den Ton auf das Ende. Beispiele: lit. iema, Akk. ilm(f, 
lett. je'ma, s. zima, Akk. zlmu, eak. zima, cz. zima, nbulg. 
zima u. zima, polab. zirn' a, Akk. zimä; - lit. szlnas, lett. 
sens, s. siieno, eak. seno, cz. seno, nbulg. seno, sjano, sena, 
polab. [sonf1]; - lit. laiszkas, s. l1jes, lijesa, cz. les; - lit. 
sn8gas, lett. sntgs, s. sll'4jeg, snijega, cz. snilt, snehu, nbulg. 
snegl,t. Slavische Beispiele: s. it,·, cz. [iir]; - s. cvijet, 
cz. kvet, nbulg. cvetl,t; - s. meck, cz. mech, nbulg. mechl,t; 
- s. sv'ijet, cz. svet, nbulg. svetl,t; - s. ,qlijed, cz. sled. 
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105. b) Lit. ei, ~, lii = lett. t, = serb. i, e (je) in 
betonter Silbe; im Czechischen entspricht die Länge, das 
Nbulg. hat unveränderten Ton, und das Polabische hat ihn 
auf dem Ende. Beispiele: lit. lepa, Jett. lepa, s. lipa, cak. 
lipa, cz. li pa, nbulg. [lipo,] , polab. laipo; - lit. veidas, cak. 
vid, vida, abweichend s. vfd, vtda, nbulg. vidtl,t, cz. vid; -
lit. pet/as 'Milch', s. pjena 'Schaum', nbulg. pjana, cz. pena. 
- Slavisehe Beispiele: s. iva, cz. jrva; - s. iskra, nbulg. 
iskra, iskra, cz. rJiskra]?; - s. mesto, nbulg. tnjasto, cz. 
miStQ und mesto, polab. Lok. mest~·; - s. cllleb, cz. chleb, 
nbulg. chlebu. - Die Beispiele sind selten und sämmtlich 
nicht mit völliger Sicherheit hierher zu setzen. 

5. Idg. ii, ü. 
106. a) Idg. i, u wird im Lit~ zu fj, t1, im Lett. zu t, 

ü', im Serb. zu S, cz. i, y, nbulg. u. s. w. wie oben. Bei­
spiele sind unsicher: lit. pDvas, s. ptvo; - lit . . 9Yvo" s. ilva, 
polab. zai"y. 

107. b) Idg. t, u wird im Lit. zu fj, u, im Lett. zu t, 
u, im Serb. zu i, cz. i', 9 u. s. w. Beispiele: lit. dumai, 
s. dim, dima, cak. abw. dlm, dima, cz. dgm; - lit. sünus, 
Akk. sUntt (man sollte stintt erwarten), s. abw. stn, stna, 
cak. 8zn, slna, cz. syn j - lit. udra, s. vidra, cz. [vydra] , 
nbulg. vid1'fl j lit. bUfi, s. biti; - lit. suris s. sit·, sira. -
Slavische Beispiele: s. rwa, nbulg. riba, cz. [ryha] , polab. 
,'o,ibO; - s. süa, nbulg. sUa, cz. sila; - s. sliva, nbulg. sliva, 
cz. sliva, polab. slaivena j - s. sir, cz. s!J", nbulg. slr-i.sce j 
- s. liko, cz. fgko j - s. sito, nbulg. 8itO, cz. silo j - s: 1/118, 
cz. [mys], nbulg. 1tI1Ska; ....:.. s. vime, nbulg. mme, cz. v!Jmi!, 
pol. vu' imä j - s. griva, nbulg. g1iva, cz. h'1·iva. 

6. Idg. e, ö, ä. 
108. a) Idg. e, IJ, ii wird im Lit. zu e, ~, ö, im Lett. 

zu e', ~:, a', im Serb. zu e, (Ve), 11, cz. e, a u. s. w. Ver­
gleichbare Beispiele zwischen Litauisch und Slavisch sind 
mir nicht bekannt. Slavisch allein: s. bije.9, cz. bek j 

R. biies, cz. bes; - s. val, cz. flal; - s. zndk, cz. znakj 
1'1, kvo,s, cz. kvas, nbulg. kvasl/,t; s. ddr, nbulg. dm'it. 
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109. b) Idg. i, 0, a wird im Lit. zu c, u', 0, im Lett. 
zu B, u', a, im Serb. zu e (je), a, cz. i, ll; nbulg. und polab. 
wie oben. 

Beispiele: lit. vetra, lett. vetra, s. f!ietar, vjetra, CZ. Vitr; 
_. lit. r6pe, B. repa, cak. repa, CZ. ;''[pa, polab. repo, ripaj 
-- lit. bOba, lett. bahn, s. baba, cak. baba, cz. baba, nbulg. 
baba, polab. bob6; - lit. bro'Zis, lett. braUs, s. brat, cak. brat, 
cz. [brat], nbulg. brat'l>t; - lit. stOti, s. stati; - lit. duti, 
s. dati; - lit. esti, s. festi; - lit. sesti, s. sjesti. - Slavische 
Beispiele: s. grad, cz. hritd, nbulg. [grtUbU]; - s. d,;ed, cz. [ded] , 
nbulg. d8du; - s. jad, cz. [jedJ, nbulg. [jadit], cz. u. nbulg. 
gehen zusammen; - s. ljeto, cz. leto, nbulg.ljato, leta, polab. 
l'ot12; - s. lItado (stado), nbulg. stado, stada, cz. stlldo; -
s. vjera, nbulg. v8ra (vjara), cz. vira, vera; - s. iaba, nbulg. 
iaba, cz. iaba, polab. zobo; - s. fama, nbulg.jama, cz. jama, 
polab. jomo; - s. mjera, nbulg. m8ra, cz. mim; - s. rana, 
nbulg. rana, cz. rQ,na, polab. rono; - s. kamen, nbulg. kamen, 
cz. kämen, polab. koma'i; - s. vremena, nbulg. vreme, cz. 
vreme j - s. pleme, nbulg. pleme, cz. pleme; - s. seme, nbulg. 
seme, cz. srme, polab. semn12. 

7. Idg. kurze und lange Liq. Nas. Son. 
110. a) Idg. r, 1, 'P, t1- werden im Lit. i1', i1, im, in, 

im Lett. zu i'r, i'l, i', im Serb. zu r, '11, 8, cz. r u. s. w. 
Beispiele: lit. i/gis, s. d12i, dMi; - lit. mifti, s. mrijeti; -
lit. tu1'gus, s. trg, trga, cz. trh, nbulg. t'lrgit j - lit. vilkas, 
lett. vi'lks, s. vuk, cz. vlk j - lit. virszus, s. vrch, vrcha j -

lit. vi1'bas, s. vfba, cak. vrM. - Slavische Beispiele: s. dflg, 
cz. dillh, nbulg. d'lllgif,tj - s. trk, cz. trk j - s. tm, cz. trn, 
nbulg. tNinif,tj - s:drva, nbulg. d'[,rva, cz. drva; - s. f'l'fba, 
nbulg. V'/,rM, cz. vrbaj - s. luna, cz. ilztna; - s. arna, si't,e, 
nbulg. 8'l>rna, cz. SrM. 

111. b) Idg. r, [, ;p, 'Ü' werden im Lit. zu ir. U, im, in, 
im Lett. zu i'r, i'l, i, im Serb. zu r, u, e u. s. w. Beispiele: 
lit. ilgas, lett. flgi 'lange', s. dug j - lit. mUszti, s. must;; 
- lit. pflnos, lett. pflns, s. pU" j - lit. kUrpe, s. kTplje; -
lit. 'oUna, lett. vUna, s. "una, cz. vlna, nbulg. vtlna, polab. 
vauno j - lit. firei, s. tHi j - lit. iirtlis, s. $ha0l nbulg. zirno, 
polob. zarll12. Slavische Beispiele: s. brdo, nbulg. bi1'do j -
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s. grlo, nbulg. g~rlo, gq,rla, cz. krdlo, lit. gerkze, Akk. g~rklf(, 
lett. gerkle. 

IV. DER URSPRUNG DER SLA.V.-LIT. A.KZENTQU.A.LIT.Ä.TEN. 

112. Aus der Vergleichung des Slavischen mit dem 
Litauischen scheint das Vorhandensein zweier Akzent­
qualitäten mit Sicherheit hervorzugehen. 'l'rotzdem ist das 
nicht so ganz unzweifelhaft. Wenn sich, wie wir gesehen 
haben, im Serbischen und Czechischen Akzentverhältnisse 
in Quantitäten umsetzen, so ist es nicht unmöglich, dass auch 
einmal das Umgekehrte eingetreten sein könnte. Es bedarf da­
her die Frage der lit.-slav. Akzentregelung der näheren Unter­
suchung. Man kann nicht ohne weiteres die Uesultate, die 
aus den Endsilben gewonnen sind, auf die Wurzelsilben 
übertragen. Streitbergs Dehnstufe und die Entstehung des 
schleifenden Tones konnten wir dahin zusammenfassen, dass 
unter gewissen Bedingungen, als welche Streitberg die ·Nach­
tonigkeit annimmt, eine Silbe nicht spurlos schwindet. Bei 
Silbenverlust wird vielmehr der vorhergehende kurze, be':' 
tonte Vokal gedehnt, ein langer erhält den Zirkumflex. Der 
Silbenverlust kann doppelte Ursache haben, entweder 
schwindet die Silbe hinter einem Konsonanten, oder der 
Vokal der Silbe wird mit dem vorhergehenden Vokal kon­
trahiert. Alsdann ruft die Kontraktion zunächst Dehnung 
eines kurzen Vokals und dann Zirkumflektierung der neu 
entstandenen Länge hervor. Bei Diphthongen .fragt es sich, 
ob der konsonantische Teil tauto- oder heterosyllabisch ist; 
ist dieses der Fall, so tritt Dehnung des Vokals ein, im 
andem Falle Dehnung des konsonantischen Teiles, das heisst 
Zirkumflektierung. 

113. Für die Endsilben lassen sich diese Gesetze völlig 
durchführen, hier haben wir auch durch verschiedene Sprachen 
belegte, Fälle von doppelter Silben betonung , es steht ,""tui 
neben r,pn~, '[attpOi neben ttEoi, tirElUtJJI neben ttUß" u. s. w. 
Ganz anders liegt es in den Wurzelsilben. Ich habe schon 
angedeutet, wie sich hier die Verhältnisse geregelt haben 
werden. Schleifende lange Vokale können wir fordern als 
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Dehnstufen in langen Reihen. Ist die Dehnstufe in der 
kurzen Reihe durch Silbenverlust entstanden, so ist es nicht 
zu kühn, auf reinen Analogieschluss bauend, die Zirkumflexe 
der langen Vokale auf dieselben Bedingungen zurückzuführen. 
Untersucht man aber die lit. Verhältnisse ! so stellt sich 
scheinbar etwas anderes heraus. An der Hand der Unter­
suchungen und Bemerkungen von Bartholomae IF. 111 1 ff., 
Bezzenberger Btr. XVII 221, de Saussure Memoires de la 
socieM de linguistique de Paris VIII 425 ff. kann man zu 
einer ziemlich klaren Erkenntnis dar im Lit.-Slav. vorliegen­
den Thatsachen kommen. Alle drei Forscher haben zwar 
das Slavische nicht in den Kreis ihrer Betrachtung gezogen, 
doch werden ihre Ausführungen von diesem Mangel nicht 
berührt. 

A. Die einfachen langen Vokale. 

114-. Wir verdanken de Saussure die Untersuchung 
dieser und der folgenden Abteilung. Für die Entsprechung 
der einfachen langen Vokale des Idg. im Lit. gewinnt er 
folgende Regel: "Offene, lange Silben haben stets den Stoss­
ton , wenn kein besondrer Umstand ihn modifiziert." Das­
selbe gilt vom Slavischen, und ich füge daher zu den von 
de Saussure gesammelten Beispielen gleich die slavischen 
Entsprechungen. 

115. 1. Idg. ä. ai. matd, lit. mote, s. mati; - ai. 
bhrdta, lit. bf'OUS, s. bt'at; - ai. nasa, Iit. floBis; - lat. 
rapa; lit. rope, s. repa; - ai. ti#hami, lit. stoti, stonas, s. 
stati, (s. stil", stana 'Webstuhl, Webzeug' muss sekundären 
Akzent haben), s. staja 'StaU'; dazu s. stOOo (und stMo) 
'Heerde', cak. stMo, r. st6do, ahd. stuot; - lit. bOba, s. baba; 
- lat. hiä-tus, lit. lioti, lioju; - lat. la-mentum, got. laian 
'schimpfen', lit. 16ti 'bellen', abulg. lajati; - ai. kas-, lit. 
kOseti, kOsiu; - lat. IJla-flus, lit. p16ti? 'breit zusammen­
schlagen'; - lat. scabi, lit. nu-skopti; -- lat. vagina, lit. 
voszti 'stülpen'; - gr. piixo~ 'Hilfsmittel, Rat', lit. mokti 
'lernen' j - got. slepan, s. slab, slltha, slabo 'schwach'; -
lat. pascor; s. pasfi, kIr. pasti, r. pastl; - ai. padyami 'falle', 
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gr. 7JI'jJiill 'springen', s. pasti; - ferner das 0, der Verbal­
stämme, lat. amare, got. salhO-n, lit. daboju, begioju, jednoju, 
s. cuvati, 14m/vati, pokri"ati, pisati. pld.kati, im Serbischen 
durchweg mit kurzem a; - das a- in der a-Deklination: 
Dat. Plur. lit. mergoms, Instr. mergomis, cak. Plur. Instr. 
nogami, Lok. 'f/ogach, Dat. aber nog(in; - lit. Suffix -ove: 
bendrove 'Genossenschaft' Leskien Stammb. 352, senove 'Alter'. 

116. 2. Idg. e. ai. vall!.ij, lit. vejas; s. vjetar, lit. vetra, 
lett. vetra; - got. m~na, lit. men11; - gr. :Jtip, :l1]po" lit. 
Akk. ive"i; - idg. V dh~-, ai. dhä-, gr. ·ri3-1]f.tl, lit. deti, 
dejall, s. djelo 'Werk'; - idg. ~d- (Dehnstufe), lit. esti, s. 
festi, jedja 'Speise', jelo 'Speise', jad 'Kummer'; - Vdh~(i), s. 
djeva 'Jungfrau', Iat. filius; - ai. spha-, lit. speti spiju, ab. 
spejq; - lat. se-men, ahd. so,mo, lit. seti, semen 116, s. sjeme; 
- skr. pad-, got. fötus (Dehnstufe) , Iit. pedq (Akk.); -
lat. verus, ahd. war, s. vje,'a; - gr. T1j3-1], s. djed, djeda, 
lit. dedas ist entweder Lehnwort oder hat seinen Akzent 
nach dem Muster vainus, varna von einem fern. deda neu­
erhalten; - lat. secare , s. sjMi 'hauen' (Dehnstufe), sjeca 
'abgehauener Zweig'; - gr. 7TÄ.1ja(1w, lit. plekiu; - lat. 
scdimus, got. setum, lit. sedomes (regelrechte Delmstufen­
bildung); - Vme- 'messen', s. mjera 'Mass'; - lat. reor 
'glaube', Iit. reju 'schichte auf Wiedemann lit. Prät. 26; -
lit. riJju 'schreie heftig los', Inf. reti; - lat. aries, lit. eros 
'Lamm'; - e in den Verben auf -eti, lat. tac~re, ahd. dagen, 
lit. mokiJti, mllleti, sedeti, s. sijedjeti, lit. smirde.ti, budeli, 
girdeti 'hören', s. umjeti, mljeti und stets so fort; - lit. 
Suffix -etas in "aupletus, skyliJtas. 

117. :1. Idg. Ö. ai. dhanas, lit. d11'na, lett. d11'na (U); -
gr. oxrw, lit. aS2tu'nios; - anord. söt, Jit. su'diiai; - ai. da-, 
lit. d11'ti, Akk. dovat/ct, s. dati; - gr. ~W"JI1JIII, ~ro(1'f1!l, Jit. 
il sti, j;;:sta; _. Iat. potus, lit. p11'fa; - anord. askr, Iat. 
ornus, lit. tf'sis,s. jas~17; - gr. wUtlI'jlit. u'lektis, lett. ;;"lekts; 
- gr. oJwJ(t, lit. 11'sti, lett. 11'st; - ahd. faUan aus *plno, 
lit. p11'lu; - lat. solum, lit. sulas, Jett. s11'ls; - Iat. üva, 
lit. 11'ga, Jett. ;;"ga; - gr. Wl'll, s.jara; - s. slava zu Vkleu-; 
- andd. quappa, s. laba; - gr. r'rVcUUj((d, s. znati; - Iat. 
crDcio, gr. x()W~ro, lit. krokiu, Iett. kra'z!t. 

H I r t, Der indogermanische Akzent. 9 
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118. 4. Idg. i. ai. tnrds, Iit. vyras; - w. j'ivas, lit. 
!H/vas, Iit. gyti, s. titi, s. iito, cak. iito; - ai. rUfS, lit. lyt1,f 
(Akk.); - Iat. lrra, lit. lyse, s. lijeha; - Iat. vitis, lit. "ytis; 
- Iat. filia, Iett. dtle; - ai. gr'iva, s. griDo.; - das i der 
abgeleiteten Verben, lit. baidyti, ganyti, gimdyti, mainyti, 
praszyti, snaigyti, s. nositi, voziti, moliti u. s. w.; - Suffix 
lit. -ynas, koimynas, bereYllas, akmenYno .. ~, s. gospOdin, 
sestnn. 

119. 5. Idg. fi. ai. sun!ij, lit. Akk. san1,f, s. cak. stn, 
stna abweichend; - ai. dhümds, lit. dumai, s. dim, dima; 
- ai. yüS, Iat. jus, lit. jusze; - ahd. düsunt, Iit. tuk­
stantis; - ai. bhü-, lit. bUti, s. biti j -- ai. pU-, gr. llV[JEt1[Jo,l, 

Iat. pütere, lit. puti, puliai j - ai. yüyam, lit. j1tsU j - gr. 
Xo,amJEIJI, Iit. siuti, s. Siti? j _. ai. udras, Iit. 1~dra, s. vidt'a; 
- gr. f.lV(;, ,uvo!O, s. miS, miSa; - gr. llv(JO(;, lit. purai, s. 
pir; - ai. catvari, s. cetiri, cak. cetiri, Ntr. cetire. 

120. Eine unbefangene Betrachtung dieser Beispiele, 
die sich leicht noch vermehren lassen, zeigt, dass wir es 
sowohl mit ursprünglichen Längen als auch mit Dehnstufen 
zu thun haben. Aus dem Litu-Slavischen ergibt sich daher 
mit voller Sicherheit, was sich bereits rein theoretisch er­
schliessen liess, dass die dehnstufigen Längen mit den ur­
sprünglichen völlig zusammengefallen sind. Man vgl. s. znati, 
lit. ve.J·as mit s. slava 'Ruhm' zu *kleu-, lit. peda: zu *ped-, 
lit. ~'sti zu *od-, s.jelo 'Speise' zu *ed-, lit. sedomes zu *sed-, 
lit. neri zu lat. ferus.. Auch die aus ei, öU entstandenen e 
und tl scheinen nur gestossenen Ton zu haben, was gegen 
Michels - Kretzschmers Annahme schwer ins Gewicht fällt. 
Man vergleiche: lit. vetra zu ai. viJ,y!ij, lit. vejos; - s. djeva 
'Jungfrau' zu V dhej; lit. dtl'ti, dovanq, gr. JoFfJlw. Ich weise 
darauf hin, dass allein von den Stammsilben aus die Frage, 
ob auch bei Schwund des i und u Zirkmnfiektierung des 
vorausgehenden langen Vokals eingetreten' ist, zur Ent­
scheidung zu bringen ist. 

B. Die idg. kurzen Diphthonge. 

121. Ganz im Gegensatz zu dieser Vertretung der idg. 
langen Vokale durch litauisch stossend, slavisch steigend 
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betonte Laute steht die Entsprechung der diphthongischen 
Verbindungen , die regelrecht den schleifenden Ton zeigen, 
der im Slavischen fallend ist. Diese auffallende Erscheinung 
haben wir oben zu deuten versucht". Man mag die Erklärung 
annehmen oder ablehnen, an der Thatsache selbst ist nicht 
zu zweifeln. Zu den Beispielen de Saussures füge ich Selbst­
gesammeltes und das Slavische. Vollständigkeit ist natür­
lich nicht beabsichtigt. 

122. 1. Idg. en, on. got. an par, lit. antras; - Iat. 
dens, got. tunptts, lit. Akk. dantt; - gr. oyarog, lat. uncus, 
lit. vqszus; - Iat. ansa, lit. qsa, Akk. qsq, Jett. ""sa: -
ai. hqsas, Iat. anse", lit. lqsis; - gr. nEtJrE, lit. penH; F. 
penkios, penktas, cak. plt; - ai. manthds, Iit. menU; - gr. 
7CEV:tE(JOt;, lit. bendras; - ahd. zimbar, s. d12b, d12ba, cak. 
d12b, duba; - gr. YOW/iOt; Iit. ialitbas, s. cak. z12b, z12ba; -
got. manna, s. mui, m12la; - gr. 6""TE(JOII, s. j§tra; - got. 
mimz, s. cak. m§so; - Iit. lanka von lenkti; - ranka von 
t'enkti, lett. rn'ka, s. rUka; - Iat. angustus, lit. anlcsztas. 

123. 2. Idg. er, or. ai. pa~am, Iit. sparnas; - ahd. 
farh, lat. porcus, lit. pai'szas, s. praz, prd.za, r. poroz~, 

" poroza; - lat. urbs, nhd. gatten, lit. gai'das, r. gOrod~, s. 
grad; - lat. barba, ahd. bart, lit. bat'zda, Iett. ba'rda, r. 
borodd, s. brtida; - ai. -arghdm, Iit. alga, lett. a'lga; -
ahd. baruc, r. b01'OV~, b6rova, s. brav, brtiva; ~ ahd. haram, 
as. harm, s. cak. sram, srtima, r. sorom~, soroma; - ahd. 
warg, lit. vai'gas, s. vrag, vraga, klr. vorog, v6roga; - ai. 
mrdu~, lat. mollis, s. mltid, r. molod~; - got. gul[J, s. zltito, 
r. zoloto; - gr. f.!v(Jf.!Ot;, Il";(Jf.!1J~, an. maur, s. mrav, mrava; 
ahd. morgan, got. maurgins, s. mrak, mraka 'Finsternis', r. 
moroh, - Iat. vertere, vertex, s. vrat, vrata, r. vorot~, vorota; 
- gr. arE!!I'Ol', ahd. stirna, s. stranu (Akk.), r. storonu; -
ahd. berg, s. brijeg, r. bereg~; - ahd. sr.irbi, s. crijep, cak. 
cr§p, r. cere~; - ahd. folo, Iit. palvas; - lat. elementum, 
lit. ielm~ (Fick, KZ. XXII 384); - gr. fEAXW, lit. velkU. 

124. 3. Idg. eu., OU, a"u. lat. attris, lit. aUMs, Akk. aüst, 
s. usi, ucho; lat. a1tris neben gr. oJg, Iat. Os weist auf einen 
Ablaut ÖU, OU, au, durch den sich die Akzentverhältnisse 
erklären; - ai. Ar~#, lat. clünis, lit. szlaunys; - 1at. Ulcus, 

9* 
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ahd. llJk, lit. laukas; - gr. AEVXO~, Jit. laukas; - shd. sor, 
ags. sear, lit. sausas, s. s,lck, sUcha, sUclto; - got. driugan, 
lit. d,·augas, s. drag; - got. dius, lit. dausos, s. duch, dusa, 
cak. dusa; - ags. keap, lit. kaiipas, s. kup, F. kupa; - si. 
bodMyati, Iit. baustij - got. diups, lit. dauba, Akk. daubqj 
- Iat. aurora, lit. auszta, aflszra, Akk. at"iszrq j ~ ai. Mcati, 
Iit. szaukti; - gr. 7rÄEVWiJI', Iit. plaucziai, s. pluca j - ahd. 
küwo, üfo, s. Cflk, cak« , /Jak. cuk, cuka und Mk, cüka; -
gr. oMia.p, Ist. uber, s. cak. ud, ada; - Iat. las, gr. ~i:.I/r;, 
s. jucka, cak. jücha, r. ucka; - gr. XPVJIOC;, s. krUpa, cak. 
krüpa, r. krupd; - gr.otJc;, s. usta, r. uslei; - gr. Epv:i(!'1t;, 
s. rad, ruda, rudo; - aisl. naut, lit. nauda; - gr. cpEVr'll, 
lit. baugus. 

125. 4. Idg. ei, oi, ai. gr. ,"Olxt)..Or;, ai. ptAas, lit. 
paiszas, s. pismo, cak. pismo; - gr. 07xoc;, lit. vlszpats j -

Iat. diVUS, lit. dlvas, deive, Akk. de1v't; - gr. XEIJ'W'II, l.EiJW, 
lit. zema, Iett. zema, s. ztma, Akk. z~rnu; -- idg. *eiti, lit. 
eiti, eisju; - ai. Ukmi, gr. AEIXOJ, lit. liJiia; - gr. hiJoc;, 
s. v1.d, vlda, abweichend Iit. veidas, cak. vid, vida; - gr. 
cp&ElpO- (-r:pa.rEOVCJ'II), s. l~,., lira, cak. ltr, l~ra; - got. snaiws, 
lit. s12lg08, s. snijeg, cak. stieg, s12ega; - europ. *moillo­
'Tausch', lit. mainas 'Tausch' j - gr. a.lXJl1j, lit. jlszm08; -
gr. cpr.u{)(Joc;, Iit. gaidrUs, gldras; - got. haims, Jit. k/!mas j 

- skr. pitu~, lit. pltüs j - gr. 07Joc;, ahd. eiter, s. ijed, ijeda, 
r. jdd'f>, jdda, - zu W. *slidk 'gleiten', s. slijed, slijeda; -
ahd. schif, Iit. skedra, s. stu, seita? ; - gr. 1017l"r;, lit. ätlekas; 
- gr. 7l0'J11jIl, lit. pemJ,; - Iat. kaerere, lit. gaiszti. 

c. Die idg. Langdiphthonge. 

126. Die Lautverbindungen des Lit.-Slavischen, die 
wir soeben besprochen haben, treten, wenngleich bei weitem 
nicht so häufig, auch stossend betont auf. Die Erklärung hat 
sich an die von Bezzenberger in seinen Beiträgen xvn 
221 ff. gegebenen Ausführungen anzuschliessen. Aus seinen 
Zusammenstellungen geht hervor, dass diesen stossend be­
tonten Lautgruppen in den verwandten Sprachen häufig 
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Formen von zweisilbigen Wurzeln entsprechen. Man darf 
aber nicht behaupten, dass jeder slav.-lit. Stosstonin diesen 
Verbindungen auf eine zweisilbige Wurzel zurückgeht, da 
in manchen Fällen der Stosston sekundären Ursprungs ist. 
Schon Fortunatov hat Archiv IV 588 Anm. 32 den Stosston 
von lit. herias auf die Länge von ai. bhürjas bezogen, und 
dieser Gedanke besteht zweifellos zu Recht. Das Haupt­
verdienst fällt natürlich Bezzenberger zu, wenngleich er in 
einem Punkte namentlich durch de Saussure überholt ist. 

127. Bezzenberger macht schon darauf aufmerksam, 
dass· in gewissen zusammenhängenden Wortpaaren die 
Akzentqualitäten wechseln. Als besondere Kategorie sind 
1. die mask. 0- und fern. tZ-Stämme zu nennen: lit. varnas, 
r. vOron'li, s. vrdn, gegenüber lit. vdrna, r. 1)OrOna, s. vrana; 
- lit. vilkas, vUke; - s. crv, crva 'Wurm', crva 'Wurmloch' ; 
- s. ti'k, tfka, aber trka; - lit. piNis, s. prda; --- s. mrs, 
mrsa neben mrsa, kIr. mersa; - s. pl(lt, pl'12ta" s. pluta f. 
(neben pluto n.), s. jek neben jeka, zvek neben zveka; - lit. 
auais, s. ucho. Zu lit. sergu, sergeti gehört ein Femininum, 
das in r. storoia vorliegt; dazu muss man dann ein Mask. 
sa'rgas erwarten, das wir in lett. sa'rgs, r. storoz'li findeR, 
während lit. sargas, s. strdia sich wohl unrichtig nach dem 
anderen Wort gerichtet haben. Mit Iett. be'r/s neben r. bere"za 
und lit. herias mag es sich ähnlich verhalten. Zum Teil liegt 
hier entschieden Ablaut vor. Der daraus entstandene Akzent­
wechsel mag sich dann weiter übertragen haben. 

128. 2. Ferner führe ich an nach Leskien Lit. Nominal­
bildung S. 300 a) das Suffix -jo- maskuline Abstrakta zu 
Adjektiven bildend. Diese Abstrakta bekommen stets ge­
schleIften Ton, auch wo das Adjektivum gesto,ssenen hat. 
aüksztis : duksztas; baltis : bdUas; driUis : drutas; geltönis 
KDL unter Gilbe: geltonas; i5-dis : iM,' das; karsztis : kdrsztas; 
nlA.gis 'Nacktheit' KDL unter Blösse, DBS 238: nu'gas; 
rii.ksztis : ruksztas; störis 'Dicke' KDL: storas ; süris Kurschat 
Gr. S. 163: aUras; szaltis : szdltas; ilgis : Ugas findet sich 
auch im Slavischen s. das: dUg. 

b) -jo- bildet von Adjektiven Ableitungen, die den 
dauernden Träger der Eigenschaft bezeichnen, das Adjektiv 
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substantivieren. Hier ist die Tonqualität, wenn der Hoch­
ton überhaupt auf derselben Stelle bleibt, immer die des 
Adjektivs, im Gegensatz zu den Abstrakta, z. B. palsm 
'fahler Ochs' zu palszlIs I palvis 'gelblicher Ochs' zu pa/vas 
u. s. w., vgl. Leskien 302. 

129. 3. "Die mit dem Suffix -ju- gebildeten Nomina 
actionis und agentis haben den Hochton stets auf der 
Wurzelsilbe, und die Tonart ist, soweit sie bezeugt ist, 
schleifend. " Leskien S. 318 f. Besonders instruktiv sind: 
qsikzus 'der Gehenkelte, Topf': 'fsotas 'gehenkelt' ; barzdikzlts 
(-uczus) 'Bärtiger': ba,·zdu'tas u. s. w. 

130. Wenn man die Beispiele im Zusammenhang be­
trachtet, wird man dem Stosston im grossen und ganzen 
grössere Ursprünglichkeit zuschreibelI.. Doch bedarf dies 
noch näherer Untersuchung. Bei einer solchen sind die 
oben angeführten Verschiedenheiten im Auge zu behalten. 
Die beiden Akzentarten haben zweierlei Bedeutung, auf 
Diphthongen ist der Schleifton das normale, bei langen 
Vokalen der Stosston. Jedenfalls muss man mit grosser 
Vorsicht zu Werke gehen. Trotzdem bleiben so viel 
zweifellose Fälle übrig, dass an der Thatsache, dass die 
stossend betonten Diphthonge auf zweisilbige Wurzeln 
zurückgehen, nicht zu rütteln ist. Bezzenbergers Beispiele, 
von denen mir manche nicht ganz sicher erscheinen, führe 
ich mit einigen Bemerkungen und Erweiterungen in 
extenso an. 

131. 1. Idg. e + Liquida oder Nasal. lit. bemas 
'Knecht', lett. be'rns 'Kind', abweichend: ai. bhariman- 'das 
Tragen, Erhalten, Familie', gr. qJ6(JET(JO" 'trage'. Genauer 
entspricht ~ohl noch got. barn, in dem ar als Vertreter 
von r oder ör aufzufassen ist; - lit. bet'ias, (lett. btrjs 
abweichend, daneben berjs) 'Birke', r. bere-~a, s. breza, ahd. 
birihha, ai. bhilrjas, Iat. fraxinus; - lit. dergti 'schlecht 
Wetter sein', dergana 'schaggiges, regnichtes Wetter': gr. 
-rtx.(Jat1t1fi}; - lit. i-gelti (lett. dreU) 'stechen': gr. flel6,,"J 'Spitze', 
ahd. 914ala, serb. iM 'Leid'; - Iit. geltnenis 'heftige Kälte': 
lat. gele-factus, gla-cies, lat. gelidus, ahd. kalt < *gItos; -
lit. gerti (lett. drer·t und dfe'rt abweichend), 'trink~n', serb. 
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grto 'Kehle' gr. fl/~fl(Jw-(1xO), ai . . 9irnas 'verschlungen'; - lit. 
gerve (lett. d(el've) abuJg. ierav'l>, gr. rEpa-JIO~, altd. chratluk; 
Jit. kelti (Jett. ze'lt) 'heben': gr. TEWtw; - lit. melZu 'melke', 
(s. mliJeko, cak. mleko, r. molokO erweisen sich auch durch 
den Akzent als Lehnwort), got. miluks, gr. rrD .. a; - lit. 
merdeti 'sich im Todeskampfe befinden', skr. mrdndti, vgl. 
ai. mUYflds 'zermalmt', gr. ILa(Ja.'VEll' 'ausdörren, aufreiben, 
verzehren', I-'a.(Ja.I/lEG:tal 'erlöschen', "a(l(1.(1110't;; - lit. merkti 
'mit den Augenliedern winken', : ai. marici, gr. ri."apvaaw 

'funkeln lassen' (7ft/XI'O/l an,) /1A.E'f!apwv UILa(JV(}(JO)v); - lit. 
pelke 'Bruch, Torfbruch' (Jett. pelze) : gr. 7ulMcot;~·~7f1JA.Ot; 
(Hesych), vgl. na.;..a(1(1O) (Fick VWB.4 I 478); - lit. perdiu 
(lett. pe'rdu, perdu), lat. pedo, gr. 7f/pOro (Aor. 7fa.(J"Ei.'I·), ahd. 
ferzan, gr. 7fo(Ja~, s. pda; - lit. sergmi 'behüte, bewache', 
sar,gas (Jett. sa'1'gs) 'Hüter" Wächter', r. sloroia 'Wache', 
aber r. stOt'oi'l> s. sfrOia. (Das Verhältnis von lett. sa'rgs, 
r. stOroi'l> zu storOia wie voron'l> zu vOl'ona.) ai. sürk~ 'sich 
kümmern um'; - lit. szerti 'füttern': gr. 1I0pE/I/lI'llI ("O(!~(}(1a/, 
axo(Jfro~) 'sättigen'; - lit. temsta 'es:dunkelt', ai. tamisra 'das 
Dunke!', lat. tenebrae, ahd. dem ar ; -lit. tverti 'fassen, zäunen', 
lett. tve'rt' 'fassen', ai. turvati 'überwältigen, erretten', turds 
'stark', gr. nf(Ja'll'llot; 'Herr, Gebieter'; - lit. velti 'walken, ver­
wirren, verschlingen' (lett. ve'U 'wälzen'), ai. DaUtas 'gewendet, 
gebogen', (valayati 'rollen' machen'); - lit. velllti (lett. vemt 
'Erbrechen haben'): ai. vdmiti ("antas) 'erbrechen', fll~-(i); 
- at-verti 'öffnen', ui-verti 'schliessen', lett. vert 'auf- und 
zuthun': ai. apa-, Di·ür~oti 'öffnen', abhi-, pra-üYfloti 'be_ 
decken'; - lit. leUi (lett..fe'lt) 'grünend wachsen', ai. hari~zas 
'fahl, gelblich', karitas 'fahl, grün', asI. zelen'l> 'grün', gr. 
XAOfPO~, XA(r)pO~ 'blassgrün' ; - ienklas 'Zeichen': skr. jandti 
(de Saussure, Memoire 256), gr. rJlWG1t;, lat. gnärus, co-gnOmen; 
- ientas 'Schwiegersohn' (Iett. /nots dass.,~auch 'Schwager'), 
8erb. zet, zeta, skr. jnafl~ 'naher Blutsverwandter'. 

132. 2. Idg. 0, a + Liquida oder Nasal. lit. antiR 
'Ente': lat. anas, ahd. ((nut, skr. ati~, gr. /lijafJa; - lit. drti 
(lett. d t'/) 'pflügen': gr. apow, lit. drklas, 8. dilo, gr. ä(Jor(Jo/l; 
- lit. darbas (Jett. da'rbs, da'rbs) 'Arbeit', dtrbti 'arbeiten', 
gr. Je-aw 'thue'; - lit. kalnas (Jett. ka'/ns) 'Berg': gr, XO"o>"1]l 

Digitized by Goog I e 



136 URSPRUNG DER LIT.-SI.AV. AKZENTQUAL. 

xolrovo~ 'Hügel'; - lit. lcdlti (lett. kalt) 'schmieden, schlagen', 
dazu Mlti, lett. kult 'dreschen', russ. ko16tb, lit. kdlve 'Schmiede', 
klUvis 'Schmied', lat. pet··ceUo 'niederschmettern, schlagen', 
da-des, gr. xi.ti-fiJ 'brechen'; - lit. kandu 'beisse' (lett. kf'll'chu), 
ai. khddati 'zerbeissen, essen' gr. X'/IroJroJi 'Zahn am Jagdspiess'; 
- lit. karve 'Kuh', russ. kor6va, s. krava, gr. xEpa,hi, ahd. 
hiruz; - lit. kurva 'Hure', ahd. huora, ab. kllr'iJ/Ja; - lit. malti 
(lett. malt) 'mahlen': r. molOtb, s. mljeti, dazu lit. mUtai 'Mehl', 
gr. /-"lUro 'mahlen, zermalmen', a'A.ful(J, wi'A.UJ(Jov; -lit. m(j,'gas 
'bunt' (lett. marga 'Schimmer, Flitter'), gr. a,tca(JfjrTj'Schimmern, 
Funkeln'; - lit. palszas (lett. pdlss) 'fahl': russ. pelesyj 
'gefleckt, bunt"; - lit. spardyti (lett. spa't'di't) 'mit den 
Füssen stossen': ai. sphurati 'schnellen, zucken', gr. arpv(Jov 
'Ferse'; - lit. szdlti (lett. sa'lt) 'frieren', szOltas (lett. sa'lts) 
'kalt': avest. Aareta 'kalt', vgl." auch ai. AfAiras 'kühl', ist 
wohl verwandt mit ahd. kalt, lat. gelidus; - lit. landas 
'Kipnbacken', gr. rJ·d:J-Of;; - lit. lama (lett. fa'ma) 'Darm': 
ved. hird 'Ader', gr. XO(J41j 'Darm', lat. haru-spex; - lit. 
sm arve 'Gestank'; ahd. ma1'a/.Oi 'mürbe', gr. ,.,a(JaivlrI 'lasse 
welken', ai. mla- 'welken'; - lit. szdlmas 'Helm': got. hilms, 
ahd. helm, ai. Aa1Wla 'Schirm. Schutz', lat. cela-re. 

133. 3. Die idg. i-Diphthonge. lit. veizdmi, vgl. 
veidas: gr. EldJlrI, Ti JEa, s. aber vtd, cak. vid; - lit. le"ti 
(lett. lel) 'giessen' : ai. rituiti 'laufen lassen', dazu lit. l!ltUs 
'Regen', s. ljeto 'Sommer'; - lit. penas, s. pjena, lat. spuma, 
ahd. feim; - lit. lepa 'Linde', lett. lepa, s. lipa; - lit . . qedu 
'singe', lett. d{e'du 'singe', ai. glti 'Gesang' (W. Schulze KZ. 
XXVIII 425);- lit. venas, lat. unus, gr. oi,.,'!;, got. ains; 
- lit. lyse 'Beet', s. lijecha, ahd. leisa. 

134. 4. Die idg. u-Diphthonge. lit. raudmi 'weh­
klage': ai. roditi; - lit. saule (lett. sa'ule) 'Sonne': gr. tlEi.IOf;, 
got. sauil, ai. sO-ryas; - lit. sziaure 'Norden', serb. fljever 
'boreas'; - Iit. kaulas 'Knochen', gr. xavA.O!; 'Röhre'; - lit. 
augu, augau, aukti 'wachsen', Iat. augeo, got. aukan, da­
neben Iat. vegeo, also zweisilbige Basis aueg, daraus aug 
und aug. 

135. 5. Slavische Beispiele. Bezzenberger hat das 
Shl.vische noch nicht mit in Betr~cht gezogen, es herrschen 
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dort aber dieselben Gesetze wie im Litauischen. Ich füge 
zum Beweise einige Beispiele hinzu: s. cak. slama, r. solOma, 
gr. xa).upo,; - s. cak. vlaga 'Feuchtigkeit', r. volOga zu 
shd. welk, wolchan, lit. vU9au, vflgiau" vUgyti 'befeuchtend 
glätten', lit. vllg- und slav. volg- verhalten sich wie ai. bhürjas 
zu lit. bersas j - s. riilo, cak. ralo, gr. äf!OT(!()J', lit. drklas; 
s. pram, prama 'Schiff', r. por6m'li, poroma zu gr. 1I0f!EVW, 
ahd. jaran; - s. ramo, cz. rarne, ahd. aram, lat. armus, 
ai. 'irmas; - s. cak. kliida 'Klotz', r. kolOda, ahd. holz, gr. 
xA.a"o, 'Zweig', vgl. das Verhältnis von lit. vainas zu varna; 
- s. swaka 'Elster', cak. sraka, r. s01'oka, gr. y.of!a~; - s. 
Inf. duti 'blasen', ai. dhma; - s . . qnJida 'Nisse', gr. xOII/"-. 

136. 6. Grundformen dieser Bildungen. Mit der 
Erkenntnis, dass die lit.-slav. stossend betonten Diphthonge 
zum grösseren Teil auf zweisilbige Wurzeln zurückgehen, 
ist ein bedeutender Fortschritt in dieser ganzen Frage er­
zielt, aber es ist noch nicht entschieden, welche Grundformen 
für die lit.-slav. Bildungen im Idg. anzusetzen sind. Bezzen­
berger sagt S. 227: "Hiernach denke ich mir, dass schon 
in lituslavischer Zeit betonter hochstufiger erster Vokal 
einer zweisilbigen Wurzel bei Wegfall von deren zweitem 
Vokal nach Liquida oder Halbvokal und wahrscheinlich 
auch Nasal sowie vor folgendem Konsonanten einen be­
stimmten, wahrscheinlich gestossenen Akzent annahm, unter 
welchem a und e im Litauischen regelmässig, im Lettischen 
wenigste.ns teilweise gedehnt wurden, und dass dieser Prozess 
sich in diesen Sprachen fortsetzte." Diese Ansicht scheint 
mir nicht in allen Punkten haltbar zu sein. Sicher ist aus 
einer Lautgruppe eIe im historischen Litauisch noch el (eI) 
geworden, und in Folge dessen neigt Bezzenberger dazu, 
die einsilbigen Formen erst in lituslavischer Zeit aus zwei­
silbigen entstehen zu lassen. Dem widersprechen aber die 
Thatsachen, denn die zweisilbigen Formen sind z. T. noch 
historisch erhalten. Dass der Übergang von berfJz(os) > 
bers(a-s) durch den alten gestossenen Ton des Wortes be­
dingt wäre, ist nicht möglich, da ein kurzes e nur eine Betonung 
im Idg. haben konnte. Die Entscheidung, wie die lit.-slav. 
Grundformen anzusetzen sind, gibt das Shl.vische. Die Lttut-
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gruppen er, el + Konsonant haben sich bekanntlich in dieser 
Sprachgruppe höchst eigentümlich entwickelt. Es wird 
daraus im Russischen ere, 010 u. s. w., der sogenannte 
Volllaut , im Südslavischen rt, le mit Umstellung 
der beiden Bestandteile. Wichtig ist dabei, dass die lit. 
Lautgruppen er, dr, el, dl, die auf zweisilbige Wurzeln 
zurückgehen sollen, gen au dieselbe Entwicklung zeigen wie 
er, und daraus folgt, dass die beiden Lautgruppen einst und 
zwar schon im Urslavischen völlig zusammengefallen sein 
müssen. Zwischen dieser Epoche und dem Idg. lässt sich 
aber kein Schwund des Vokals nachweisen. Man braucht 
allerdings der idg. Ursprache nicht in allen Fällen Verlust 
des Vokals zuzuschreiben, wie ja im Griech. :J-atlfX:rof; und 
:J-Jl'/'COt;, Xaf.lln·';~, X~'1TOf;, lat. genitus und ahd. kind und viele 
andere neben einander stehen. . Auch im Lit. kann später 
·noch ein Vokal geschwunden sein. 

Nimmt man aber die Untersuchungen von Streitberg 
über die Entstehung der Dehnstufe zu Hilfe, so kann man 
die lit.-slav. Formen, soweit sie nicht aus zweisilbigen im 
Sonderleben dieser Sprachen entstanden sind, wohl verstehen. 
Im Idg. ist aus der zweisilbigen Basis ere nach Schwund 
des zweiten Vokals er entstanden. Diese e, ö, il mussten 
natürlich als einfache, regelrecht betonte Längen erscheinen, 
da ja 1', l ursprünglich nicht zu derselben Silbe gehörten. 
Es ist genau derselbe Vorgang, der im Lit. von geras zu 
gers führt. Die er, ör des Idg. stehen. mit den Nominativen 
wie gr. ZEV~ aus *dieus < *dieuos ganz auf einer Linie. 
Da nun einfache lange Vokale im Lit.-Slav. solchen mit 
Stosston entsprechen, so fügen sich diese Bildungen genau 
in alles das ein, was wir bereits wissen. Man wird also 
mit Sicherheit behaupten können, dass die idg. Lang­
diphthonge im ILit. und Slav. durch stossend be­
tonte Diphthonge vertreten sind, und dass die lit.­
slav. stossend betonten Diphthonge zum grossen 
Teil auff idg. Langdiphthonge zurückgehen. Das hat 
schon W. Schulze KZ. XXIX 428 Anm. 3 vermutet; er nimmt 
lit. au als Entsprechung von idg. ilu. Man kann hierzu 
noch anführen: lit. pasiklduti zu lat. clävis; - lit. diiauti 
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'etwas zum trockenen hinstellen', idg. W. dau, gr. J&hm;, 
MIO~ 'vernichtend, feindlich'. Andrerseits hat Streitberg IF. 
III 403 von etwas anderer Grundlage aus denselben Schluss 
gezogen, und ihn auf andere Weise zu beweisen versucht. 

137. Dies eröffnet uns nun eine weite Perspektive für 
die Erforschung der zweisilbigen Wurzeln, die ich hier nicht 
weiter verfolgen darf, auf die ich aber in Bälde zurückzu­
kommen hoffe. Durch das 'europäische' Kürzungsgesetz der 
Langdiphthonge sind ja kurze und lange Diphthonge unter­
schiedslos zusammengefallen. Es ist aber nun wenigstens 
eine Möglichkeit gefunden, in zwei europäischen Sprachen 
diese beiden zu unterscheiden. Die Entwicklung im Litaui­
schen war, wie sie sCQon Streitberg IF. III 403 richtig ge­
geben hat: 1. idg. e + SOllorlaut (3 Moren), 2. Verkürzung 
des langen Vokals (2 Moren), und 3. sekundäre Dehnung 
zu er (3 Moren). Man kann jetzt auch in den übrigen 
europäischen Sprachen kurze Diphthonge mit Wahrschein­
lichkeit auf Längen zurückführen, wenn sich im Litauisch­
Slavischen ein Beweis dafür finden lässt.1 

In manchen Fällen tritt aber im Lit.-Slav. die Ent­
sprechung des kurzen Diphthongen auf, wo wir in den 

1 Die zahlreiohe Existenz von Langdiphthongen , die duroh das 
Lit.-Slav. wahrsoheinlioh gemaoht wird, stimmt nun sehr wenig zu der 
von V. ~liohels angenommenen Metathesis im Indogerm. IF. IV 1>8, und 
da wir nur auf Grund des einzeispraohliohen Materials vorgehen können, 
so halte ioh seine Ansioht, wenn auoh nioht ganz für verfehlt, so dooh 
der Modifikation für bedürftig. Um nun nioht rein negativ zu bleiben, will 
ioh in Kilrze meine Auffassung der Verhältnisse darlegen. loh knüpfe 
dabei an Joh. Sohmidts Ausffihrungon an, naoh denen ein Vokal, der 
zwei Silben vor dem Hauptton steht, mehr verkürzt wird, als der, 
der unmittelbar vorausgeht. Von der zweisilbigen Wurzel gene liegen 
folgende Stufon vor: J. gene: gr. )'EI'Enic, )'/"E"'" Iat. geni-Ior, 2. geno: 
'Y'I'OP'I'" ),/"0-:, gel/us, ai. janas, 3. gene(jl): ai. ja7li-14, jani-trt, 4. gen: 
ahd. kind, 1>. gne, gllÖ, ahd. buot, r"~a,o,, 6. gtJ: ai. jdt#, lat. nlZ-liLra, 
lIätUS, 7. g1J: got. kllnd-s, Iit. gimtis. Das Bestehen einer Stufe Kone. 
(x) f langen Vokal (lt) neben langem. sonantisohen Sonorlaut i ergi{'bt 
sioh aus lat. g1l-ö-ro und gnä-ru8, gr. 1Il~e~;, lat. ple-IIIIS gegenüber 
lit. pUl/as, gr. Tl,j-I'U/, Tl~I''''' - Tolpaw, lat. 14-tl/s. Wie aber die Stufe 
pie entßtanden ist, ist mir vorläufig nooh nioht klar. 
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andern Sprachen den langen finden, vgl. oben. So weit dies 
nicht auf besondern bisher unbekannten litauisch-slavischen 
Gesetzen beruht, müssen wir einen Ablaut von Lang- und 
Kurzdiphthong annehmen. So geht aus den Akzentgesetzen 
mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass die Grundform von 
serb. meso mit kurzem em anzusetzen ist, gegen ai. mqsam; 
der Wechsel von lit. auris, zu dem nbulg. ucM, um und 
cech. llcho, usi stimmt, mit serb. ucho, usi weisen auf Ablaut 
öu - au, gr. Ot}, aus *iJU8, lat. ös neben auris. 

Das serb. dev~ lässt eine Grundform daiuer erschliessen. 
Man ersieht daraus wohl, wie wichtig die Erforschung der 
baUisch-slavischen Akzentqualitäten auch für den idg. Ab­
laut werden kann. Interessant ist nun vor allem der Ab­
laut zwischen Mask. und Fem., für den ich oben einige 
Beispiele angeführt habe. Direkt zurückübersetzt würde 
lit. oarnas idg. *vornos sein, varna aber *vorna. In einigen 
Fällen muss m. E. dieser Ablaut alt sein. Es fragt sich, 
wie er gerade beim Femininum begründet werden kann. 

D. Sonantische Liquidae und Nasale. 

138. Die gestossen betonten Diphthonge bestätigen 
das oben gewonnene Resultat, dass alle langen Vokale 
Stosston, alle kurzen schleifenden haben. Lit. elf und er 
gehen bestimmt auf idg. er und er zurück. Nun gibt es 
im Lit.-Slav. noch zwei Lautverbindungen, die sich genau 
wie er und er verhalten, nämlich tr, il neben lr, il. Schon 
vor Jahren hat M. Fortunatov darin glücklich die Ent­
sprechung der kurzen und langen sonantischen Liquidae 
gesehen, und de Saussure hat dies jetzt, auf etwas andere 
Weise zwar, wie hier angegeben, in ein System gebracht, das 
unsre höchste Bewunderung erregt. Allerdings hat Bezzen­
berger a. a. O. gegen die Ansicht Fortunatovs Widerspruch 
erhoben, aber wie ich zuversichtlich glaube, mit Unrecht. 
Wenn er annimmt, dass auch ein dunkler Vokal + Liquida 
als Vertreter von sonantischer Liquida anzuerkennen sei, 
so trete ich ihm völlig bei. Es ist mir dieser Gedanke aus 
Leskiens Vorlesungen seit langem geläufig. Es zeigt sich 
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im Slavischen deutlich an der Palatisierung und nicht 
Palatalisierung der Gutturale. Russ. entspricht 61· und or. 

Von diesen· beiden Verbindungen steht der schleifende 
Ton von ir, il, im, in mit dem von er u. s. w. und auch 
mit dem von nagos auf einer Linie, ir dagegen· mit e-r und 
dem Stosston von a, e, ö, 'f, t1. Was man auch als Grund­
form von ir ansehen will, tr muss die entsprechende Länge 
dazu sein. Am einfachsten lösen sich die Schwierigkeiten, 
wenn man idg. rund r annimmt, und ich schliesse mich 
daher der Ansicht de Saussures völlig an. 

Allerdings sind die sonantischen Liquidae und Nasale 
in kurzer wie in langer Gestalt neuerdings energisch von 
Kretschmer und Bechtel bekämpft, und ich bin mir des 
hypothetischen Charakters dieser Annahme sehr wohl be­
wusst. Im übrigen halte ich es mit v. Bradke Lbl. f. germ. 
u. rom. Ph. 1894 Okt. nicht für zu wichtig, was wir als 
idg. Grundform anzusehen haben. Die Frage hat m. E. 
nie die Bedeutung gehabt, die man ihr verschiedentlich zu­
schreibt. Brugmanns Abhandlung über Nasalis sonans behält 
trotz allem ihren hohen Wert. Auf Grund der lit.-slav. 
Akzentverhältnisse lässt sich zeigen, dass Bechtels Grund­
formen den thatsächlichen Erscheinungen nicht genügen. 
Für ir könnte man ~ voraussetzen. Notwendig wäre dann 
für ir i1r zu vermuten. Ein #, wie Bechtel will, hätte, 
wie wir weiter unten sehen werden, im Lit. nur zu ir führen 
können. Eine Grundform ~r ist aber lautphysiologisch so 
unwahrscheinlich als möglich, und so bleibt als einfachste 
Lösung für lit. ir und tr die Allsetzung von rund r übrig. 
Allerdings bin ich noch nicht ganz klar darüber, wie die 
idg. r u. s. w. entstanden sind, jedenfalls nicht auf dem von 
de Saussure angegebenen Wege. Vielleicht haben wir es auch 
hier mit einer Art Dehnstufe zu thun, da ja der Verlust 
einer Silbe eingetreten ist. er und r könnten vielleicht auf 
einer Linie stehen. 

139. Wir finden nun im Lit. - Slav. folgende Ent­
sprechungen: 
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1. Idg. r, 1 = ai. 'if', ur, gr. ~w, O(J, lat. rä, lä, ar, al l , 

germ. ar, al, lit. Ir, Il, serb. ;., U. 

ai. pün.Uts, Iat. (plenus), lit. pUnas, s. pUn, pUna, pitno; 
- ai. dirgMs, gr. Jol.xo~, lit. ilgus, s. dug, duga, dugo; an 
der Zusammengehörigkeit von lit. ilga.~ mit den übrigen 
Worten halte ich gerade des Akzentes wegen fest; -- ai. 
tfrtham 'Furt des Flusses', lit. tUtas 'Brücke'; - ai. mur~uls, 
'zermalmt', ahd. malan, lat. molere, lit. mittai PI. 'Mehr, lett. 
milti; - Iat. gränum, ai. g"irnds, lit. lirnis, s. zrno, eak. ab­
weichend 2i'1I0 = ahd. korn; - ai. gÜ1·taS, g'Ür~ujs 'gebilligt', 
gratus, lit. !lMi, gi1-tas. - ai. gin:t(t.~, gr. P,(J(Jwaxfb, fI(JfbTO~, 
lit. girtas Adj. 'trunken', zu gerti!, Iit. gurkli, Akk. 'Kropf', 
s. grlo 'Hals', cak. grlo, r. gorlo!; - Iat. crabro, lit. SZi1'~ 
(de Saussure 434 nach Donalitius VII 217, wo am Ende des 
Verses szirszlius = szfrszlius steht); - ai. palikni, lit. pakas 
'grau'; - ai. arUram, gr. E(Ji(J(Jw, E(Jf:T,.tO~, ahd. ruodar, Iit. 
frti, irklas; - ved. gravä(n), got. qairnus, Iit. git'na 'Mühle'; 
- gr. raÄa, got. ,niluks, lit. mUsztas, s. musa 'das Melken'; 
- ai. urtl-ä, lat. läna, lit. vUna, s. vUlla; - gr . .l.oÄo~, Xol..~, 
lat. fel, fellis, ahd. galla, s. ltU, lilai, cak. abweichend iM, 
l11Ci, jedenfalls eine Neuerung vom Nominativ aus: -- gr. 
7ro(J,11, s. prdt'; - ahd. first, ai. P1'$thdm 'Rücken, Gipfel, 
Berggipfel', s. pst, prsta, cak. prst, prsta, r. abweichend 
perst'i>, perstd. 

140. 2. Idg. T, I. ai. V'/kas, lit. mlkas, s. v12k; - ai. 
mrtds, mrti$, lit. mirtas, mirti; - ai. vrttas, lit. virstas; -
ai. krttas, kftti$, lit. kirsfas, kirsti; - gr. TITU(JTO!;, lit. ketviitfJ.s ; 
- ai. kfmi$, lit. kirmele, Akk. kiimelf(; - ai. t(Sitas, lat. to(r)stus, 
lit. tiisztas; - ai. var$ma, lit. virszus, Akk. virsz'tf; - gr. 
pa(JJo!;, lit. viibas; - ai. sprsfds 'berührt', Iit. pirsztas, s. 
pfost, prsta s. 0.; - ai. pt'$tds 'rogatus', lit. pirsztas von 

I Selbstverständlich muss die doppelto Vertretung des Griechischen 
und Lateinischen auf besonderen Ursachen beruhen, sei es nun, dass 
wir versohiedene Grundformen des Idg. oder besondere (durch den 
Akzent bedingte P) einzelspraohliche Entwicklung vor une haben. Das 
Angeführte soll daher nur besagen, dass diese Verbindungen auftreten, 
wo wir Schwundstufe zu erwarten haben. 
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perszu; - ai. pra-mr#ds, lit. mirsztas; - ai. dri!ha.'1 'fest', 
lit. dirsztas, (ap-dirszfu), apdirszti; - got. paurnus, s. trn, 
trna, cak. trn, trna, r. ferwf" le"na; - got. frllma, s. pi-Vf, 
prva, prvö, adv. prvo, lit. [pzrmas 1; -- gr. y-a(J7rO' 'j1'rucht', 
s. srp, srpll 'Sicher, vgl. 'Popo.,;, 'Pop';.,;; -- ai. ktmis, s. ci"v, 
erDa; - ahd. jirz, furz, lit. pirdis gegenüber gr. 7rOpJ,j, s. 
prda; - gr. ppa'w, lit. girdliu (Bezzenberger u. Fick BB. VI 
239); - Ausnahme: lit. szirdis, Akk. szlrdi, gr. lIaptlta, lat. 
eor, vergleiche aber Y-1j(J. 

141. 3. Idg. tll, tt-. gr. ~xlno,', lit. sziihtas; - gr. E;"I1.~/)~, 
Jl"aro!O, lit. seplintas, devintas, desziiittas, cak. deveti, deseti; 
- ai. tanlram, ai. tatcis, gr. ~a~n~, lit. tinklas 'Netz'; - ai. 
hati$, ai. hatas, gr. -paro" lit. ginklas 'Waffe', lit. ginf.i; -
ai. matus, ai. matf~, lat. mellS, lit. paminklas, atmintis; -
ai. gatas, lat. emptfls, lit. iiilti. Man kann die zahlreichen 
Infinitive mit Schwundstufe der Wurzel hinzufügen: lit. genu, 
ginti; kemszu, ki,ilszti; lendtt, listi; m~lu, mtszti; fllenku, slhikti. 

142. 4. Idg. fli, ii. lat. rtnarus, gr. i'IY"WfTY-fD, lit. linti, 
palintas; -- ai. tamist'am, .1at. tenebrae, lit. tims1'as, vgl. temti; 
- ai. dhma-, lit. dumti, s. duti; - ai. yala, gr. Iil"anpE!O, 
lat. janitrrees, lit. inte, s.jet,·va und b.jeth-a weicht ab. Leider 
sinu keine sicheren Beispiele aus dem Slavischen n,achzu­
weisen, da hier ii mit en zusammengefallen ist. Wahrschein­
lieh ist s. teti, tetva 'Ernte' hierherzustellen, lit. glnti 'wehren'. 

E. Die gescilleiften langen Vokale. 

143. Wenn wir bei den Diphthongen die doppelte Be­
tonungsart des Lit.-Slavischen auf alte Verhältnisse, wenn 
auch nicht auf alte Betonungsverschiedenheit zurückführen 
konnten, so sind wir bei den einfachen langen Vokalen 
schlechter daran. Im Lit. finden wir zwar c, ö, ~i u. s. w. 
recht häufig, aber es versagt hier schon die Vergleichung 
mit dem Slavischen. Die Fälle, in denen beide Sprachen 
Schleifton haben, sind ausserordentlich selten, wie die oben 
gegebene Übersicht zeigt. Ebenso finden sich fast gar keine 
Beispiele, in denen ein den verwandten Sprachen genau 
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entspreche.ldes lit.-sla v. Wort Schleifton zeigte. Ja, de 
Saussure sagt S. 431 sogar: "En general une antiquite 
lettoslave parait suffire pour que ]a loi de st6ti (so nennt er 
die erwähnte Erscheinung) s' applique. (Sans doute, une 
foule de longues "lettoslaves" peuvent etre en realite beau­
coup plus anciennes)." Trotzdem muss gerade bei langen 
Vokalen einst schleifende Qualität vorhanden gewesen sein. 
Denn auch in den langvokalischen Reihen müssen Vokale 
eintreten, die den dehnstufigen der kurzen entsprechen, 
und für sie können wir nichts anderes als schleifende Be­
tonung im Lit.-Slav. erwarten. In den Endsilben sind sie 
ja sicher zu konstatieren. Man kann, um hier zur Klarheit 
zu kommen, kaum etwas anderes thun, als von den im Idg. 
theoretisch zu erschliessenden Verhältnissen auszugehen. 
Auch hier ist schon der Versuch der Erforschung durch 
Bartholomae gemacht, an dessen Aufsatz "Zur Vokaldehnung 
im Praeteritum" IF.III 1 ff. ich zunächst anknüpfen kann. 

Die baltischen Präsentia mit e gegenüber präsentischem 
e zeigen nach Kurschat doppelte Betonung: schleifend und 
stossend. Der W {'chsel des Akzentes ist durch die Betonungs­
weise bedingt, denn nur bei schleifendem Ton tritt der Akzent 
auf die Endung. Nach der Betonung des Präteritums richtet 
sich meistens auch der Infinitiv und die aus dem Infinitiv­
stamm abgeleiteten Formen. Es heisst kiJliau - kAlti, geriau 
- gerti, semiau -" semti, aber lekiaü - llkti, slepiaü -
slepti, und schliess1ich be1'iaü - beiti, remiaü - re/ilti. Zuerst 
hat Bechte] Hauptprobleme S. 160 ff. auf die Wichtigkeit 
dieser Unterscheidung hingewiesen, aber seine Erklärung lässt 
sich nun direkt widerlegen. Sie stimmt nicht zu den bisher 
aufgedeckten Thatsachen. Zu 10 Präsentien auf e lautet der 
Infinitiv auf e: dvesiu 'hauche, verende', dvesti; leki" 'fliege', 
llkti; slepiu, sUpti; spleczU 'breite aus', spiesti; krecziu 'schütte', 
kresti; drebiu 'werfe Schlacken', d"ebti; S1'ebiu 'schlürfe', sreht;; 
dreskiu 'reisse', dreksti; teszkiu 'werfe brei artiges', tekst;; 
koepiu 'hauche', kvepti (nach Schleicher). Bechtel sagt dazu 
S. 161: "Als Perfektstämme müssten dves-, Ilk-, sllp u. s. f. 
aus zweisilbigen Stämmen verkürzt sein . . . - Nun gilt 
aber, wie ein mir im Manuskripte bekannt gewordener Auf-

Digitized by Goog I e 



!.)Jl!: Oj.;~ClJUllt"l'l!:~ LANoKN VOKAL}: 145 

satz Bezzenbergers lehrt", (es ist der oben zitierte) "im 
Litauischen die Regel, dass hochstufige zweisilbige Wurzeln, 
die ihren Vokal verloren haben, gestossen betont werden; 
z. B. 1'audmi : skr. f'öditi u. s. w." Das Gesetz von Bezzen­
berger erkenne ich, wie wir oben gesehen haben, als richtig 
an, aber es gilt nur für diphthongische Wurzeln, bei ein­
fachen Vokalen ist der Stosston von Natur berechtigt, und 
der Schleifton von dvesti müsste dem Stosston von mdlti 
gleichgesetzt werden. Wenn also die litauischen Akzent­
verhältnisse nicht erst in diesen Fällen sekundär geregelt 
sind, müssen zekti, dvesti ursprünglich lang vokalische 
Wurzeln sein, und das e des Präsens muss auf sekundärem 
A blaut beruhen. 

Bechtel hält alle diese Verben für ursprünglich kurz­
vokalische. Ganz anders urteilt Wiedemann Das lit. Praet. 
21 und mit Recht, vgl. jetzt auch Streitberg IF. III 406 
und Bartholomae IF. III 11 ff. In versclliedenen Fällen liegt 
aals Tiefstufe vor, und das gehört von Natur zu einer lang­
voka1ischen Wurzel. 7.u dvesti 'atmen' gehört dvase 'Geist'; 
zu keepti 'duften, hauchen' lit. kväpas 'Hauch' (lat. vap01' 
'Dampf, gr. xa7l"'ol,; 'Rauch'); zu slepti 'verbergen' slapfa, 
slaptomis 'heimlich'; zu akti 'fliegen' läkas 'Flug'; zu d"eksti 
'reissen' trans. lett. draska; zu tekszti 'dickflüssiges werfen' 
lit. taszkas ''l'ropfen, Punkt', taszla 'Teig'. 

Ich glaube, Wiedemanns Ausführungen können auf 
grössere Glaubwürdigkeit Anspruch machen als die Bechtels. 

Der schleifende Ton der Wurzel dves im Perfekt muss 
natürlich seine besonderen Ursachen haben. Er wird eben­
so aufzufa.ssen sein, wie das e der kurzvokalischen Reihen. 
Lit. dt'es- verhält sich zu dviJs- genau so wie sed- zu sed-, 
in beiden Fällen liegt die Dehnstufe vor. Wie nun auch 
die dehnstufigen Bildungen in den lit. Verbalablaut hinein­
gekommen sind, mögen sie vom sigmatischen Aorist, oder 
vom Plural des Perfekts ausgegangen sein - lat. sedimll.'f, 
got. setum, lit. sedomes ist eine tadellose Gleichung --, 
morphologisch stehen dl'esti und €sti auf einer Linie, während 
auf der anderen Seite vemti und befti gleichzusetzen sind. 
Jenes führe ich mit Streit.berg direkt auf idg. *vemtej 
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zurück, das allerdings auch eine Dehnstufe repräsentiert, 
aber eine aus einer zweisilbigen Wurzel hervorgegangene. 
Neben Inf. befti ersch~int das Perfektum berimi. Hier kann 
der schleifende Ton nur durch Analogie entstanden sein. 

144. Wenn das Augment mit dem Wurzelanlaut 
kontrahiert wurde, mÜSHen wir im Lit. schleifenden Ton finden. 
Als besonders auffällig erschien Wiedemann das lit.Präteritum 
S. 117 ff. d~r Ablaut ilm'#, emiati. Ich trete ihm darin völlig 
bei, dass das e in diesem Falle den Eindruck hoher AJter­
tUmlichkeit macht. emiaii, i;rne vergleicht W. mit Jat. emi 
aus *e-oma. Bartholomae IF. III 14 macht gegen die Kon­
traktion Bedenken geltend, die indessen auf verschiedene 
Weise zu beseitigen sind, sodaHs ich an der Identität der 
beiden Formen und der Auffassung als reduplizierter Perfekt­
form zu zweifeln keinen Grund sehe. Allerdings könnte die 
lit. Form ja auch formeI1 Aorist sein; man wUrde sie damit 
ohne Not von der lateinischen trennen. Ebenso entstanden 
ist lit. ejmf., ijo 'ging' = gr. rla, "das so gut wie tlu 'war' 
die 1. Sg. Rowohl des Perfekts als des Imperfekts vertreten 
wird; vgl. .J. Schmidt KZ. XXVII 316." Bartholomae IF. 
111 16. 

Ferner schliesse ich mich der Erklärung Bartholomaes 
IF. III 17 von harne als Perfektform an. 

Anderseits beweist das f von lit. edatt 'ich ass' -= got. 
iJtum., dass in diesem Falle nicht von der Erhaltung der 
ReduplikationssiJbe die Rede sein kann. Mit dem Germanischen 
kann man freilich umspringen, wie man will, das Litauische 
setzt aber allen ErkJiirungsversuchen erst einmal seine Akzent­
verhältnisse entgegen, und ohne BerUcksichtigung dieses 
wichtigen Faktors darf heute kein ErkJärungsversuch auf 
slavisch-JitauiRchem Boden mehr unternommen werden. Auch 
das Perfektum von od- 'riechen', gr. OJruQE, lit. i),'df!J zu i),'dliu, 
{';dliau, it"siu, i),'sti weiRt mit Reinem durchgehenden Stosston 
darauf hin, dass der Vokal nicht durch Kontraktion ent­
standen ist, eine Ansicht, die auch Brugmann Grdr. 11 S. 1215 
Rchon erwogen hat. 

Es ist mir vorlitufig leider unmöglich, die gegebenen 
Andeutungen weiter zu verfolgen, und namentlich muss ich 
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die Frage unerledigt lassen, wie weit beim lit. Nomen das 
e, 0, ?~ auf dehn stufigen Bildungen beruht. Für das Idg. 
würde sich bei weiterer Forschung wenig ergeben, da ja 
im Lit. nirgends die Formationen mit Dehnstufe an ihrer 
ursprünglichen Stelle bewahrt sind. Allerdings wird man 
bei genauerer Untersuchung immerhin noch auf einige Über­
raschungen gefasst sein müssen . 

. E. Die idg. geschleiften Diphthonge. 

145. Bis jetzt hat sich in lit. Wurzelsilben noch kein 
Unterschied zwischen idg. 61 und oi u. s. w. nachweisen 
lassen, obwohl er in den Endsilben erhalten geblieben ist. 
Allerdings in ganz anderer Art als in derWurzeI. Auffallender­
weise scheint hier 61 nicht wie sonst, vgl. § 121, zu oi ge­
worden zu sein. Vielleicht täuscht aber hier der Schein. 
6i und oi müssen wir als zwei- und dreimorig unterscheiden. 
Bei einer Verkürzung um eine More' müsste 6i (~) einmorig 
zu i werden, während oi als zweimoriger Vokal erhalten blieb, 
lit. aMs. Es hätte aber ein zweimoriges l < 6i *gerl wahr­
scheinlich ebenso verkürzt werden müssen wie *ger~', und 
wir können daher nicht sicher behaupten, dass die Diph­
thonge in Endsilben anders behandelt sind als in Wurzel­
silben. Auch die Quantität der Silben mit Nasal wird nun 
verständlich. Das -om des Akk. Sg. musste zu -am werden. 
Hier konnte keine Verkürzung eintreten, und später blieb 
trotz des Schwundes des Nasals die Quantität erhalten. 
Anders steht es mit den Verbindungen langer Vokale + 
Nasale. Wir finden ganz regelrecht im Instr. merga aus 
*mergdm, Gen. Plur. krasztu aus k,"aszföm, jenes war drei-, 
dieses viermorig. Durch das Verkürzungsgesetz der Lang­
diphthonge entstand "'mergam, vgl. *vemti, und krasztUl;'. 
Die nun entstehenden zwei- und dreimorigen Nasalvokale 
werden um eine More verkürzt, sodass wir dann ein- und 
zweimorige Längen erhalten. Demgemäss müsste der Akk. Sg. 
Fem. eigentlich die Kürze zeigen und auch die Endung be­
tonen. Es hat höchst wahrscheinlich eine Übertragung von 
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den o-Stämmen stattgefunden. Es ist aber nun klar, warum 
wir im Lit. keine Spur der schleifenden Diphthonge in 
Wurzel silben mehr finden. Ein dreimoriger idg. Diphthong 
konnte nur entstehen, wenn er tautosyllabisch war und 
hinter ihm eine Silbe schwand. Das war hauptsächlich im 
s-Aorist der Fall. Hier erscheint im Aind. die Dehnung 
a"autsam, und dem entsprechend hat man ein gr. *~-J''1I;(( 

angesetzt. Man könnte versucht sein, dies ai., au für eine 
Umformung von eil zu halten. Dem widerspricht jedoch ent­
schieden der Gen. afjlleB, bei dem wir dann -ais finden müssten. 
Ai. aräutsam wird vielmehr eine Neubildung sein. Ein idg. 
*e-deiks1J~ hat es wahrscheinlich nie gegeben. Im Lit. wurde 
6i, wie wir oben gesehen haben, zu ai, das ursprünglich 
zweimorig war, durch die litauische Dehnung aber ganz 
mit Qi zusammenfiel. 

7.usammenfassung. 

146. Es dürfte der Übersichtlichkeit wegen erwünscht 
Rein, die gewonnenen Hesultate noch einmal kurz zusammen 
zu stellen. 

1. Der lit.-slav. 'schleifende Ton' auf betonten kurzen 
Vokalen oder Kurzdiphthongen ii, ar ist keine besondel'{' 
Altertümlichkeit, sondern ist die ganz normale Vertretung 
der idg. kurzen Laute, aus der sich nichts für die idg. Ak­
zentverhältnisse gewinnen läsRt. Ganz im Einklang damit 
vertreten lit. ir, ii, im, i,i und die serbischen analog{,ll 
Längen die idg. km'zen Liquidae und Nasales Sonantes. 

2. Die normale Vertretung einer idg. Länge ist im 
Lit.-Slav. der StoS!'!tOll, iJ = lit. f u. s. w. Entsprechend 
liessen sich er, el u. s. w. auf idg. er u. s. w. zurückfuhren 
und ir, il auf j"', l. 

ß. Nur in wenigen Fällen lässt sich lit. schleifend{'r 
langer Vokal auf idg. zirkumflektierten zurückführen. Di{'s{'r 
Punkt bedarf noch weiterer Untersuchung. 

4. Bis jetzt hat sich in Wurzelsilben noch kein Unter­
Rchi{'d zwischen idg. 6i und oi u. R. w. nachweiR{'n lassen, 
und {'R ist kaum zu hoft'{'n, dass dies je gelingen wird, da 
hier auch das Litauische versagt. 
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F. Die Tonq uaJitäten der Wurzelsilben im Indischen. 

147. Das indische Material ist leider zu beschränkt, 
um uns wesentlich Neues zu lehren, aber es gibt doch noch 
oinige Rätsel auf. 

1. Klar sind die dehnstufigen Nominative, wie sudds 
:von da 'geben', belegt sltdase, sudasas; .~udästaräya, mit der 
Ableitung ddsvat 'gabenreich' ; bMs lfiltlf: 621, 28; 643, 11, 
Mdsa 451,4; 829,1; 903,5. Wahrscheinlich hat hier eine 
Übertragung vom Nominativ aus stattgefunden, wenn nicht 
doch noch etwas anderes zu Grunde liegt. 

2. Einzelne Wurzelsilben. dasas, vdtas, vdjas, sa,.as, 
s11ri$, sllrias, pa'Yu~, virds, vlrias, mata, puSa sind sämtlich Fälle, 
in denen wir im lit. Stosston erwarten dürften und in vyras, 
mole, serb. muti auch finden. Es ist nicht deutlich zu er­
kennen, wie diese Bildungen zu der tJberdehnung kommen. 
Im grossen und ganzen erweist sich das indische Material für 
Wurzelsilben als zweifelhaft und dürftig, und es werden sich 
auch kaum Schlüsse aus ihm ziehen lassen. 

Für die indische Grammatik jedoch sind sie im Auge 
zu behalten, und namentlich ist die Frage wichtig und 
interessant, ob sich keine Bedingung finden lässt, warum 
die Vokale bald ein- bald zweisilbig verwendet werden, 
und ferner, wie sich die zweisilbige Verwendung auf die 
einzelnen Bücher verteilt. 

Anhang. 

G. Vergleich des Litauischen mit dem Lettischen. 

148. Für die Vergleichung des Lettischen mit dem 
Litauischen und für die Erklärung der Ausnahmen kommen 
folgende Gesichtspunkte in Betracht. 

1. An und für sich kann auch das Lettische, wo es 
vom Litauischen abweicht, das Ursprüngliche bewahrt haben. 
Dies wird wahrscheinlich, wenn das Lettische zum Slavischen 
stimmt oder nach den oben angegebenen Geset.zen de Saussures 

• 
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und Bezzenbergers erklärt werden kann. Die Fälle sind 
besonders erwähnt, eventuell mit t bezeichnet. 

2. Die Abweichung de& Lettischen kann auf Entlehnung 
beruhen (L). 

3. Das Nebeneinanderstehen von nahe verwandten 
Worten der oben angegebenen Kategorieen, wie valfnas und 
vdrna, russ. v6,.on~ und vorona kann die Differenz verursacht 
haben. Solche Paare sind eventuell in Klammern angeführt. 

4. Litauische Lehnworte aus dem Russischen oder 
Deutschen sind natürlich nicht beweiskräftig, sie sind in [] 
gesetzt. 

5. Es haben in lettischen Dialekten vielleicht Ände­
rungen der Silbenqualität stattgefunden, deren Gesetze noch 
zu erforschen bleiben. Als Regel darf man aufstellen, dass 
dem lit. schleifenden Ton im Lett. der gestossene entspricht, 
dem lit. gestossenen aber nicht nur der gedehnte, sondern 
auch der gestossene lettische Akzent. Für das Folgende 
hat mir Herr Prof. Leskien seine umfangreichen Sammlungen 
zur Verfügung gestellt, wofür ich ihm meinen besten Dank 
sage, da er mich damit einer mühevollen, allerdings schon 
begonnenen, Arbeit überhoben hat. Ich hätte jedenfalls 
nicht so reichliches Material geboten, sondern mich mit dem 
Herausgreifen einzelner Beispiele begnügt. Icb habe lange 
geschwankt, ob ich dieses Material hier mit abdrucken 
lassen sollte, mich aber dann doch zur völligen Wiedergabe 
im Interesse der Sache entschlossen, da weiteren Unter­
suchungen dadurch die Wege geebnet werden, und dem 
Lettischen sicher eine grössere Beachtung als bisher ge­
schenkt werden muss. Ich hoffe später an anderem Orte 
noch einmal auf diesen Punkt zurückkommen und Ergänz­
ungen geben zu können. Für die Erklärung der einzelnen 
Fälle muss ich selber die Verantwortung übernehmen. Um 
zu sicheren Ergebnissen zu gelangen, thut man am besten, 
ganze Kategorieen einander gegenüberzustellen. Ich beginne 
mit dem Nomen, weil hier die Verhältnisse am ehesten 
zu übersehen sind. 
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A. Die Feminina auf -ä. 

149. .Schon Masing § 30 S. 11 ff. hat gezeigt, dass in 
Kurschats Tabelle Gramm. § 610 S. 176 eine Rubrik fehlt, 
die nämlich, in der mit Endbetonung im N om. Sg. gestossene 
Betonung beim Übergang des Hochtons auf die Wurzelsilbe 
verbunden ist. Jedenfalls ist die Zahl dieser Fälle gering: 

Es sind: burna Akk. burnq, galva Akk. gdlvq, kliauda 
Plur. klidudos Akk. kliaudas (D. L. Wt. unter .Unvoll­
kommenheit, aufspüren"), nauda Akk. ndudq, oszka Akk. 
oszkq, pUa Akk. pedq, Akk. PI. pedas, provo' Akk. pr6vq 
(unter • ablegen "), sekla Akk. seklq, stoka Akk. stOkq (unter 
• Getreidemangel ") trioba Akk. tt'i6bq, iaizda PI. idizdas 
(u. ;unverbunden"). Lässt man diese Worte vorläufig bei 
Seite, so ergibt sich für alle übrigen die einfache Regel: 
hat der Nom. Sg. den Hochton auf der ersten Silbe, so ist 
er notwendig gestossen und seine Stelle unveränderlich; hat 
der Nom. Sg. Endbetonung, so ist seine Stelle veränderlich, 
(nach zwei Weisen, Kurschats Tabelle Ia u. b) und beim Über­
gang auf die erste Silbe schleifende Betonung notwendig. 
Die Vergleichung mit dem Lettischen wird dadurch erschwert, 
dass Bielenstein keine vollständigen Verzeichnisse der Nomina 
bietet, daher das Ulmannsche Wörterbuch ergänzend eintreten 
muss. Worte, deren Betonungsweise nach diesen gegeben 
ist, haben unten den Zusatz U. 

150. I. Kurschats Schema I a. merga, mergos. 
1. Lit. geschleift - Lett. gestossen. Iit. alga, 

Akk. algq (und so in allen folgenden Beispielen), Iett. a'Zga; 
- qsa, u'sa; - bm"zda, ba'rda; - [Mda, be'da;] - clena, 
dena; - garszva, ga'rschas PI.; - karta, ka'rta; - maita, 
ma'ita; - mesa, mesa; - lit. popo" pa/pa; - raudit, 
ra'udcl U; - seja, se'ja; - skedrlt, schlCe dra U; - strela, 
slre'la U; - szalnc't, sa'lna; - szarma, sa'rma; - talka, 
ta'lka (Mlka); - tamslt, tu'msa U; - lesit, tesa U; - iema, 
Itma; - vyia, vtla(e). 

2. Li t. g e s chI e i ft - L e tt. ge d e h n t. Die Be­
tonungsweise der lettischen Beispiele ist hier fast nur aus 
Ulmann zu belegen. Die Worte sind z. T. entschieden Lehn-
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worte aus dem Litauischen (L), z. T. ausdrücklich aJs nur 
lokal gebräuchlich bezeichnet (1), sodass man auf diese Reihe 
kein grosses Gewicht legen darf. aus.arä Akk. ausZ/'(f, 
ll,Ust"a U I; - bandlt, bdlldas U L; - bangä, Mnga U LI; 
- bmnga, brdllga UL; - [Mdlt, Mdal; - dainu, dditla 
U L ; - lylitt, ve]; - jevlt, eva U; - kalo((, kdlo(t t zu 
kelti, gr. )(OAW"1]; ~ lanka, MnkaUL; - loma, UfmaUlt?; 
- [loska, ldska] U I; -- markie, marka U; - mm·ti, marscha 
U; - 1/'Uma, nirma t; - pesta, pesta U; -- pliopu, plapa 
U t; - reva?, re/Ja U; - rinda?, rznda L; - slogo', sldga 
U t; - spilga, spilka UI; - svoczia, svat.~C}HlS U LI; 
suivo', saiva U; -- tarpo', tarpa U; - tilM, taba UI; -
uM, u'la t. 

11. Kurschats Schema Ib. rallka, rankiJs. 1. Lit. 
geschleift - Lett. gestossen. ranka, ru'ka; - oeta, 
"tta. - 2. Lit. geschleift - Lett. gedehnt. [dllma, 
Akk. dumq, dir 11/a]; -- [daszit't, daschc,]; - kiJpos, kapa t ; 
[müM, mu'ka]; - [plytä, pttte U]; - slanka, slu'ka U; -
[traM, tritba]. Bis auf kopos und sl<mkt't alle in heiden 
Sprachen aus dem Slavischen entlehnt." 

151. III. Worte nach Kurschats Schema H. mulka. 
1. Lit. gestossen - Lett. gedehnt. boba, Mba; 
bdmba, Mmba U; - delna, delnet U; - du'na, du'na U; -
geda, g'eda U L; - glrnos, dffrllus j - gUnda, gntdas; -
kdrpa, karpa U; - kflpa, zilpa; - koja, Mda; - kurka, 
kUI'ka U; - kUrva, kurva U; - Mima, Mime; - lepa, 
le'pa; - lupa, lapa; - mosza, masa; - panta?, panta U; 
- sat.ja, suuja; - smll.ga, smilga; - sterva, sterva Uj -
stirna, stirna j -- tyczia, tycziomis, ttscham; - varna, varlla, 
va'rna (r. V01'OIl'~); - 1)etra, v~fra; - vUna, vana (vila). -
2. Li t. gestossen - Lett. gestossen. tediios, eYcha U; 
- tgysla, dji'sla; - tju'sta, ju'sta: - tklupomis, kla'pu; 
- tlOva, la'va; - mdlka, ma'Zka; - t6da, a'da; - seiw, 
se'na; - tszlu'ta, slu'ta; - tu'ga, u'ga (lat. ilva); - vdrpa, 
Vä'l'Pa; - vfllkszna, Vl,'kS1l6; - tint'11a, j a"'na, vgl. gr. XO(Jrt~, 
ai. ltil'a. Der Stosston des Lit. ist hier entschieden urspt'üng­
lieh, aher es geht schwerlich an, die abweichenden Fälle des 
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Lettischen auf eine äusserHche Art zu erklären, vielmehr 
muss hier etwas tieferes zu Grunde liegen. 

3. "Die wenigen vergleichbaren Beispiele aus der oben 
erwähnten bei Kurschat ausgelassenen Kategorie mögen 
noch beigefügt werden: galDl't, Akk. ydloq, ga'lca, r. ebem;o 
goloDci, golovu; - 1U/,I,dd, Akk. naudq, "a'uda; - pedii, Akk. 
pCdq, pe'da; - aber pro va, Akk. p,·ovq, prava; - seklit, Akk. 
seklq, se/da; - troM, Akk. tr6bq, er·aba Ul." 

B. Die Feminina auf -e. 
152. • Auch· hier fehlt in Kurschats Tabelle Gr. § 600 

S. 184 eine Klasse, (vgl. Masing § 35 f. S. 14) die bei End­
betonung im Nom. Sg. den auf die erste Silbe übertretenden 
Hochton als gestossenen hat. Allerdings scheint es nur das 
eine von Kurschat § 633 wie von Masing angeführte Beispiel 
gesme Akk. gesllll( zu geben (s. Masing § 34). und Plur. imoncs, 
Gen. imoniii. Alle andern Worte haben feste Regel, die 
indess ein wenig anders ausfällt als bei den Femininen auf 
-0" weil die Betonung z. B. zOä7ce, schleifender Hochton auf 
der ersten Silbe, dort nicht vorkommt: ist im Nom. Sg. die 
erste Silbe gestossen betont, so verändert der Hochton seine 
Stelle nicht und bleibt gestossen, Kurschats Schema 11 pempe; 
wechselt der Hochton seine Stelle, so ist er, wenn auf der 
ersten Silbe, stets geschleift, Kurschats Schema I a und b. 
Muster zoll, Gen. zoles, ioiike, Gen. zväkes. 

1. Kurschats Klasse Ia. zoll. 

1. Lit. geschleift - Lett. gestossen. aukle, Akk. 
auklf( , (aükle) , lett. a 'ukla; - delJ, de'le; - drattsme, 
dra'usma U; - d~bJ, diJ,'be; - gelme, d/e'lme; - greie, 
g1"e'/e U; -- 91·'lszte, gn,/te U; -- meles, me'les; -- pleve, 
ple'oe; - sterblC, ste',·bele; - taure, ta'ure; - vorpsle, 
vo,'rpsta; - oa1·1e, va'rde; - viJszne, ve'schlla U; - oirve, 
vi'rve; - zyme, ft'me; - .€ole, fo,'le; - zvaigzde, fva'igfne. 

2. Lit. geschleift - Lett. gedehnt. eilC, eila U, 
gew. e'la; gerklC (gestossen betont, vgl. oben), gerkle U L; 
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- Zaume, Muma; - menle, menle; - lJlnes, peites (1'; -

[roie, rufe]; - Lsiüle, schtile UI; _. srove, strul'e F; -
steuI.ple, slefnple TI; - striükle, strukle U; - sveres, sveres 
U; - velkC, velze U; - versme, versme, vel'sma U. 

Il. Kurschats Klasse Ib. ioäke. 

Vergleichbar sind nur kankles, kU'kle; -- [silke, si'me]. 

153. IlI. Kurschats Klasse U. pempe. 

1. Lit. gestossen - Lett. gedehnt. ((ukle, aukle; 
blHe, hUfe U; - dullees, duflCes U; - gene, djiJrve; -

jtt/'es Uttrios), jäfa; - kb1"J, zeq)(t U; - petke, pelze U; 
rykszte, 1,tksle; - saule, saule; - seiles, seilas U; - svaine, 
scaine U; - tyne, tine; - V 6lre, Vaz/eme; -- i!11e /ile; -
ilrkles, dfl,rkles U; -- liiurke, /chUrka]; - ivyne, /vtnes 
(fvtnas). 

2. Lit. gestossen 
zet'une; - tkul'pe, ku'rpe; 

Lett. gestossen. 
nendre, ne'dre. 

C. Die i-Stämme. 

kiaune, 

154. Kurschat Gr. § 667 S. 194. Auch hier gilt die Regel 
im Litauischen, dass der Hochton, wenn er im Nom. Sg. 
auf der ersten Silbe liegt, unveränderlich und gestossen sein 
muss, Kurchats Schema III t6szis. Liegt der Hochton im 
Nom. Sg. auf der Endsilbe, so ist seine Stelle veränderlich; 
beim Übergang auf die Wurzel silbe tritt geschleifter Ton 
ein, Kurschat I z. B. angis angi, mit Ausnahme der Bei­
spiele smiltls A kk. <smilti lett. Mni'lts; szirdis Akk. szirdi 
lett. si'rds; lveris Akk. lverit, lett. /ve'rs, wozu man 
noch gellis (= geleits) Akk. gelli - lett. d/e'ljist rechnen 
kann; nur aus jenen drei Beispielen besteht Kurschats Be­
tonungsklasse 11. 

I. Kurschats Klasse I. naktis, angis. 

1. Lit. schleifend - Lett. gestossen. angis, Akk. 
angi, (und so bei allen folgenden), lett. ü'd/e; - anglJs, 
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u'gle; - ausis, a'uss; -- grindis, (grl'da); - krütis, kra'ts; 
- ph·tb, pi'rts; - t1'fjs, t1':;,'S; - vilnis, vi'lnis; - votis, 
vä'tSj - zqsis, jü'ss. 

2. Lit. geschleift Lett. gedehnt. lytis, Igti, 
IUe U t; szlaunys, slduna U. 

1I. Kurschats Klasse 111. toszis. 

1. Lit. gestos8en - Lett. gedehnt. iltis , ilks; 
- kddis, karts j - kletis, klets; - k1 gtis, hits U; - melys, 
meles U; - ngtis, ntte; - 'I'Iosis, ndsis PI. j - pentis, pels U j 
- toszis, tdsis; - zvgnis, jvtni. 

2. Lit. gestossen - Lett. gestossen. tkrosnis, 
krä'sns; -. tu'sis, ü'sis; - tvytis, vi/te U. 

D. Die maskulinen o-Stämme. 

155. Kurschat GI'. § 536 S. 150. Endbetonung des Nom. 
Sg. kann hier überhaupt nicht vorkommen, die erste Silbe 
dieses Kasus kann geschleift oder gestossen betont sein; 
im ersteren Falle ist die Stelle des Hochtons notwendig 
veränderlich, seine Qualität, wenn er auf der ersten Silbe 
ruht, bleibt geschleift (Kurschats Tabelle I a und b dlvas, 
pönas). Im anderen Fa]]e ruht der gestossene Hochton 
im Singular stets auf der ersten Silbe, im Plural teilen 
sich. die Worte in zwei Gruppen, die eine setzt den ge­
stossenen Ton auf der ersten Silbe fort, Kurschat 11 b tlltas 
PI. tUtai u. s. w., die andere hat in gewissen Kasus End­
betonung, Kurschat 11 a, kelmas PI. kelmai, behält aber in 
den Kasus mit Hochton auf der ersten Silbe diesen eben­
falls als gestossenen, Akk. kelmus. 

1. Kurschats Klasse Ia und b. diJoas, ponas. 

1. Lit. geschleift - Lett. gestossen. I a. balsas, 
ba'lss; - darzas, dä'rjs j - diJvas, devs; - dt'augas, dra'ugs; 
- grekas, greks; - kemas, zi!'ms; -- lankas, lü'ks i - megas, 
me'gs; - pelnas, pe'lns U; - purvus, pu'rvs; - pu/kas, 
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pu'lks; rfjkas, "i'ks TI; - sill gas, stiegs; - sparnas, 
spa'rus; - sz~as, sens; - vardus, va'rds; - vilkas, vi'lks; 

szit'ntas, si'mts. 
J b. ardai, a"'di; - aiitas, a'uts; - karklas, ka"'lds; 

kartas, kö,'rt; - narsztets, na"'sts; - paiitas, pa'uts; -
pirsztas, pi"'ksts; - protus, pril'ts; - sMfas, schlCe'ts; -
traiiJcsmas, tru'sms U; - vurtai, va'rti; - prMai, prtds (preäs). 

Zu I (a il oder b?) bend"as, bed,'s; - gaisas, ga'iss; 
- lankas, lu'ks. 

2. Lit. geschleift - Lett. gedehnt. Ia. dofjnas, 
dvtnis t ; - gaiiras (gaurai), gauli U; - jlszma s, e'sms U; 
- jltkas, ju'ks t ; - laiikas, lduks; - lOpas, taps t; 
tmainas, mains U; - malkas, malks; - maurai, maurs; 
vargat. vargs U; - virbas, drbs U. 

Ib. dfjvas, dtvs U; - gandras, gandrs UL; - gruntas, 
grunts UL; - krantus, krants UL; - l mlstas, meHts]; 
mÖl/ai, manit; - nlkas, lIe'ks; - [prltdas, pru' ds U]; -
[vfjnas, vtns]; - [zfjdas, IcMds]. 

Zu I (a? oder b ?). laikas, Miks (L r); - stuiiibras, 
sMmbl's, (sumbt·s, siUJrs) U; - tinklat, ti'kls. 

ll. Kurschats Schema lla und b. 

156. 1. Lit. gestossen - Lett. gedehnt. Ha daiktas, 
ddikti U; - eras, jers; - meldas, meldi U; - sU' las, sirls 
U; - 8pranda.s, sprdnds U L; - sze"ksztas, se"ksts U; _: Moas, 
tevs; - varzas, varli U; -- velnias, velns. 

H b. szarmas, sarms Uj -' szooos, sans U (sanis); -
szUdas, mds; - vejas, vejsch; - vyras, vfrs; - Ultas, tUts; 
- dumai! dumi; - fnkstas, tksts U; - Mulas, Muls; -
krUtnas, kroms; - kUrfas, kUrtsj - mfltai, mUti; - penas, 
piJns. 

Zu H (a r oder b ?). tirklas, arkls U i - lrklas, [rkls 
U; - Mltas, Mlts U; - klynas, kltns Uj - klOnus (kl6nis), 
klu'l1S; - syvas, stos U. 

2. Lit. gestossen - Lett. gestossen. Ha. tbernas, 
bt"ns; - tberza.Y, btrls (dial. herls); - darbas, da'rbs L?; 
degas, dt gs; - klilna.'I, ka'ltls L?; - kduszas, ka'1Iss; -
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tkelmas, ze'lms; - kota.<;, kitts; - kt'eslas, kre'sls; - ta"gas, 
lu'g,9; - ht'bas, lu'bs U; - meszlas, mtsls U; - oras, ä',·s; 
pu: das, pu'ds; - raugas, ra'ugs; - rgtus, ri'ts; -- sc""gas, 
sa'r,fls U, vgl. oben S. 133; - selas, se'ts; - szekas, stks; 
- taukai (tdukas), ta'uki; - tl'das, u'ds (t~'de); - vergas, 
ve'rgs; - vokas, ViJ,'ks; -- idndas, I/rds U; - ieüas, fe'ds; 
- iirgas, fi'rgs. 

IIb. spqstai, IIpu'stSU; - svestas, svtstsU; - tdrpas, 
sta',ps (sta'rpa) U; - dazu einige, von denen unsicher ist, 
ob sie zu a oder b gehören, j14llgas,jü'gs; - lunkas, lu'k.Il; 

tntliszas, ma'iss. 

E. Die maskulinen jo-Stämme. 

157. Nom. Sg. -fj~, -is, Kurschats Tabelle Gr. § 559 S. 160. 
Hat die erste Silbe im Nom. Sg. gestossenen Ton, so bleibt 
dieser in Lage und Qualität unverändert, Kurschat 11 b, kirblis; 
hat diese Silbe im selben Kasus geschleiften Ton, so findet 
Rtets Verschiebung der Hochtonstelle statt; bei Betonung 
der ersten Silbe schleifender Ton, Kurschat 11 b, eodis iödiio 
u. s. w. Hat der Nom. Sg. Endbetonung (-ys) , so teilen 
sich die Worte in zwei Gruppen: die eine hat bei 'Übergang 
des Hoclltons auf die erste Silbe schleifenden (K. Ia gaidfjs 
Akk. gaidÜ, die andere gestossellell Ton (K. 11 a at'klys (h·kll). 
Das Lettische bietet im ganzen wenig vergleichbare Bei­
Rpiele. 

I. Kurschats Tabelle Ia und b. 

1. Lit. schleifend - Lett. gestossen. Ja. külfi.'l, 
Akk. kuli, kü'Us; - kvecziai, kvtschi; - lokys, lä'zill; -
lovf}s, lä'vis U; -" mBi;ai, mtfchi; - .'fzUl!is, su'Us. -- I b. 
brydis?, bt';;'dis; - elksnis, e'lksllis, an'snis; - laukis, la'uzis; 
- sartis, sa'rr.is; - verssis, re'rsis. 

2. Lit. schleifend - Lett. gedehnt. Ia. gymys, 
9tmis UL; - gttrklys, g14rklis t U, vgl. oben S. 127; -
kai,'Ys, kelt·i . .,. - I b. dalgis, ddlgis UL; -" kirvi.'l, zf"vis U; 
- kui'hpis, 1&141IIpis U; - l)lat'icziai, l)lauschi U. 
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H. Kurschats Klasse II a und b. 

1. Lit. gestossen - Lett. gedehnt. Ha. veplfjs, 
vepli und vepli, lett. "cplis; - Il b. bdlkis, bdl'lUs; - broUs, 
brdlis; - elnis, all/is r; - RcUkis, lcal'/Cis; . kdlvis, kalvis 
U; - kurmis, kurmis; - zfrnis, /frnis; - ivirblis, j"vfrbulis U. 

2. Lit. gestossen - Lett. gestossen. Ha. oiys, 
Akk. oii, lett. a'.lis; - veifjs, veii, ve'.lis; - ialtys, idlti, 
fa'ltis (la'/kstis). - II b. bre-dis, brtdis; - sprlndis, spn'dis. 

F. Die alten 11- und konsonantischen Stämme bieten 
wenig Material für die VergleicllUng, mit Sicherheit wohl 
nur vi1'szus, Akk. viisz'lf, lett. vi'rsus; - mote, mote, Akk. 
moteri, lett. mate; -- menii, menest, lett. m;!nesis, vgl. noch 
melmenys, lett. melme,;i U; skc"menyp, lett. sch'I.:{fme-M U. 

G. Vergleichung der lit.-lett. Verba. 

158. "Für die Bestimmung der Tonqualitäten gibt es 
im Lit. bei allen zweisilbigen Präsens- und Präteritalstämmen 
eine unverbrüchliche Regel: liegt der Hochton in der ersten 
Sing. auf der 'Vurzelsilbe, so ist er notwendig stossend und 
verbleibt an dieser Stelle mit dieser Beschaffenheit durch 
aUe Personen; Hegt er dagegen in der 1. Sg. (und was da­
mit immer verbunden ist, auch in der 2.) auf der Endsilbe, 
so geht er in den andern Personen auf die Wurzelsilbe über, 
und ist dann notwendig schleifend. Bei kurzer Wurzelsilbe, 
d. h. hier, wenn die Wurzel nicht langen Vokal oder Diph­
thong enthält, kommt, wenigstens nach der gewöhnlichen, 
aber anfechtbaren Auffassung, der 'schleifende Ton nur 
dann zur Geltung, wenn der Vokal a oder e ist, indem diese 
gedehnt werden (ci, e). Da das Lettische diese Dehnung 
nicht hat, braucht der Fall bei der Vergleichung nicht berück­
sichtigt zu werden. Unter die gegebene Regel fallen nach 
Schleiellers Einteilung der Verba die Klassen I-VI, nach 
Kurschat seine vier Konjugationen, so weit sie sich eben 
auf zweisilbige Stämme beziehen, also die gesammten Ver­
zeichnisse von S. 314-339 seiner Grammatik. 

Der Vergleichung liegen die ausgezeichneten Verbal­
verzeichnisse Bielensteins (LeU.. Spr. § 256 S. 343 ff.) und 
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der Übersicht wegen Scllleichers Einteilung, an die sich 
Bielenstein übrigens in vielen Punkten anschliesst, zu Grunde. 
Hat ein Verbum nicht dieselbe Klässe in den Sprachen, so 
ist die lettische Form massgebend gewesen. ... 

1. Klasse (nach Schleicher und Bielenstein). 

159. Lit. gestossen - Lett. gedehnt. 
lit. noku n6kau n6kti lett. naku nazu nakt 
Lit. gestossen - Lett. gestossen. 

Iit. augu dugau augti lett. a'ugu· a'ugu a'ugt 
Mgu begau Mgti bt gu Mgre be'gt 
cdu edliau esti tdu cdu tst 
degia dlge de'gti dtgu dt gu dt gt 
niaukiu nidukiau nitiukti na'uku ,ia'uzfl na'ukt. 

11. Klasse (nach SchI. und B.). 

160. Lit. ge schleift - Lett. gestossen. 
kerpl~ kirpau ki1'pti ze'rprt 2/I;'rpu zi'rpt (auch ZCf'PU) 
ke1'ta ki1'to ki1'sti ze ,·tU Zi',·tu zi'rst 
krem ta krii'ilto krifiisti kre'mtu kn"mtu kri'mst 
lefida liiido ltsti [tdu lldu li'.lt 
perka pi1'ko pi1'kti pe'rku pi'rku pi'rkt 
telpa tilpo tilpti te'lpu t,"lpu ttlpt 
velka 'Oilko vilkti 'Ollkzl vi'lku 'Oi'lkt 
lllca likau likti ltku liku likt. 
Gedehnter Ton kommt hier im Lettischen, wie es 

scheint, nur in einem Falle vor: sergu, strgu, .'firgt gegen 
lit. sel'gu, serga, sirgau , s;1'go, si1'gti; Bielenstein II 392 
bringt noch das Dialektische aus dem Lit. entlehnte lcemsu, 
lCimsu, lUmst = lit. kemszu, keihsza, kimszau, kifilSZO, kiiilszti. 
In verdu, vtdi lett. t'e"'du, m,"rt haben beide gestossenen Ton. 

III. Klasse (nach Sch. und B.). 

161. Die Verba haben im Litauischen stets Endbe­
tonung der 1. und 2. Sg., also in den anderen Personen des 
Präsens stets geschleiften Ton, im J .. ettischen steht ausnahms­
los der gestossene Ton; es genngt daher di{' Anführung 
einiger Beispiele: 
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lit. ronda, lett. dNu; - pranta, prf),'tu; - liinpa, 
ltpu; - krmta, krttu; - minta, fn'i'tu; - ldwilpa, kNtpu; 
- trunka, tra'ku; - junta, fü'tu, u. s. w. 

IV. Klasse (Sch. IV, 1; B. IV). 

162. Lit. geschleift - Lett. gestossen. 
lit. baigiu baigiaü (beigiu) baigti, lett. be'id/u be'id/tt be'igt 

baigia baige 
broukiu broukiaii b"llukti bra'uzft b,'a'.,zu lW(f'1tkt 
gr~u gr"iiaii !lr~iti grt/ehu g,.t/tt grt/t 
greju g,'ejaü grifti kdiju kre'ju kre't 
jaucziu .iaueziau jausti ja'usehu ja'utu ja'ust 
kaicziu kaicziau kaisti ka'ischu k(f'itu ka'ist 
ka)'sziu ka"sziau karszti ka'rschu ka'"su ka'rst 
kencziu keflcziaii kp.,-sti 
kau1.:iu kaukiaü kaukti 
k"ok;u krokiau krökti 
kf),piu kupiau kJpti 
lenkil) 161lkiau lenkti 

ze'schlt zttu ze'st 
ka'uzlI ka'uzte ka'ukt 

kra'zlt k,'a'zu kra'kt 
ktipftt (kf),'pju) kf),'pu kU'pt 
le'zu le'zu ltkt 

maltkiu mttukiaii ma'lil.ti ma'uzlt ma'uzu ma'lIkt 
merkil't merkiau merkt; me'rzu me'rzlt me','kt 
m"iu miiau miMi mt/ehu mt/u 1Il'i'jt 
pucziu paeziau pUsti pfi'schu pa'tu pa'st 
"aukiu ,'aukiau 1'Oukti ra'uzu ra'uzu ra'ukt 
rausiu rousiau rausti "a'usehu ra'usu ,'a'ust 
skerdliu skerdliau skersti schlCe','/cltu sch/(e','du s(·ltC:e"'/1 
skt'eju skrejaü skrlti skre'iju ske'ju skrtt 
sltpiu slepiau slCpti slepju sltpu slept 
spengia spenge spengti spe'dJu sped/u spe'gt 
srebiu srebiau srebti strtbju streb" strebt 
sunkiu sunkiaü sunkti sü'zu sa'zu s'fl,'kt 
szaukiu szaukiaü szaükti SO'UZ/4 SO'UZft so'ukt 
szleju szlejaü szllti sle'iju sle'jlt slet 
szniokszczil't sniokszcziaii s1liokszti schna'zu schfla'z't scll1ia'A'f 
teikiu teikjaii teikti te'izu te'izu te'ikt 
tempiu tempiaü teinpti tepju ttpu tiJ'pt 
trenkiu t1'enkiaü trenkti trtzu (t,'e'nzu) t,'tZII l/';;'kt 
veikit, veikiaü veikti ve'izf),-s ve'izf),-s ve'ikte-s 
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ver piu verpiau verpti 
verliu verliau verlti 
vercziu vercziau versti 
lengiu lengiai1 lengti 

ve'rp;u ve'rpu ve'rpt 
ver/chu ve'r/u ve'r/t 

ve'rschu ve'rtu ve'rst 
(nif)ltd/ifs .ied/if-s f'lgte-s 

2. Lit. geschleift - Lett. gedehnt. 

dauliu dauliaii daulti dau/u ddu,/t 
dsiau.qiu diiaugiaii dsiaiigti dfrhdugt 
gauds;u gaudsiafi gausti gau/chu gaudu gau/t 

- 161 

glaudiiu glaudliaii glausti glau/chu gla1tdu .qlaujt 
jcgiu jcgiafi jegti jed/u jed/u jegt 
krecziu k"ccziaii kresti kreschu kretu krest 
splecziu splccziaii. splesti pUschu pMsu ptest 
ryju ryti rtju rtt. 

Die Anzahl der Fälle ist gering; in manchen scheint 
mir das Lettische altertümlicher zu sein. 

3. Li t. g e s tos sen - L e tt. ge d eh n t. 

hOdsiu bOdsiau hOsti bif'/chlf-s b1f'fo-s M'fte-s 
droiiu droiiau drosti dra/chu dra/u drd/t 
kosziu kosziau koszti Mschu Msu Mst 
mOju mojau moti maju maju mat 
seju sijau seti s~u seju slt 
snaudii14 snaudiiau snausti snaufehu snliudu snaujt 
speju spejau speti spejtt speju spet 
spriaudiiu spriaudiiau spriausti spraud/it spraugu spraugt 
szvelpiu szvelpiau szvelpti svelpiu svelp14 svelpt 
traukiu traukiau traukti trattzU (tra'uztt) trat4zu trdukt 

4. Li t. ge s tos sen - L e tt. ge s tos sen. 

audiiu audliau austi a'u.fchu a'udu a'ult 
dedu dijau deti dtjtl de'ju dtt 
gMbiu gMbiat4 globti glii'bju glfibu glribt 
gniduiiu gniauliau gniauiti gna'u/chu gna'ujt4 gna't4/t 

(gnau/t) 
gt'auiiu g"auliau grat4iti gra'ufchu gra'ufu gra'ujt 
gremidu gremidau gremiti gre'm/chu gre'm/t4 gre'm/t 
gresiu greiiat4 grUti gre'fchu gre'fu gre'/t 
grudsiu grUdftu grUsti grü'fchu griJ,'d14 grü'ft 
H I r t, Der IndotreJ'lllaniBobe Akzent. 11 
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joju jojau joti ja';u jfiju ja't 
jungiu jungiau jUngfi jü'd/u jü'dJu jü'gt 
j4'siu }4'Biau jfisti ju'./ehu 14'/u j4'fl 
JMndu kandaft kqsti kfl'/ehu k/l'du k/l'fl 
kM;u klOjau klOti kla'ju kla'ju kla't 
kopiu kopiau kopti ka'pju ka'pu kä'pt 
lauiiu lauliau lauiti la'u.[ehu la'u/u la'uft 
leidiiu lfidau zeisti la'i/ehu la'idu la'vt 
leju lejau leti le'vu ltju let 
Mju IOjau loti lä'ju la'ju la't 
meiiu meiiau meSti . mt./ehu mt/rt me'fl 
plesziu plesziau pleszti plesehu ple'su plest 
sedu sedau sesti stdu se/ehu sest 
skooliu skediiau skesti schlCiJ'/ehu schKe du sehKe/t 
slegit4 slegiau slegti sltd/t4 sle'd/u slegt 
smaugiu smaugiau smtl1tgti /mo'ud/rt /miJ,"ud/u /ma'ugt 
spendliu spendtiau sP4sti spe,/ehu spedre spe'fl 
spraudliu spraudtiau spruusti spra'u/eltu spra'udu spra'u.[1 
sprendliu sprendlialt spr~sti spre/chu spd du spre'fl 
stOju stojau stOti sta'ju stä'ju stä't 
4'c/liu 4'dliou 4'sti 4'/ehu ij,'du 4/t 
vokiu vokiau ·vokti va'zu va'zu va'kt 
voliu voliau volti va/ehu va'/rl va'/t 
lindu lindau listi /i/chu Ir du /',/t 
hengiu hengiau hengti /ve'd/u /ve'djit /V6gt. 

V. Klasse (nach SchI. und B.). 

163. 1. Lit. geschleift - Lett. gestossen. 
auszta. auszo auszti a'ust a'usa a'ust 
dygstu dygau dggti dt gstu di'gu d't gt 
gaisztu gaiszau gaiszti ga'istu pa'isN ga'ist 
girst" girdau girsti d/i'r/tu dji"d,t dli'rt 
kaistu kaitau kaisti ka'istu ka'itu hiist 
kumpstu kumpau kumpti ku'mpstu ku'mpu ku'mpt 
linkstu linkau linkti listu l(A~u ltkt 
mirkstu mirkau mirkti 
mirsztu mirszau mirszti 
pampsiU pampau painpti 

mi'rkstu mi'rku m,"rkt 
m,"rstu mi"Tsu 
pa'mpstu pa'mpu pa'ml1t 
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pykstu pykau pykti pi'kstu ptklt prkt 
rimstu rimai4 rii;.ti ri'msturi'mt 
ti1'pstu tirpau tirpti ti'rpstu t,~rpu t,trpt 
vargstu vargau vargti va'rgstu va'rgu va'rgl. 

2. Li t. ge s chI e if t - L e tt. ge d e h n t. 
gurstu guraü gurti gurstu guru gurt 
mirsztU mirti mirstu mirt 
nykstu nykau nykti ntkstu ntku ntkt 
vykstu vllkau vykti vtkstu utku utkt. 

3. L i t~ ge s tos sen - L e tt. ge d eh n t. 
klimtu kliuti ktastu kl'at 
lygstu lygau 199ti ltgstu ltgu ltgt 
st/ngstu stfngau stin.gti stfngstu stfngu stingt 
tmkstu trukau tmkti trakstu traku trakt 
vysfu vyta14 vysti 
ltstu linaü ltti 

vtstu vttu vtst 
/tstu ./inu /tt. 

4. Li t. ge s tos sen - L e tt. ge s tos sen. 
alkstu dlkau alkti a'lkstu a'lku a'lkt 
br~stu brendau br~sti brtjtu brtdu bre'/t 
dygstu dygau dygti dtgstu d(gu drgt 
junkstu junkau junkti jü'kstu jü,'ku jü'kt 
klystu kl-ydau klysti kl"t./tu kltdu lcltjt 
lultu lulau lulti lü'jtu Uiju lü,'jt 
mokst14 mokalt mokti mä'ku 
plduksttt plaukalt plaukti pla'ukstu pla'uku pla'ukt 
plysztlt plyszau plyszti pltstu pltsu plf'st 
plustu pludalt plusti plü'jtu plü' du plü'jt 
mgstlt "ugau rugti J'ü'gstu rü'g14 rü'gt 
smlrstu smfl'dau sm11'sti smi'rjtu smi'rdu smi'rjt 
sprog.~t14 sprogau sp1'ogti spra'gstu spra'gu spra'gt 
sprmtu sprudau Spt'usti sprii'/tu .qprü'du sprü'/t 
dliustu dli,Ui jchü'stu jcha't. 

Klasse V, 2 (nach Schl., z. T. I 2, zweiter 
S tarn mau f -e-; Bi e1. K 1. XII). 

163 

164. Es sind nur wenig vergleichbare Beispiele vorhanden. 
1. Lit. geschleift - Lett. gestossen. lit. girdlil't, 

11* 
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girdeti, lett. dßrdu (dßr/chu), d/irddt; - lit. sausiu, sau8~ti 
(K []), lett. sa'U8u, 8a'ustt; - lit. skaüsti, skaudeti, lett. 
ska'udu, (ska'u/chu), ska'udB't; - lit. söp', sopeti, lett. sa'p, 
sa'ptti. 

2. Li t. ge s chI e if t - L e tt. ge cl e h n t. lit. nllt, 
neleti, lett. n~:r, ne;tt j - lit. rflp', rupiti, lett. rap', raptt. 

3. Li t. ge s tos sen - Let t. ge s tos sen. lit. moku, 
mok~ti, lett. ma'ku, ma'ktt; - lit. sedliu, sedeti, lett. stdu, 
(st/chu), Btdt't; - lit. skerdiiu, skerdeti, lett. sck'fe'rdu, 
scklCe'rde't; - lit. smirdiiu, smirdeti, lett. smi'rdu, (sm.4 r/chu), 
smi'rde't; - lit. s~ndiiu, spind~ti, Jett. spi'du, sptde't; -
lit. IYdliu, lyd~i, lett. /tdu, (flYch,4), fl'dtt. 

4. L i t. ge s tos sen - L e tt. ge d e h n t. lit. czaudliu, 
czaudeti, Jett. scMaudu, (schMt,ifchu), schkaude't; - lit. myliu, 
myzeti, Jett. mtru, mittt; - Iit. sMviu, stoveti, lett. stdvu, 
(stdvju) , stdvtt; - lit. trinkiu, trink~ti, Jett. trtzu, trtze't. 

VI. Klasse (nach Schl., XI. nach B.). 

165. Auch hier ist die Zahl der vergleichbaren Bei­
spiele im Verhältnis zur gesamten Ausdehnung dieser Bildung 
gering. 

1. Lit. geschJeift - Lett. gestossen. lit. ardaü, 
ardYti. Jett. a'rdu, a'rdi'tj - lit. graistau, graistyti, Jett. 
kra'istu, kra'isti't; - Jit. guldau, guldyti, lett. gu'ldu, gu'ldi't; 
- lit. karpau, karpgti, lett. ka'rpu, ka'rpi't; - lit. lankau, 
lankyti, lett. Zf),'ku, lf),'u't; - lit. maiszau, maiszyti, lett. ma'isu, 
ma'isi't; - lit. rantau, rantyti, lett. ra'1ltu, ra'nti't; - Jit. 
raukau, raukyti, lett. ra'uku, ra'uzi't; - Jit. skaitau, skait'fiti, 
lett. ska'itu, ska'iti't; - lit. skraidau. skraidyti, lett. skra'idu, 
skra'idJ't; - lit. valdau, vald!1ti, lett. va'ldu, va'ld(t; - lit. 
vartau, va'rtyti, lett. va'rtu, va'rti't. 

2. L i t. ge s chI e if t - L e tt. ge d e h n t. baidau, 
baidyti, baUu, bdidi't; -- barstau, barstyti, barstu, bdrsti't; 
- braukau, braukyti, brauku, brauzf't; - da.ulau, daulyti, 
dau/u, dat,ifi't; - .grqlau, grqlYti, gm'/u, grf),'/i't; - klausau, 
klausyti, klausu, klaustt; - lailau, lailyti, lavu, tdift't; -
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mainou, mainyti, mainu, mdinr't; - raiszau, raiszgti, raisu, 
raisJ't; - taisau, taisyt;, taisN, Mistt. 

3. L i t. ge s tos sen - L e tt. ge s tos sen. jOdau, 
jOdyti, ja'du, ja'dt,'t; - klciidau, klaidyti, kla'idu, kla'idr't; 
- ltJistau, lcii8tyti, la'istu, la'isti't; - taulau, laulyti, la'uJu, 
la'uztt; - skcildau, skaldyti, ska'ldu, ska'ldJ't; - spdrdau, 
spardyti, spa'rdu, spa'rdi't; - spridudau, spriaudyti, spra'udu, 
spra'udr:t; - tvarstau, tfJar8tyti, tfJa'r8tu., tva'rstJ't; - ;;"stau, 
(lstyti, ';;"stu, ;;"st(t; - vystau, .,gstyti, vi'stu, m8ti't; -lindau, 
lindyti, /fdu, fl'dtt. 

4. Li t. ge s tos sen - Let t. ge d e h n t. durstau, 
durstyti, durstu, durstr:t; - girdau, girdyti, tVlrdu, d/lrd(t; 
- gnciibau, gnciibllti, knciibu, knaibJ't; - gniaulau, gniciulyti, 
gnciuJu, gnau/(t; - 1crciustau, ""austyti, kr' austu, kr' cius«'t; 
.- kUrstau, kUrstyti, k!lrstu, kUrstrt; - 16pau, lOpyti, ldpu, 
ldpi't; - pildau, pWJlIti, pUdu, pildi't; - r6dau, r6dllti, radu, 
radtt; - .piciudau, 8piciudyti, spr ciudu, spr audtt; - stumdau, 
stumdyti, stumdu, stumdtt; - szaudau, szciudyti, schciudu, 
schaud,'t; - 8zUdau, szUdllti, sildu, sildit. 

166. Aus der Vergleichung der angeführten Nomina 
und Verben ergibt sich nun, dass dem litauischen schleifen­
den Ton in der Regel der lettische Stosston entspricht. Beim 
Verbum finden wir dies in manchen Kategorien ausnahmslos, 
in anderen sind die abweichenden Fälle selten. Auch beim 
Nomen gelangt man mit dieser Annahme ziemlich weit. 
Die Reste sind nicht bedeutend. Anders steht es mit dem 
lit. Stosston. Zwar haben oft genug die gleichen Worte 
im Lettischen regelrecht den gedehnten Ton, aber zahlreichere 
Fälle fast lassen sich anführen, in denen regelwidrig dem 
lit. Stosston der gleich benannte Akzent im Lett. entspricht. 
Diese Abweichungen im Einzelnen als Entlehnungen zu er­
klären, geht unmöglich an, hier muss ein tieferes Gesetz 
zu Grunde liegen. Aber ich habe es bis jetzt nicht gefunden 
und kann nur eine Vermutung zu äussern wagen. Der 
Grund des Wechsels kann lautlich oder morphologisch sein. 
Wenn der Wechsel hauptsächlich beim Verbum einträte, so 
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könnte man alten Ablaut vermuten, und in einer R~ihe von 
Fällen ist diese. Möglichkeit nicht ausgeschlossen. Aber er 
tritt auch zweifellos beim Nomen auf, und da kann man 
nicht viel mit einer solchen Annahme anfangen. Die einzige 
Möglichkeit, den Wechsel lautlich zu erklären, liegt in der 
Stelle des Hochtons, den das Lettische verschoben hat. Man 
könnte daran denken, dass ähnlich wie im Serbischen und Czechi­
schen die alte stossende Akzentqualität nur dann bewahrt 
geblieben wäre, wenn die erste Silbe den Ton trug. Leider 
lässt sich diese Vermutung nicht durch das Verbum verifi­
zieren, da im Lit. höchst wahrscheinlich die enklitischen 
Verbalformen vorliegen, wir aber nicht wissen ,ob es im 
Urlitauischen so gewesen ist. Dagegen spricht beim Nomen 
vielleicht einiges dafür. Von den Worten wie galva, Akk. 
galvq (oben S. 153) haben drei im lett. Stosston, drei ge­
dehnten. Und auch die Klasse 11 zeigt zahlreiche Fälle, in 
denen sich in beiden Sprachen Stosston findet. Man darf 
sich durch die Unbeweglichkeit des Akzentes im Lit. nicht 
irre machen lassen. Besonders auffallend sind die Verhält­
nisse bei der 0-Klasse Ha, die den alten Oxytonis, und IIb, die 
den alten Paroxytonis entsprechen. Lit. gestossen - Lett. 
gedehnt findet sich bei 11 a 9 mal, bei 1I b 13 mal, während 
für Lit. gestossen - Lett. gestossen sich bei 11 a 26 uud 
bei 11 b 3 Beispiele finden. Wenn man bedenkt, dass schon 
urslav. lit. eiu alter Akzentwechsel bestand, so wird man 
auch die Abweichungen begründen können. Mir scheint, 
man müsste auf die angegebenen Zahlen einiges Gewicht 
legen und die Erklärung in der gewiesenen Richtung 
suchen. 

Beim Verbum könnte man allerdings die Ursache des 
Wechsels auch in morphologischen Verhältnissen sehen, 
nämlich im Ablaut. Unzweifelhaft ist der alte Ablaut des 
idg. Verbums auch im Lit.-Lettischen einst vorhanden ge­
wesen, aber die Sprachentwicklung hat ihn hier verwischt, 
und daher sind im allgemeinen die Akzentqualitäten ein­
förmig. Wir haben noch im Lit. einige, vielleicht nicht 
alte }'älle, in denen Stoss- und Schleif ton innerhalb des 
Paradigmas wechseln, vgl. gyju, gfjja, aber gysirt, gy ti ; 
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r!ljn, rfjja, ryJsiu, rgti; tyriu, tgriau, tirti. Im Lettischen heissl 
es aber rtjl' rtt 'schlucken' mit derselben Akzentqualität im 
Präsens und im Infinitiv. Vielleicht liessen sich also die 
Differenzen des Lit. und Lett. aus einem solchen zwiefachen 
Paradigma erklären, dass in beiden Sprachen bald nach der 
einen, bald nach der andern Seite verallgemeinert wäre. 
Lit. dugu, augau, augti und lett. a'ugu, a'ugu a'ugt könnten 
unter au.q- und 4ug- vereinigt werden. Dies mag in einigen 
Fällen zutreffen, aber zur Erklärung der gesamten Ab­
weichungen genügt es kaum. Ich muss es daher der weiteren 
Forschung überlassen, hier ein Gesetz zu finden. 
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KAPITEL Ill. 

DER INDOGERMANISCHE WORTAKZENT. 

167. Eine Darstellung des indogermanischen Wort­
akzentes hat naturgemäss mit grösseren Schwierigkeiten, 
schon in der Anordnung des Stoffes, zu kämpfen, als die 
beiden ersten Teile. Da die einzelnen Nominalklassen nicht 
in irgend welcher erkennbaren Abhängigkeit von einander 
stehen, so kann in der Hauptsache keine logische, sondern 
nur eine rein mechanische Anordnung eintreten. Wollte 
ich mich aber in diesem Punkte an die Reihenfolge der 
Nominalsuffixe in Brugmanns Grundriss anschliessen , so 
würde ich kaum zu einer befriedigenden Darstellung ge­
langen. Ich wähle daher mehr einen pädagogischen Gesichts­
punkt, indem ich das einfachere, sicher zu erforschende dem 
komplizierteren vorangehen lasse. Aus diesem Grunde steht 
das Verbum an der Spitze, von dem die einfachste Bildungs­
art , das Perfektum zuerst behandelt wird. Es folgt dann 
das Nomen, bei dem ich mit den i- und «-Stämmen beginne, 
weil sie den Ablaut und die Betonung am treusten erhalten 
haben, um die konsonantischen und schliesslich die 0.'(1,­

Stämme anzuschliessen. Stammbildung und Flexion müssen 
hier immer zusammen betrachtet werden. Daran füge ich 
das Pronomen und die Zahlworte. Die Adverbia sind meistens 
erstarrte Kasusformen , und finden daher ihren Platz beim 
Nomen. Die geringen Reste, die dann noch bleiben, werden 
am Schluss dieses Abschnittes besprochen werden. Die Be­
tonung der Komposita habe ich nicht ausführlich gegeben, 
sie aber da betrachtet, wo sie hingehören, nämlich in der 
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Lehre vorn Satzakzent, für den sie unser wichtigstes Er­
kenntnismittel bilden. Ich hoffe, dass sich die Darstellung 
nach diesen Gesichtspunkten für die Lektüre dieses Ab­
schnittes als förderlich erweisen wird. Eine andere Schwierig­
keit ergibt sich aus der Unvollkommenheit und Nichtvollendung 
unsrer Forschung überhaupt. Gerade in der letzten Zeit sind 
lange ruhende, wichtige Fragen mit erneuter Energie auf­
genommen und gefördert worden. Sie sind auch für unser 
Gebiet von grösster Bedeutung, und in vielen Fällen finden 
Betonungsverschiedenheiten erst in diesen neuen Forschungen 
ihre rechte Lösung, während sie andrerseits selbst zur Er­
klärung mancher Probleme beitragen können. Es war mir 
nicht möglich, an allen diesen .Aufgaben und Ergebnissen 
stillschweigend vorüberzugehen, und ich habe gelegentlich 
andere Anschauungen, als die bisher geäusserten und ge­
billigten, zur Geltung zu bringen versucht. Man möge mir 
die zu diesem Zwecke nötigen Exkurse verzeihen. Ich habe 
aber hier gewöhnlich nur meine Meinung ohne weitere Be­
gründung vorangestel1t, hoffe aber ,dass man sie deshalb 
nicht ohne Begründung finden wird. 

I. DIE BETONUNG DES VERBUMS. 

A. ALLGEMEINES ZUR VERBALBETONUNG. 

168. Die eigentümlichste Betonung des Verbums findet 
sich im Alt i n dis c h e n, indem es nämlich dort nur im 
Nebensatze betont, im Hauptsatze dagegen enklitisch ist. 
Beispiele des unakzentuierten Verbums sind: agnim iiJ,e 
puri1hitam 'ich preise Agni, den Hauspriester' ; sa id deve~u 
gachati 'der, fürwahr, geht zu den Göttern'. Beispiele des 
akzentuierten Verbums im Nebensatze : y4 yajndm paribh'iir 
dsi 'um welches Opfer du schützend bist', i1 fe yanti ye 
apartiu paAyan 'sie kommen heran, welche sie später er­
blicken sollen'. Die Verbalsubstantiva und Verbaladjektiva, 
Infinitive und Partizipia unterliegen ihrer Natur nach als 
Nomina diesem Gesetze nicht, sondern folgen der Betonung 
der Substantiva und Adjektiva. 
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Man hat bisher auf Grund des Indischen diese Ver­
teilung auf Haupt- und Nebensatz für Idg. gehalten. Doch 
wäre es, wie Zimmer, Festgruss an Roth S. 173 11'. zeigt, 
allerdings übereilt, von ein e r Sprache aus etwas für die 
Urzeit erschJiessen zu wollen. Ich spreche daher nur von 
enklitischen und vollbetonten Verbalformen, ohne auf die 
ursprüngliche Vertcilung an dieser Stelle einzugehen. Denn 
sicher hat diese doppelte Betonung, die im Prinzip zweifel­
los schon idg. ist, mit dem Akzent des Verbums an und 
für sich nichts zu thun. Die näheren Bedingungen suche 
man im Kapitel IV unter Satzakzent. Da aber die meisten 
idg. Sprachen stets nur eine dieser Betonungsweisen beibe­
halten haben, so ist eine Yergleichullg nicht möglich, ohne 
eine Untersuchung, welche Art verallgemeinert wurde. Ganz 
neuerdings hat Hermann KZ. XXXIII 481 11'. diese Frage 
ausführlich behandelt, und ich kann mich ihm in einigen 
Punkten anschliessen. 

169. Wackernagel KZ. XXIII 457 11'. hat zuerst die 
grosse Besonderheit der g r i e chi Sc h e n Verbalbetonung 
erkannt. Hier vertreten die Verbalbildullgen, die fast sämt­
lich den durchgeführten rezessiven Akzent zeigen, die ehe­
mals unbetonten Formen, tpE~oil-'E:ta, i.molf.l1'J" stehen für 
, q;E~OJ!tE:ta, '').mo'!I1J'II. Alle Enklitika bekamen den rezes­
siven Akzent, der nicht weiter als auf die drittletzte Silbe 
vom Ende zurücktreten konnte. Ein ~v"';,, f/JE~oll-'f:ta für 
*~vr';'11 tpE~OI!tE:ta ist gen au so betont wie ä":tpwno,, T'''" für 
a.,,:t~W7l0t1 TI 1'". Oft genug fielen allerdings die enklitischen 
und orthotonierten Formen des Verbums zusammen, und so 
würde nichts hindern in tpE~üJ, q,E~Ett;, tpE(JE', tp6(10l-'1", fl'6~f1:E, 
qirJovm die Fortsetzer beider Arten zu sehen. Man könnte 
annehmon, dass dies für solche Fälle thatsächlich zu Recht 
bestände, und dass dieser 'Zusammenfall dann auch auf die 
übrigen Formen gewirkt hätte. Bei dieser Voraussetzung 
ist aber nicht zu erklären, warum ausnahmslos auch alle 
Formen, die ihren alten Akzent hätten bewah~en können 
wie "'').,no", *'A.tTfEfj, "'').mE, *JEJopxa, *JEJo~Xai:, *JfJO~xE, den 
Ton zurückgezogen haben. Es wird daher trotz der entgegen­
stehenden Ausführungen von Wheeler § 9, denen sich Brug-
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mann z. T. anschliesst, nichts anderes übrig bleiben, als an 
Wackernagels Hypothese festzuhalten, und im griechischen 
Verbum durchweg die enklitischen Formen zu sehen. 

Das Griechische ist demnach für die Erschliessung des 
indogermanischen Verbalakzentes mit. wenigen Ausnahmen 
nicht zu gebrauchen. 

170. Soviel ich sehe, herrscht dieselbe Verallgemeinerung 
der enklitischen Betonung auch im La t ein i s c he n, im 
Gegensatz zum Keltischen und Germanischen. Ging nämlich 
in der Grundsprache der enklitischen Verbalform ein Adverb 
(Präposition) unmittelbar voraus, so bekam dieses den Akzent. 
So steht es bekanntlich auch im LateinischerI. eonficio, eonficis, 
cfYfI:ficit setzen eine ältere Betonung confacio, cOnfacis, con­
facit voraus; eb,enso cOllscendo, exi.'~tumo, eoncido, kurz alle 
Verbalkomposita mit der eigentümlichen Schwächung des 
Wurzelvokals , die Unbetontheit erschliessen lässt. Hier 
liegt ein Einwand überaus nahe. Das Italische hat ja über­
haupt die erste Silbe eines Wortkomplexes betont (ältere 
italische Betonung). Die eigentümlichen Erscheinungen beim 
Verbum könnten auch unter dieses allgemeine Gesetz fallen. . 
Das Keltische und Germanische, die beide die Betonung der \ 
ersten Silbe durchgeführt haben, zeigen, dass diese Annahme 
nicht gan~ sicher ist. Denn in diesen Sprachen trägt das \ 
Präverbium, wie bekannt, trotz des allgemeinen Gesetzes ; 

i 
der Betonung den Akzent nicht. Wenn also im Keltischen ) 
und Germanischen trotz der durchgeführten Anfangsbetonung, 
die Präposition unbetont bieibt, während sie im Italischen 
den Ton erhält, so ist dies auf ältere Ursachen zurückzu­
führen, als auf italische Lautgesetze. Man wird wohl nicht 
den Grund einwenden können, dass im Germanischen und 
Keltischen die Verbindung von Präposition und Verbum im 
Gegensatz zum Italischen noch nicht fest genug war; das ist 
zwar möglich, stände aber allzusehr in der Luft. Mit ziem­
licher Sicherheit wird man vielmehr direkt an das Indogerm . 
anknüpfen dürfen. . 

Ausserdem besitzen wir für das Lateinische noch deut-
1iche und sichere Spuren der Enklise in ne-seio, nequeo, ndlim 
aus*nevolim, vgl. Solmssen S. 10, nonv'i.'1, mavis. igitur ist 
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nach Felix Hartmann KZ. XXVII 549 ff. aus agitur ent­
standen in Verbindungen wie quld agitur. 

Die keltischen und germanischen Verbalformen ent­
sprechen den vollbetonten des Idg., aber nur die germanischen 
lassen sich für die Erschliessung der Betonung verwenden. 

171. Im Litauischen hat sich von der alten Verbal­
betonung nur sehr wenig erhalten. Im Präsens betonen 
zwar die Verben mit schleifender Stammsilbe in der ersten 
und zweiten Sg. die Endung, doch ist dies nach den oben 
(§ 74) entwickelten Gesetzen eine litauische Neuerung. Wir 
haben unbedingt das Recht, in aUen Fällen für das litauische 
Präsens Wurzelbetonung anzunehmen. Da im Nomen Oxy­
tona und Paroxytona noch deutlich geschieden sind, so muss 
diese Einheitlichkeit durch besondere Umstände hervorge­
rufen sein. 

1. Zahlreiche Verba betonen Jautgesetzlich die Wurzel 
wie sekU, fno/-uu, degu ai. ddhami u. s. w., und sie können 
analogisch andere beeinflusst haben. 

2. Oxytonierte Verba mit stossend betonter W urzel­
silbe mussten den Akzent zurückziehen, z. B. raltdmi, sedmi, 
j{),'smi. Doch wird dieser Fall nicht gerade häufig gewesen 
sein, da ja die Verben mit Endbetonung in der Wurzelsilbe 
schwundstufig waren. 

Es bleibt daher kaum etwas anderes übrig als in dieser 
lit. Präsensbetonung die Fortsetzung der unbetonten Formen 
zu sehen, deren enklitischer Charakter durch einen Akzent 
auf der ersten Silbe ersetzt wurde. Durch diese und ihren 
Zusammenfall mit den normalerweise wurzelbetonten wurden 
auch die übrigen völlig beeinflusst. Doch haben sich Reste 
der unabhängigen Betonung in der Form des Permissiv 11 
erhalten, te-sukl, die auch als 3. Pers. Imperativi gebraucht 
wird. Das Alter dieser Form wird durch serb. beri, berimo, 
berite gegenüber Indik. ber~m, beres bestätigt. Entsprechend 
lautet der Nom. Sg. Mask. des Partizipiums sukqs. 

172. Wenn wir im Litauischen einen Einfluss der 
enklitischen Formen annehmen, so dürfen wir erwarten, 
dass bei Zusammensetzungen die Präpositionen den kkzent 
tragen. Das tritt in der That in manchen Fällen auf, aber 
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durch eigentümHche Akzentverhältnisse bedingt. Ist nämlich 
die Wurzel silbe stossend betont, so ist der Ton stets un­
veränderlich, und die Präposition vermag ihn nicht auf sich 
zu ziehen, z. B. nebUkstu 'ich erschrecke nicht' j paklydau 
'ich verirrte'; prasikeikti 'sich verfiuch~n' u. s. w. Kurschat 
§ 1216. Weiter sagt Kurschat § 1217 ff.: "Liegt hingegen 
.der Stammsylbe der geschliffene Ton zum Grunde, so 
kommt es darauf an, ob dieselbe s t a r k oder s c h w ach 
ist. Als stark gilt hiebei eine solche Sylbe, welche entweder 
einen stets langen Vokal (z. B. e, 0, u, iJ oder einen Diph­
thong wie au, ai, ei etc.) oder Jl.uch einen Semidiphthong 
(Bsp. veikti 'weinen', kimszti 'stopfen') enthält, oder deren 
Vokal, sonst quantitativ verschiedener Aussprache fähig, 
gleichwohl in allen Formen lang bleibt; z. B. in üiia 'es 
saust'; d-akstu 'ich rase'; gt·~iiu 'bohre, drehe' (mit stets 
langem offenem ~, auch wo es den Ton nicht hat, und zwar 
als Folge des darin enthaltenen Nasals); nykstu 'ich ver­
komme' etc. - und endlich auch eine jede Sylbe, auf deren 
kurzen Vokal zwei oder mehrere Konsonanten folgen, wo­
bei jedoch erinnert werden muss, dass das j, wo es als Er­
weichungszeichen benutzt wird, nicht als Konsonant ange­
sehen werden darf, wie auch dz und cz nur die Geltung 
einfacher Konsonanten haben. :- Jede andere Sylbe hingegen, 
d. h. jede solche, die einen veränderlichen oder (wie es bei 
dem kurzen ~ und u der Stammsylbe der FaB ist) in aBen 
Formen kurz bleibenden Vokal enthält, ohne auf denselben 
mehr als einen Konsonanten folgen zu lassen, kann als 
schwach angesehen werden. 

Ist nun die Hauptsylbe a) s t ar k, so übt die vorge­
setzte Sylbe im Präsens nicht den mindesten Einfluss auf 
den Ton aus, indem derselbe stets auf derjenigen Sylbe steht, 
auf welcher er stehen würde, wenn die Vorsetzsylbe nicht 
vorhanden wäre. Man betont also: nejauc~iu 'ich itihle nicht', 
atsigr~ii 'du wendest dich zurück', pasimelstis 'beten'. 

Bei der Betonung des A 0 r ist s kommt wieder in 
Rücksicht, ob die Endung desselben erweicht ist oder nicht, 
also ob sie -iau, -ei, -e, -eva etc. oder -art, -ai, -0, -ova etc. 
lautet. Ist sie 
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. ,,) erweicht, so hat die Vorsilbe durch alle Per-
sonen des A 0 I' ist s den Ton, wie z. B. in den Zusammen­
setzungen von kreipti, wie nukreipiau, ittkreipei, prikreipeme, 
lbaudete, parsUlaupiau etc. 

fJ) Ist dagegen die Endung des Aorists n ich t er­
w e ich t, so wird der Ton durch die Vorsetzung der 
Präposition gar nicht gerückt; wie in prilinkaü, apsirgo, 
nugri'lnzdome. 

b) Gilt die Hauptsilbe dagegen als s c h w ach, so zieht 
die vorgesetzte Partikel den Ton in allen Personen des 
Präsens (Indic.) auf sich, wie z. B. nulekiu, iszleki, {lekia, 
paka same etc. 

Im Aorist tritt wiederum der vorige Doppelfall ein: 
a) Die Er w eie h u n g der Endung bewirkt auch hier 

die Zurückziehung des Tones auf die Vorsilbe durch alle 
Personen des Aorists wie in parnesziau, parneszei. parneszeva. 

fJ) Die haI' te Endung des Aorists gestattet keine 
Tonveränderung durch die Vorsilbe, und man betont daher: 
nulipau, nulipai, nunpo, 1/ulipome. nusiskutome." 

173. Um in diese Verhältnisse einige Klarheit zu bringen, 
muss man die Betonung der Präposition als alt voraus­
setzen. Wir können dies mit Sicherheit thun, da es kein 
Gesetz gibt, nach dem diese erst sekundär den Ton bekommen 
hätte. Wenn die Silben mit gestossener Wurzelsilbe den 
Akzent auf sich ziehen, so folgen sie dem oben aufgedeckten 
Gesetz, wenngleich ich die genaueren Bedingungen fUr die 
Akzentverschiebung bei mehrsilbigen Worten nicht anzu­
geben vermag. Die andern Regeln Kurschats laufen aber, 
abgesehen von dem Aorist, darauf hinaus, dass die Prä­
position den Ton dann nicht bekommt, wenn eine dreimorige 
schleifende Silbe folgt. In dem angeführten Beispiel neiartczia 
'er fühlt nicht' haben wir die Morenfolge - __ v. Auf die 
ursprüngliche Betonung der ersten More folgte dann ein 
Gegenton auf der vierten, der stark genug war, den alten 
Hauptton zu verdrängen, während in nUlekiu '/'v der alte 
Nebenton verschwinden musste. Man hat eine gute Parallele 
an der griechischen Betonung. E1Jog "CE gegenüber l.oro~ 'r"~. 
Warum im Aorist die Verschiedenheit durch die harte und 
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weiche Endung bedingt ist, vermag ich freilich nicht zu 
sagen. Es ist kaum wahrscheinlich, dass wir hier die voll­
betonten Formen des Verbums vor uns haben. Vermutlich 
hängt die Hegel mit der Entstehungsgeschichte dieser Bil­
dungsart zusammen. 

Ich will noch einen Punkt anführen, der das hohe 
Alter der litauischen präverbialen Betonung schlagend be­
weist. Wenn vor dem Verbum mehrere Präpositionen 
stehen, so erhielt im Idg. die zweite den Ton, vgl. ai sam­
d-cinu~va 'nusamprayähi (AV.) 'sammle zusammen, geh 
dann damit hin'. Whitney § 1083. Für das Griechische 
ist diese Hegel allgemein bekannt, wenn auch nur selten 
zu konstatieren: aV~I7l{Jol~, 1CCX(!F.~d·O'. Da das Augment ur­
sprünglich ein selbständiges Wort war, das mit den Prä­
positionen auf gleicher Linie stand, so kann der Akzent 
nicht darüber hinausrücken, es heisst also 1CapEazo,', :na{J~v, 

1CCX(!llzOV, U:nE/prl, KCXrEazO", f1CEOZOV, E1CEflcxv, awpEaTav. Auch 
im Irischen findet sich die gleiche Erscheinung wieder. 
nDieselbe Betonung wie im Imperativ zeigt sich 1. nach 
den Negativpartikeln ni, ni 'non' (mani 'si non', coni 'ut 
non' etc.), na, nad, nach 'non'; 2. nach dem Relativum 
(s)a(n), wenn es von einer Präposition abhing, einbegriffen 
die Partikel in- 'in welchem' und die Konjunktionen ar-an­
'ut', di-an- 'cum', co-n- 'donec, ut'; 3. nach der Fragepartikel 
ind-, inn-, in-. Z. B. ni eput' 'non dico' neben at-biur. Es 
hiess con-ecat 'possunt', aber n'; cUmcat. " Die irische 
Betonung ist uralt, vgl. Zimmer a. a. O. und steht mit 
der der anderen Sprachen auf einer Linie. Im Litauischen 
gilt dasselbe Gesetz, Kurehat § 1221: nIn den Fällen, wo 
die Vorsilbe den Ton erhalten soll, wird, wofern mehrere 
Vorsilben verbunden vor dem Verbum stehen, immer die 
letzte derselben betont, neparigeria 'betrinkt sich nicht'." 

174. Das SI a v i s ehe weicht in diesem Punkte stark 
von dem nahverwandten Litauischen ab. Im Hussischen 
erhält im al1gemein~n die Präposition den Ton nicht, also 
pomogdtb 'helfen', post1'adatb 'leiden'. Nur vy- nimmt ihn 
vielfach auf sich, z. B. vgbratb, vyberu; vybytb, vybudu; vy­
begatb. Das wird aber eine sekundäre Entwicklung sein, 
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da sich sonst auch die Betonung anderer Präpositionen 
finden müsste, hervorgerufen vielleicht durch den möglicher­
weise vorhandenen steigenden Ton von Dg. Im Serbischen 
ist die Präposition gleichfalls zumeist nicht betont. Aus­
nahmen treffen wir namentlich ·bei einsilbigen PräBens­
formen, vgl. Budmani § 269, 1: umrem, protrtm, uidtm, 
posljoo., und ferner bei den Verben der 6. Ordnung der 
ersten Klasse, d. h. denen, die auf Vokal ausgehen: dObijem, 
pokrijem, sagnjijem. Ich halte diese Fälle für durchaus 
sekundären Ursprungs. Dagegen ist die Betonung der Prä.­
position sicher alt im Partizipium; darüber siehe unten. 
Auffallenderweise zeigt die 2. und 3. Sing. des Aorists sehr 
häufig die Betonung der Präposition: ubode~ dOviiCe, obrani, 
posacknü, izora, popase, odsijece, ubra, saVi. Hierin wird 
kaum etwas anderes als die Bewahrung einer alten Eigen­
tümlichkeit vorliegen. Auch der Akzent der nicht kompo­
nierten Formen ist merkwürdig und wohl als Ersatz der 
Enklise aufzufassen, vgl. § 194. 

Im grossen und ganzen hat das Slavische sicher die 
idg. betonten Formen verallgemeinert, und es ergibt sich 
daher die interessante Thatsache, dass sich vom Slavischen 
zum Keltischen eine zusammenhängende Dialektgruppe mit 
Durchführung der vollbetonten Formen findet, während 
Griechisch und Lateinisch das umgekehrte haben eintreten 
lassen. Das Litauische nimmt hier wie in manchen anderen 
Punkten eine Sonderstellung ein. Ich kann diese Thatsache 
nicht rür zufällig halten, sondern glaube, dass sie für die 
Frage der Verwandtschaftsverhältnisse mit heranzuziehen 
ist. Man möchte nur noch gern wissen, wie sich die Be­
tonung des Verbums im Armenischen und Albanesischen 
entwickelt hat. Vielleicht geben uns HUbschmann und G. 
Meyer einmal darüber Auskunft. 

B. DIE EINZELNEN BILDUNGEN DES VERBUMS . • 
175. Es kann sich nach dem Gesagten nur um die 

eigentliche Betonung des Verbums handeln, die im Altindi­
schen, Germanischen, Slavischen und in wenigen Fällen im 
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Griechischen und Litauischen in greifbaren Thatsachen vor 
uns liegt. Die fibereinstimmungen sind leider nicht allzu­
zahlreich; doch ersetzt das hohe Alter und die Ursprüng­
lichkeit des Indischen diesen Mangel einigermassen. 

Indisch und germanisch stimmen in grossen Zügen 
zusammen, wie durch Verner bekannt geworden ist, und es 
blieb für mich also nur noch das Slavische heranzuziehen, 
das bei manchen Wandlungen der vorhistorischen Er­
scheinungen eine Reihe wertvoller Altertümlichkeiten be­
wahrt hat. 

Ursprünglich hat im Verbum sicherlich dem Ablaut 
entsprechend ein reger Akzentwechsel gehelTscht, doch sind 
bestimmt schon' in der Ursprache manche Verschiebungen 
und Ausgleichungen eingetreten. Meine Anordn;ung der Dar­
stellung 'wird vom sichern zum unsichern vorschreiten, und 
ich beginne daher mit dem Perfekt. 

1. Das Perfektum. 

176. Das Perfektum hat im Singular des Indikativs 
0-Vokalismus, im Plural und Dual sowie im ganzen Medium 
dagegen Schwundstufe, und dem entsprecltend liegt der Ton 
im Aind. in jenem Fall auf der Wurzelsilbe, im übrigen 
aber auf der Endung. 

ai. buMdha bubudhivo, bubudhima 
buMdhitka bubudhdthu8 bttbudha 
buMdha bubudhdtus bubudhtU. 

Der grammatische Wechsel im germanischen Verbum weist 
auf dieselbe Lage des Akzentes: ahd. 1. 3. Sg. zäh, 1. PI. 
zugum, 2. PI. Zft.qet, 3. PI. zugun, ags. 1. 3. Sg. tBah, Plur. 
tU;J01t, an. j/.ö < *flat/h, fit/gorn. Weitere Beispiele Rind bei 
dieser bekannten Erscheinung unnötig. 

Die Red u pli kation ssil be wird für das Idg. mit e­
Vokalismus angesetzt, und da in der Wurzelsilbe 0 folgt, 
so hätten wir eine Akzentfolge e 0 anzunehmen, mit der 
die Betonung von gr. rErOJJE bestens übereinstimmte. In­
dessen kann der Akzent der griechischen Formen aus be-

H I r t. DR' Indore.maullebe "'bent. 12 
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kannten Gründen nicht gegen das Indische zeugen, das nur 
unsicher durch got. saizlep bestätigt wird. (Belegt ist 
gasaizlep I. 11, 11 und .qasaizlapun K. 15, 6). 

Die Versuche. die historische Betonung mit unsrer 
sonstigen Erkenntnis in Einklang zu setzen, sind bei diesem 
glottogonischen Problem natürlich alle problematisch. In 
den endbetonten Formen hat möglicherweise ein Gegenton 
auf der ersten Silbe gelegen. .Jedenfalls haben in der 
Perfektbildung starke Ausgleichungen stattgefunden. 

177. Im 0 p tat i v herrscht im Indischen regelrechte 
Endbetonung, also babhüyam, babhüyds, babhüyat, babhüyama, 
babhüyNi; entsprechend treten im Optativ des germanischen 
Verbums die tönenden Spiranten auf: ahd. zugi, ZUgiS, zugi, 
zugJm, zugU, zugin. 

Das Medium des Perfekts zeigt im Aind. Oxytonierung, 
tutudi u. s. w. Das Alter dieser Betonung lässt sich durch 
den Vokalismus der Wurzel stutzen, die regelrechte Schwund­
stufe zeigt, und durch die Analogie des Präsens. Aus den 
verwandten Sprachen vermag ich keinen weiteren Beweis 
beizubringen, abgesehen von abulg. vede, für das ich IF. II 
358 auf Grund des erhaltenen e Endbetonung erschlossen 
habe. 

Auf die übrigen im Indischen noch vorliegenden ak­
zentuierten Formen des Perfekts gehe ich hier nicht weiter 
ein, da bei dem Mangel jeglicher Entsprechung in den ver­
wandten Sprachen die Anführung zwecklos wäre. 

2. Die a t h e m a ti s c h e n Prä sen t i a. 

178. A. Die in dis c h e z w e i t e K 1 ass e. Alle 
athematischen Präsentia haben im Indischen denselben 
Akzentwechsel wie das Perfekt. Vollstufe ~it e-Vokalismus 
und WurzelbetolJung im Sg. des Ind. Praes., sonst Schwund­
stufe und Endbetonung, gehen Hand in Hand, z. B. ai. dve~mi, 
df)tk~, dv~ti, d/)i~vd8, dvi~t}u;x, dvi$tds, dvi~mds, dfJi#hti, 
dv#dllti. Opt. dvi~ytm, Ind. Medii d,,~e. 

Das Verbum substantivum flektiert folgendermasBell 
im Aind.: asmi, dsi, (hfi, 81:aS, sthd8, stris, slnas, stM, santi. 
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Im G r i e chi s ehe n ist von der alten Betonung nichts 
erhalten, denn fl/-ti, fari, faTo", flJ/-tE, ElJTE, flrrl vertreten die 
enklitischen Formen, und der Zusammenfall des Plurals mit 
der Betonung des Idg. iRt zufällig, während Ei, aus ~'IJI ent­
standen, ebenso wie BaTt orthotonierte Formen sind, die aber 
nur den rezessiven Akzent tragen. 

179. Das Ger man i s ehe kennt diese ganze Klasse 
fast nicht mehr, und ein grammatischer Wechsel ist in den 
wenigen vorhandenen Fällen kaum noch festzustellen. Brug­
mann führt Grd. 11 909 got. gadaut'sum, ahd. giturrum als 
Beleg an. 

Das Verbum substantivum erfordert noch einige Be­
merkungen. Für got. im halte ich noch immer die Herleitung 
aus *esmi für Rehr wahrscheinlich. Da sm nur nach unbe­
tonter Silbe zu mm werden konnte, eine Betonung *esmi 
aber nicht vorhanden war, so kann got. im nur die enkli­
tische Form sein. Die 2. und 3. Sg. is, ist dürften *bli, 
*esti entsprechen, doch ist das keineswegs sicher. Dagegen 
finden wir in nord. e.~ und et·, hoch betonte und enklitische 
Form neben einander. Für altn. erom, erolJ, ero, ahd. b-irum, 
birut. got. sind, ahd. sint liegt die Vergleichung mit ai. smas, 
stlui, santi am nächsten. Bei den letzten Formen ist der 
auslautende Dental von der wurzelbetonten Klasse über­
tragen. Doch können diese Bildungen auch auf Enklitika 
zurückgehen, für deren Vorhandensein im Germ. an. er, got. 
im Zeugnis ablegten. Auch got. sijum, sijup, sind weisen 
auf ursprüngliche Endbetonung, wie auch die beiden ersten 
Formen umgewandelt sein mögen. Ebenso der Opt. sijau, 
siiais, sijai = lat. siem, sies, siet, ai. syam, syd.s, syat. 

Das schwache Präteritum böte gleichfalls einige Bei­
spiele der Oxytonierung, wenn got. mundes, wüdes unmittel­
bar mit ai. ma-tM,Cf, or-tMs verglichen werden dürften. 

1S0. Im Litauischen finden wir esmi, esi, esti, esme, 
este, e8f)Q, esta. Von diesen könnte esti ein idg. *esti fort­
setzen, wie auch esmi auf *estni zurückgeführt werden darf. 
Doch wird dies im Hinblick auf die Plural- und Dualformen 
unwahrscheinlich, in denen man kaum etwas anderes als 
die idg. Enklitika sehen kann, die einen Sekundärakzent 

12* 
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auf der ersten Silbe bekommen haben. Das ganze Paradigma 
stimmt aber ausserdem so mit dem aller anderen Verben 
überein, das sich nichts aus ihm entnehmen lässt. 

18l. Im Slavischen haben sich dagegen alte Formen 
erhalten. Es heisst s. jesam, j~si, pst, jesmo, jeste, jesu; 
aruss. jesmb, jesi, jestb, jesn"J, jeste, sutb. Das ergibt ins 
Urslavische übersetzt: esmi, est, est1" esm6, este, sonti mit 
durchgehender Endbetonung. Für die dritte Person geht 
dies aus dem Akzent" hervor, da wir für esti s. *j8st zu 
erwarten hätten (vgl. § 71). Der Akzent des Plurals if;t 
sicher alt und auch der der 2. Sg. als alter Medialform. 
Die beiden andern haben sich wohl nach dem Muster der 
übrigen gerichtet. Für die enklitischen Formen des Serb. 
sam, si, je, smo, ste, Sft sind zu viel Erklärungen möglich, 
um aus ihnen etwas mit Sicherheit zu entnehmen. Doch 
ist es mir am wahrscheinlichsten, dass sie z. T. direkt auf die 
idg. enklitischen Formen zurückgehen. Im Serbischen ist 
die alte athematische Flexion mit Endbetonung noch öfter 
vorhanden. So heisst es dtim, dOs, da, damo, date, dcida. 
Im Singular lässt sich der alte Akzent nicht sicher be­
stimmen; zum wenigsten kann man nicht die Anfangsbe­
tonung mit derselben Sicherheit erschliessen, wie im Plural 
die Oxytonierung. Doch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
wir hier eine Fortsetzung des alten idg. Akzentes vor uns 
haben. Im Serbischen ist diese Betonung dann auch auf 
Verben übertragen, denen sie ursprünglich nicht zukam, 
z. B. nijesam, nijesi, nye, nijesmo, nijeste, niJestt, und mrem, 
mr8s, mrß, mremo, mrete. mru. Aus dem ersten der Verben 
folgt Endbetonung des Singulars. Ganz dasselbe ergibt sich 
aus dem Ruthenischen. Nach Ogonowski 'Studien auf dem 
Gebiete der ruthenischen Sprache' Lemberg 1880 heisst es 
dort in der 2. Sg. Praes. das?', jesi, jisi. Diese Bildung ist 
aber formell eine Medialform, so dass wir eine wünschens­
werte Bestätigung der Endbetonung im Medium aus dem 
Slavischen bekommen. 

182. Die zweite Klasse des Indischen kann hinsichtlich 
des Akzentes als Prototyp für alle athematischen Verben 
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gelten, obgleich sich immerhin im Ind. einige Abweichungen 
finden, von denen man, mangels jeglicher Vergleichung in 
den verwandten Sprachen, nicht sagen kann, wie alt sie 
sind. Bei den Klassen, die mit einem Präsenssuffix gebildet 
werden, ist dieWurzelsilbe meistens unbetont, und der Akzent 
tritt von dem vollstufigen Suffix im Singular in den übrigen 
Formen auf die Endung. 

183. B. Die red u pli z i e rt e n at h e m a t i s c h e n 
B i I dun gen, i n dis c h e d ri t t e K la s s e. Die Betonung 
juMmi, juhumds entspricht der Regel, auffallend aber sind 
3. Plur.juhvati, 1. Ps. Praes. Med. iuhve, 2.3. Dual.juhvathe, 
juhvate, 3. PI. juhvate. Noch eigentümlicher ist blbharmi, 
bibhar#, bibharli, bibhrtl/{J,s, aber 3. PI. bibhrati, 1. Ps. Med. 
btbhre, 3. Dual. bfhhrate, 3. PI. bfbhrate. V gI. weiter darüber 
Wh i t n e y § 645, der mit Recht von relativ junger Ver­
schiebung redet, obgleich es unklar bleibt, ob eine solche 
lautgesetzlich oder durch Analogiewirkung zu Stande ge­
kommen ist. Mir scheint noch eine andere Möglichkeit vor­
zuliegen. Wir werden weiter unten § 345 sehen, dass die ind. 
Betonung des Vokativs auf der ersten Silbe nur ein Ersatz 
für die Enklise dieses Kasus sein kann. In ganz gleicher 
Weise ist vielleicht diese junge Betonung durch Neuakzen­
tuierung enklitischer Verbalformen entstanden, wenn sie in 
Stellungen traten, die eine Betonung erforderten. Die 
Formen sind verhältnismässig selten, so dass leicht ein 

. Schwanken des Sprachgefühls eintreten konnte. 
Hatte die Reduplikationssilbe a, so war eine Ähnlich­

keit mit den gewöhnlichen thematischen Verben vorhanden, 
die auch den Akzent beeinflusste, daher dadhämi, dddMSi, 
dddhitti aber dadhmds u. s. w. Aus dem Griechischen ver­
gleiche man die Betonung von r'{fE4;, 7:,:t~/IEV u. s. w., die 
für die Endbetonung dieser Klasse zeugt. 

184. C. Die na s a li e I' t e n Bi I dun gen. Die so­
genannten Nasalpl'äsentien vereinigen eine Reihe verschieden­
artiger Bildungen, die des öfteren diskutiert und besprochen 
sind, ohne dass in der Auffassung eine Einigung erzielt wäre. 
In einem wichtigen Punkte stimme ich mit Holger Pedersen 
TF, 1I 317 Uberein, der die dl'ei illdischen Typep mit ihrer 

, 
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athematischen Flexion für die ursprünglichsten hält. A usser­
dem pflichte ich Joh. Schmidts Ansicht bei, Festgruss an 
Roth 179, dass wir einen Ablaut na* : na und näi* : nl zu 
unterscheiden haben. Ich bemerke, dass ich auf diese Er­
klärung unabhängig von Schmidt gekommen bin, und sie 
vor zwei Jahren im Kolleg vOI'getragen habe. Die Qualität 
der Vokale lässt sich nun noch näher dahin bestimmen, 
dass wir einen Ablaut na -- l1a und fiel - ni ansetzen 
müssen, sodass dann die nä-Verben zu dem zweiten Stamme 
auf -a, die auf nei- zu dem auf -e mit dem Ablaut 'i ge­
hören. job. Schmidts Erklärung des got. kunnais kann ich 
freilich nicht billigen. 

185. Die nu-, und na - Ver ben flektierten regel­
mässig mit dem Akzent im Sg. auf dem vollstufigen Suffix, 
im Plural auf der Endung: sunomi, sunumds, suntJdnti, kr1,'f,td,mi, 
krittfmas, krittdnti, vgI. die ganz gleichen Betonungsverhält­
nisse bei den ä- und i!-Verben § 197, 201. Die Wurzel ist 
demzufolge schwundstufig und in allen Fällen unbetont. Das 
Alter dieser Erscheinung wenigstens können wir weiter be­
legen. Aus dem Griechischen stellt sich hierher 1r~atlEfJ • 

1rwÄ.Eitl, Hesych, sowie überhaupt die Paroxytonierung der 
Infinitive und die Oxytonierung der Partizipia dieser Klasse. 
Das Germanische bietet die sogenannten Intensiva mit 
assimiliertem n, das die Unbetontheit derWurzelsilbe erweist: 
ahd. lecchöm 'lecke' < *lifjhnami; - zoccköm 'ziehe heftig' 
<' *duknami; - mhd. hopfe (rheinfränk. hoppe) hüpfe' .< 
*kupnd,mi, ags. Iwppian, aisl. Iwppa; - mhd. snitzen zu got. 
sneipa 'schneide'; - mhd. l'u,pfl'll, ropfen, rheinfr. roppe zu 
ahd. roufen; - ahd. stutzen zu ahd. stözan, got. stautan, 
ai. twlami, lat. tundo; -- mhd. slitzen zu ahd. slizan, aso 
ags. sl'itan; - ahd. w'ilthan. as. Wikan < */f'Umami, gr. E;Xf'J, 

lat. vices; - ahd. backu, oberd. pocchll 'backe', urg. *bagndmi. 
Die thematische Flexion von h(l('kan erklärt sich durch 
Metaplasmus, indem in der 3. P. PI. -öl/ti zu -(mu werden 
musste. 

Zur mt-Klasse rechnet man im Germ. folgende \' erben 
mit bestimmbarem Akzent: ai. dhr$1tomi, aso 1. PI. *dul'mtm, 
aus dem in jiingerer Zeit erscheinenden Sg. da1'1l, Konj. düt'/Ie 
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zu erschliessen, - got. *daurznum; - ahd. dur/um ist von 
Kluge P. Grdr. I 377 aus *purppttm erklärt = w. 'rp­
~u-md8. Ausserdem hat man aus den Wurzelvokalen u 
neben und statt zu erwartendem 0 die Existenz von nu­
Verben anzunehmen sich für berechtigt gehalten. Doch ist 
dies nicht sicher, da eine dem gr. -1'11.1'1:" entsprechende 
Form im Ahd. wohl zu -"um, -nut hätte führen müssen. 

um. Im Lit.-Slavischen sind die beiden Nasal­
klassen . nicht mehr erhalten, und selbst die Reste, die 
Brugmann Grdr. 1I S. H79 dafür in Anspruch nimmt, sind 
sehr unsicher. Indessen stimmt die Betonung von lit_ lyn6ja, 
Int. '!lm)ti; kilnOju neben lat. e:rcello; lasznoju zu der indi­
schen, obgleich hiel' wieder die stossende Betonung die Ver­
gleichung ungewiss erscheinen lässt. 

Im SI a v i s ehe n soll nach v. Fierlinger KZ. XXVII 
559 imamh aus *itnnami entstanden Rein. Der Infinitiv heisst 
russ_ imtiti, R. lmati. das Präsens aber russ. ima;u, imaSi. 
Der Akzent weicht. also ab. . Er stimmt auch nicht zu der 
von Brugmann Grdr_ § 959 angenommenen Flexion, kann 
auch nicht durch den fitosston veranlasst sein, serb. imam. 

Nacll meiner Meillung sind die alten na-Verben im 
Slavisehen in die thematische Flexion iibergegangen. Laut­
gesetzlich kann dvignq aus *dvignam und die 3. Plur. df);,gnqei 
< *dvignänti entstanden sein_ Im Russischen ruht der Akzent 
meistens auf der Endung: Inf. tolkmUh, tolkmi" tolkn~t, 
tolknrlti: (SO)-g1/l.IU, sog",,,, sogll~l;. Mgnuti. Ebenso im 
Kleinrussischen, vgl. Hankiewicz Archiv 11 295. 

Ausgenomnwn sind nur tanrltt, t01l/1, tOnest: tjallutt. 
tjall/I. ljatieSb; ObmatllU/; , Obm"lIIf. , Ob'l1lllleSl:; pom;anUth, 
pomianli, pomjrilles/; u. s. w. Im Kleinruss. verngti sja, 
gorllllti, dvigmtfi. :yagmlti, tOI'!I"Uti, tisml!;. Diese Aus­
nahmen sind wo1ll z. T. aus sekundäl'em t'Tberb'itt in die 
li-Klasse zu eI'klären, 

Im Serbischen herrscht im Infinitiv Betonung des 
Suffixes, -'nuti, z, B. tCmuti, aber im Praesens wird die erste 
Silbe betont, totrem , so dass vorläufig aus dem Rlavischen 
ni(-ht viel zu entnehmen ist.. 
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187. Der Typus der indischen siebenten 
Klasse: !/Ullajtni, yuftjmds ist in dieser Bildungsweise noch 
nicht sicher in den übrigen Sprachen nachgewiesen. Jeden­
falls ist er frühzeitig thematisch geworden, und die Verben 
dieser Art sind daher hier mit anzuführen. Für Unbetont­
heit der Wurzel silbe tritt das Indische und das Germanische 
dann ein, wenn meine Ansichten Beitr. XVIII 522 ff. zu 
Recht bestehen. Ai. limpdmi, ahd. bilibu; - got. fraweitip, 
ai. vi"ddti; ags.r sniwea lat. ninguit; ags. pßte, ai. tundate ; -
ags. sma6an, lit. smuMU; - wgerm. wi6an, lat. vinco; -
ags. si6an, ai. siiicati. 'Überall, wo der Nasal im Ger­
manischen durch das ganze Paradigma durchgefllhrt ist, 
ist der tönende Spirant durch den tonlosen ersetzt, z. B. 
got. peiha, finpa u. s. w., die ganz den Eindruck thematischer 
Präsentien hervorrufen. Die Betonungsverhältnisse der 
modernen slavischen Dialekte sind kaum zu verwerten, da 
diese Klasse mannigfachen äusseren Einflüssen ausgesetzt 
war. Die beiden einzigen Nasalpräsentia ab. s~, ~gq 
sind r. sjadu, ljagu betont, im Gegensatz zu denen mit 
durchgeführtem Nasal: r. bljadu, bljadit'i (WB. d. Ak.); 
r. grjadu, gf;jadet'6, s. gredem, grMe; - r. mjafu, mjatet'6, 
s. melem, mete; - r. prjadu, prjadit'6, nbulg. pre,u" prede, 
s. pr6dem, prede; - r. pr;jagu, prjaJet'6; - 1'. tt'jasu, 
trjaset'i, nbulg. treri, trese, s. tresern, trese; - r. vjazU, 
vjaze't'6 (nach. W A.), s. vezem, veztj - r. zjabU, s. zebem, 
zebe. Hier herrscht die Betonung der gewöhnlichen thema­
tischen Verben, vgl. Leskien Archiv V 507. Der Grund 
der Wurzelbetonung in ljagu und sjddu ist mir unklar. 

188. So n s t i gen a s a I i e r t e Prä sen t i a. Hier 
möchte ich die sc h w ach e n Ver ben des Ger man i -
sc h e n im got. auf -nan, -no-da anführen, für die Brug­
mann den Ausfall eines Vokals vor dem n annimmt. Grdr. Il, 
§ 623. Diese Vermutuug einer Vokalsynkope ist nur in 
der mangelnden Assimilation des n begründet, die aber auch 
anders zu erklären wäre. Die ganze Klasse ist sicher 
sekundären Ursprungs, und das n kann von Bildungen, in 
denen Assimilation nicht möglich war, wieder Heu eingeführt 
SCln, (>je KOJlSOllanten sind ~lldem tolllose Spirßnten; 
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got. al-lilna, ga-paurma, ahd. UJ68anem, aisl. wsna 'trockne 
ein', sodass bier gar nichts bestimmt festzustellen ist. Man 
vergleiche besonders abd. gi-wahannen 'erwähnen', Prät. 
giwuog. Im übrigen vergleiche Holger Pedersen IF. II 297. 

3. Die sog e n a n n t e n t h e m a t i s c h e n Ver ben. 

189. A. Diee/oVerben. a.Präsens und Aorist­
prä sen s. Bei den gewöhnlichen mit sogenanntem Thema­
vokal gebildeten Verben finden wir V 0 11- und S c h w und­
stufe der Wurzel, mit der im 1 n dis c he nein Wechsel 
des Akzentes Hand in Hand geht (I. und VI. Klasse). Im 
G r i e chi s c h e n ist dieser Wechsel der Vokalstufe e ben­
falls vorhanden, doch ist die Akzentverteilung anders als 
im Indischen geregelt. Nur wenn die schwundstufige Form 
Aorist geworden, ist der alte Akzent in einigen Formen, 
die der Enklise nicht unterlagen, noch zu erkennen, nämlich 
im Infinitiv und Partizipium, und einigen Imperativformen. 
So stehen einander gegenüber: ai. bOdhati, gr. nw3-st13-a." ai. 
budhdnta, gr. 1IV:tEt1.:JtIl; - ai. taroti, tirati; ai. kar~ati, 
"rlati; gr. rpe1lE''', rpu,1IEi", 'J:{JEnwtl, l'{Ja1lW"; ;'EI1I(1I11, lEinE'" 
M1IsiJl, ;'I1IWJI; iXEII' < *t16XE''', t1Xfi". Ausserdem haben 
noch die alte Betonung die Imperative bewahrt: lle, AafJE, 
El'IJE, IA3-', w{Ji und die 2. P. Imp. Aor. Med. napa(Jalov, 
xa:tdoo, vgl. Osthoff PBr. Btr. vm 261)1. 

190. Im Germanischen überwiegt dem Konsonanten­
stande zufolge, mit dem die Wurzelstufe übereinstimmt, 
die wurzelbetonte Klasse. Ich stelle eine Anzahl hierher 
gehöriger Verba zusammen: ai. bharämi, gr. 'I'E{JlIJI, lat. 
16'1'0, got. bairij), ahd. bint; das t der dritten Person muss 
aus dieser Klasse stammen: - ai. vartami, lat. verto, got. 
wairpa, ahd. wirdu; - ai. ntisate, gr. vi(q)nut, got. ganiti'a, 
ahd. ginisu; - ai.jolami, gr. rfVW, got. kiusa; -_. ai. sacate, 
gr. mo/-Cat, got. sailuip, ahd. sihit: ... gr. TEpt1E'J:a.t, got. ga-pairsrt 
'dorre'; - gr. AEI1IfIJ, got. leilua, :ahd. lihu; -- si. sicate, 
abd. sihu; - ai. vasati, go~.~wisa, ahd. U'isu; - lat. d'iCO, 

got. teiha, abd. Zihu: - lat. düco, got. tluha, ahd. ziuhu; -
gr. ~;fIJ, ahd. jet/an j - gr. KAEnnll, lat. clepo, got.ltlifau; 
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ai. khacati 'bricht hervor', ahd. giscehan; - ahd. mfdan; 
got. qi/}an; - got. fra-liusan. 

Ferner mit andern als e-Vokalen: got. pwakan, hlapan, 
fal/}atl, flihan, Itahan, slahan, ahd. lahan. 

Wir finden im Germanischen ausserdem einige Fille, 
in denen trotz e-Vokalismus der tönende Spirant vorliegt: 
ahd. bellan, ags. bellan, wenn aus ls entstanden zu lit. balsas, 
ai. blui~ami 'belle'; - ahd. werran 'verwirren'; ahd. slingan; 
ahd. dringan, got. preihan; - ahd. dwingtttt. Diese sind 
wohl sämtlich erst sekundär durch Ausgleichung entstanden, 
da durch die besonderen Lautverhältnisse die einzelnen 
Stammformen zu versc1lieden geworden waren. Überhaupt 
ist ja der gl'ammatische Wechsel kein absolut sic1leres 
Kennzeichen des Akzents, da sich assoziative Neubildungen 
gar zu leicht einstellen konnten. 

191. Dagegen haben wir verhältnismässig wenig Be­
lege für die 80genannten Aoristpräsentia mit }I~ndbetonung: 
aisl. Deg 'bezwingen' gegenüber got. weiha 'kämpfe', got. 
truda zu \ /""\ *dret, aisI. t"6h, ahd. tritu mit anderer Vokal­
stufe, aber beibehaltener Endbetonung. Vermutlich ist in 
vielen Fällen der ungewolmt.e grammatische Wechsel 
zwischen Präsens und Sing. des Präteriums nach der 
häufigeren Übereinstimmung zwischen diesen beiden Formen 
ausgeglichen. 

Ist die Ansicht von }'ierlingers KZ XXVII 43l 11'. 
wie ich tl'Otz der Ausführungen van Heltens Btr. XVII 
554 f. glaube, richtig, da!'!8 die zweite Person Ind. Prillt. 
im· Germ. {'igentlich die zweite Person des sogenannten 
Aori!'!tu!'! !'!ecundus ist, so treten damit im Germ. eine Fülle 
von endbetonten Fällen auf. Ahd. zltgi zu ziohan. kuri zu 
kiolfan wiirden dann ganz gen au dem Wech!'!el von gr. rpa7Jl::i/l 

T(JE7JE'fI, "li;" EXEU', entsprechen. It-gend welchen Schwierig­
keiten unterliegt diese Annahme nicht, da sich der Plural 
des Perfekts und des Aoristus secllndus formell nahe be­
rührten. 

Dagegen gehören m .. K die Formen mit langem I und 
ü, der sogenannten nebentonigen Tiefstufe nicht hierher. 
Got. bi-leiba, a.hd. hi·ltbu 'bleibe' wird zwar VOll Brugmann 
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mit ai. d-Upat verglichen. Ich erlaube mir dagegen auf 
meine Bemerkungen Btr. XVIII 522 ir., oben S. 333, zu ver­
weisen, wo ich in diesen Verben nasalierte Präsentien nach­
zuweisen versuchte. 

192. Im Li tau i s ehe n lässt sich zwar der historische 
Akzent nicht mit Sicherheit mit dem idg. vergleichen, doch 
könnte man in der durchgehenden Wurzelbetonung der 
Verben dieser Klasse die Wiedergabe idg. Verhältnisse 
sehen. In den folgenden Fällen müssten die volltonigen 
und enklitischen Formen zusammen gefallen sein: lit. sekU, 
ai. sacate; - lit. degu, ai. ddhlimi; - lit. kepu, ai. pcicami, 
Iat. coquo; - lit. 8egu, ai. lIajami; - lit. p6SzU, gr. nthtm; -­
lit. velkU, gr . .ffAxm; - lit. meliu, gr. a/-li1rm, ahd. milku i -
lit. lesU, got. Usa; - lit. malu, Iat. molo; - lit. f)t'ju, av. 
f)ay~i; - lit. ltku, gr. ÄEtnw, got. leYua; - lit. milet, 
gr. "Elf pE' ; -- lit. vesu, ai. vahämi, lat. veho, got. gawiga. 

. Denselben historischen Akzent haben auch die Verben 
mit schwundstufiger Wurzel. Will man die § 170 entwickelte 
Ansicht, dass hier die enklitischen Formen vorliegen, nicht 
annehmen, so bliebe nur die Erklärung übrig, dass sich die 
weniger zahlreichen Verben dieser Klasse im Akzent nach 
der ersten gerichtet hätten. Doch ist das auch aus dem 
Grunde unwahrscheinlich, weil aus te-sukl und Part. sukqs 
hervorzugehen scheint, dass im Lit. einmal die Betonung 
der indischen sechsten Klasse gesiegt hatte, vgl. § 193. 

193. Das SI a v i sc h e weicht völlig vom Litauischen 
ab. Die Betonung dieser Klasse hat schon Leskien 'die 
Präsensbildungen des Slavischen und ihr Verhältnis zum 
Infinitivstamm Archiv V 497' behandelt. Dieser Aufsatz, 
den ich übersehen hatte, bestätigt mit reicherem Material 
als ich gesammelt, die von mir gemachten Beobachtungen, 
erklärt sie aber anders. Im Slavischen sind die erste und 
sechste indische Klasse zusammengefallen, und es hat dabei 
die Betonung der indischen sechsten gesiegt. Man ver­
gleiche: ai. bhtirami, r. berU, bere~'IJ, s. abweichend· berem, 
serb. kroat. nach Mazuranic Slovn. hrv. p. 76, Note herem, 
nbulg. beri, here; - got. haft·ga, r. bet·egu, bereten,; -
gr. J6f!W, got. gatairan, l'. det·u, dere~'i, nbulg. deri, dere, 
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. s. abweichend derem; - gr. ~l)Cw, r. voloku, volocet'i, nbulg. 
vl~; -- lit. bredu, r. bredu, bredesb; - ai. pldvate, r. plovu, 
plove't'6, gebräuchlich ist plyvu, plyvet'i; - ai. Mdhati, r. 
b(judu, b(judesb; -- ai. /e$Dbate, got. sl;iulJan, s. skUbem, 
skUbe; -- ai. hdvate, r . .oovU, zoveZ'i, nbulg. z01Ji, zove, 
s. laovem, laove; - lit. vedu, r. vedu, vedet'i, nbulg. vedi, vede, 
s. vMem, vede; - lat. plecto, ahd. flehtan, r. pletu, pletet'i, 
nbulg. pleti, plete; - ahd. chnetan, r. gnetu, gnetet'i, s. gnjetem, 
gnjete [?]. Ausserdem gehören ihrer morphologischen Struktur 
nach hierher, r. slovu, slovel'l>; nbulg. kovi, kove; nbulg. 
snovi, snove; r. revU, rev~; s. revem, reve, nbulg. revi, reve, 
stimmt im Ton, aber nicht in der Wurzelstufe zu ai. ruvdti;­
r. strigu, striiet'i, nbulg. sfrigi, stnie, s. striiem, strtie; - r. 
peru, peret'i, nbulg. peM, s. perem; - r. seru, se,·eZ'll, s: serem; 
- r. steregu, stere.eet'i; - r. grebU, gt·ebel'i, nbulg. grebi, 
grebe, s. g,·ebem, grebe; - r. rekU, recel'i, nbulg. reki, rece, 
s. recetn, rece. Die Endbetonung geht durch, nur das 
Serbische weicht einigemale ab in berem, derem, perem, 
serem und rece,H, von denen die vier ersten nach Leskien 
durch Einfluss der jo-Stämme zu erklären sind. Denselben 
Ton haben die Verben mit schwundstufiger Wurzelsilbe; 
r. Zgu, liet'i, cz. lhu, liu, poln. 19~, got. liuga; serb. laiem, 
ütZe, nbulg. lüe entsprechen im Akzent dem abulg. l'iiq, 
liZetb nach der j-Klasse, - lit. sukU, r. sku, skel'i; - ai. 
girdmi, r. im, iret'i; - aksl. ibdet'll, r. idu, idesb; - r. 
meretb, mm, mresb; .- s. kunem, kUne, nbulg. kl'llni, kl'llne, 
r. kljanu, kljanet'll u. v. a. Im Slavischen ist die Schwund­
stufe der Wurzel sehr beliebt. Sie hat entschieden an Aus­
dehnung gewonnen. Für den Sieg der Betonung der indi­
schen sechsten Klasse kann man wohl auch auf das Zusammen­
fallen von ej und ii in bj, von en und tI- verweisen. Es 
kann uns daher leider der slavische Akzent keine Auskunft 
darüber geben, welcher Klasse ein Verbum zuzurechnen 
ist, wenn die Lautgestalt der Wurzel darüber nicht sicher 
entscheidet, vgl. Brugmann Grd. II S. 930. 

194. Ausser den Präsentien haben sich ein paar hier­
hergehörige Formen im slavischen Aorist erhalten. In dieser 
Bildung sind die zweite und dl"itte PersOll ursprünglich die 
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Formen des Aoristus secundus, und wie im Germanischen die 
zweite Person des Aorists in das Perfektsystem, so sind sie 
hier in das des sigmatischen Aorists eingedrungen. In der 
Betonung weicht das Serbische von dem, was wir erwarten 
sollten, stark ab; es zeigt auffallender Weise Anfangs­
betonung gegenüber der Suffix- oder Endbetonung der 
übrigen Formen. Man sehe pletoch, plete, plete pletosmo, 
pletoste, pletose; pekoch, pece; greboch, grebe; vezoch, v8ze 
u. s. f. Dies ist nur zu verstehen, wenn man die oben 
erwähnte auffallende Betonung der Präposition in diesen 
Formen damit zusammenhält. Es sind m. E. hier die 
enklitischen Formen erhalten, die einen neuen Akzent auf 
der ersten Silbe bekommen haben. Eine andere Betonung 
ergibt sich aus einer alten mir vorliegenden russischen Bibel­
übersetzung: Gos. naS. J. Ohr. novyj zavet'li, na slavjanskom'f i 
ruskom'b jazykit Sankt Petersburg 1822. Ich vermag nicht 
zu bestimmen, welche Glaubwürdigkeit dieser Überlieferung 
zukommt, doch führe ich sie an, damit vielleicht die Sla­
visten bald eine Untersuchung über die Herkunft dieser 
Betonungen anstellen. Im Aorist wird dort durchgehends 
die Endung betont: rece, spase, izsece, was zum Idg. 
stimmt. 

195. Die Modi dieser Verben folgen durchaus 
der Betonung des Indikativs. ;Wir finden daher im Optativ 
ai. bhaveyam und viMyam, und es gibt weder das Indische 
noch das Griechische noch auch das Germanische zu Be­
merkungen Anlass. Interessant sind aber -die lit. slavischen 
Überreste der Optativbildung. Im Lit. treffen wir den so­
genannten Permissiv 11 te-suM = idg. -oU (3. Sg. Optativi), 
in welcher Bildung die Endung stets den Ton trägt. Da 
dieser schleifend ist, muss die Betonung alt sein, und sie 
wird überdies durch die ganz analoge Erscheinung im 
Serbischen bestätigt, wo der sogenannte Imperativ in zahl­
reichen Fällen auf der Endung betont ist. Es heisst sowohl 
von -1. Sg. Prres. pletem u. s. w. pleti, pUtimo, pletite als auch 
von berem, beri, berimo, berite, tOnetn, tOni. Die serbischen 
Formen hatten steigenden Ton, wie die Verkürzung beweist, 
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( I h ...... "'t t'" t" t~~ ... .. vg. noc mr1, mr1mo, mN e, r1" runo, r..,e, Bp1" Bp'&mo, 
spuei, und können daher nicht unmittelbar mit lit. te-suk! 
verglichen werden, es hat vielmehr idg. -lrtlOS, -ite, die 
Form der athematischen Verben gesiegt. Trotzdem halte 
ich die Akzentverhältnisse für alt, und glaube, aus dem 
Litauischen, verglichen mit der serbischen und russischen 
Indikativbetonung, erschliessen zu können, dass schon in 
der lit. slavischen Periode der Akzent der Aoristpräsentien 
verallgemeinert wurde. Dazu stimmen die Formen aksl. 
rbci, tbci. Pbci, tbai. Man könnte auch annehmen, dass der 
Optativ Endbetonung , der Indikativ Wurzelbetonung ge­
habt habe. Es steht hier nur das Indische dem Slavischen 
gegenüber, und eine allgemeine Ausgleichung im Indischen 
ist eh,er verständlich als eine Differenzierung im Slavischen. 
Damit vergleiche man die zu Präsentien auf -0 gehörigen 
Konjunktive auf -a, die ebenfalls Schwundstufe und Un­
betontheit der Wurzel fordern. § 197. 

196. Die Akzeritstellung steht in diesen beiden Klassen 
mit der Gestaltung der Wurzelsilbe in Einklang, nicht aber 
mit der des Suffixes. Denn ein idg. *bket'eti können wir mit 
unserer sonstigen Erkenntnis nicht vereinigen. Andererseits 
kehrt die Lautfolge e 0 häufig wieder. Es 'wäre ja nun 
allerdings möglich den Wechsel von e - ° in den Verbal­
endungen durch den Einfluss des folgenden Konsonanten zu 
erklären, *bkeriJ etwa aus *bheriJm, *bkeromes, *bhe,·onti. In­
dessen kommt man mit dieser Annahme in andern Fällen 
nicht weiter, sodass ich dabei bleibe, den Vokalwechsel auf 
eine Wirkung des Akzentes zurückzuführen. Es liegt 
überaus nahe, die beiden idg. Paradigmata aus einem einzigen 
mit wechselndem Akzent hervorgehen zu lassen, das man 
folgendermassen ansetzen müsste: bherö, bktresi, bhrreti, 
bheromes, bhrrete, bkeronti. Die Durchführung einer W urzel­
stufe und eines Akzentes musste eigentlich mit Notwendig­
keit eintreten. Wahrscheinlich war die Sache aber noch 
komplizierter, indem im Plural, wie die atllematischen 
Verben zeigen, der Ton auf der Endung lag, natürlich mit 
Schwund des thematischen Vokals, also bz'mes, b(te. Hierfür 
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zeugt das Auftreten von athematischen Verben neben 
thematischen, vgl. Brugmann Grd. Il § 492 ff. Aber so 
aussichtslos es i8t, in dieser Frage zur Sicherheit zu kommen, 
so gewiss können wir' durch eine Hypothese, die nur mit 
den historisch gegebenen Analogiewirkungen operiert, die 
Akzente mit den Vokalstufen in Einklang bringen. Doch 
sehe ich diese Erklärung nicht für die einzige Möglichkeit 
an. Der Typus mit Schwundstufe, der schon im Idg. 
aoristische Funktion hatte, sieht altertümlicher aus, als die 
Präsentia mit VollsttJfe, und es wäre möglich, dass wir 
deren Ursprung nach einer ganz anderen ~eite zu suche~ 
hätten. Hier liegen noch zahlreiche Rätsel verborgen, die 
wohl erst eine spätere Zeit lösen wird. 

197. b. Derzweite Stamm auf -4. ImSlavischen 
steht neben dem Präsensstamm ein zweiter Stamm auf -e 
und -ä. Beide sind idg. Man vergleiche lat.ar4re mit 
sI. orati. Nur das ist unsicher, zu welchem Präsensstamm 
jede dieser Bildungen gehört. Am klarsten sind diese 
Stämme im Slavischen gruppiert, wo sie auch in lebendigem 
Gebrauch erhalten sind. -e gehört zu den jo-Präsentien, 
-4 meistens zu solchen auf e/o und -ju, abulg. berq, bwati, 
piAq, phsati. Aus allgemeinen morphologischen Erwägungen 
halte ich das Verhältnis von oie zu ä für das ursprüng­
lichste. Verbum und Substantivum hängen derart in ihrer 
ganzen Bildungsweise zusammen, dass man nur gut thut, 
die:Parallelen zu ziehen. Die Stammform bhar4- verhält 
sich zu bhero- wie rpO()O<,; zu rpo(J&, oder Iat. fe,'o zu fer(J,m. 
Auch die Stammabstufung ist gleich, da den a-Feminina ur­
sprünglich schwundstufige Wurzel gebührt. M. E. ist das (1, im 
Femininum, das (1, des Konjunktivs und das des zweiten 
Stammes im Slavischen überall dasselbe. Morphologisch 
ist es entweder eine Dehnstufe, oder wir haben es mit einer 
falschen Abstraktion zu thun, die von Wurzeln auf -4 aus­
gegangen ist. D~e Verbindung wird dadurch noch klarer, 
dass die Feminina auf -ll ursprünglich fast sämtlich Verbal­
abstrakta sind. Man nehme gr. dO(J&, ai. ckid(1" gr. ~tni, 
lit. sravtl. gr. (JÄ1JX,q, ahd. chlaga, Ri. bhi{w, got. bida. Der 
Ton lag durchweg auf dem Ende. Gr. q,o~&, 1at. jer4-tn, 
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aal. bbriUi sind lediglich durch die Art ihrer Verwendung unter­
schieden. Die Verwendung des 0, als Konjunktiv im Lat. 
ist nicht so alt, es gibt auch Formen, die nicht in dieser 
Stellung auftreten: lat. inquam aus *insqfla-m zu V' seqo-, 
ahd. sagen, gr. iVHfn-E; lat. eram, eräs zu *(e)s-onti; lat. 
tula-s, gr. -,;'Aij-va, zu tala-; lat. lu,a-s, ai. bhava-ti. Ferner 
beachte man lat. lavare neben lavis, .ftigere neben proftigare. 
Ist diese Auffassung richtig, so ist die Zugehörigkeit von 
io-Präsentien zum zweiten Stamm auf -0, immer erst sekun­
där, und nicht anders zu ,verstehen, . wie wenn io-Stämme 
neben o-Stämmen auftreten I. 

Die Betonung der Formen des zweiten Stammes auf 
-ä ist zunächst aus dem Slavischen zu entnehmen. Hier 
wird regelrecht das a betont: serb. derati, Prs. derem, brati, 
pisati, vezati, r. brciib u. s. w. Wie weiter aus den von 
Brugmann MU I 1 ff. gesammelten Beispielen hervor­
geht, war dies schon idg. der Fall. Man vgl. lat. hiare, 
lit.lidti, gr. nh:opal, m:ii'llfU, ai. psäti, 'kauen' zu bhas- 'zer­
malmen', S. 18, lat. secät'e, ai. cha-; gr. (1Z~-(1(d zu' (fEZE-, 

und die notwendige Konsequenz ist, dass auch die Kon­
junktive der e/o-Verben einst unbetonte Wurzel gehabt haben 
müssen. Als beweisende Formen kann man anführen: lat. 
luas, -bas zu ai. bhavati. Dies Verhältnis ist allerdings 
frühzeitig gestört, da nach dem Indikativ in Wurzelstufe 
und Akzent ausgeglichen wurde. 

198. B. Die io-Klassen. Unter den Verben, die 
scheinbar ein Präsenssuffix -jo zeigen, sintI zahlreiche ver­
schiedene Bildungen vereinigt, die man erst in den letzten 

1 Eine andere Auffassung vertritt Bartholomae Studien zur idg. 
Spraohgesohiohte 11 S. 75, der von unpriingliohem äi ausgeht, und da­
raus i! und i, ~/i aus ~i hervorgehen lAsst. So wenig ioh im Prinzip 
gegen eine solohe Annahme einznwenden habe, 80 glaube ioh dooh, dass 
dabei die thatsiobliohen Verhiltnisse nioht zn ihrem Reohte kommen. 
Die einzige Spraobe, die uns Klarheit geben kann, bleibt das Slavisobe, 
und hier lautet ~ mit 'i, nioht aber ä mit i" ab. Allerdings hat Bartho­
lomae in einer Beziehung doch vielleioht Reoht, nur muss man nioht 
ai, sondern in einigen Fillen öi voraussetzen, für das wir eine Parallele 
an den Stimmen auf. -öi haben. 
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Jahren und bis jetzt auch nur zum Teil zu unterscheiden ge­
lernt hat. Ebenso ist erst durch Streitberg PBr. Btr. XIV 
224 ff. ihre eigentümliche Flexion klar geworden; vgl. 
ausserdem Bartholomae Studien zur idg. Sprachgeschichte 11 
und BrugmwlD Grdr. 11 S. 1059 ff. In der That erscheinen 
die Verhältnisse auch heute noch so kompliziert und ihre 
Erklärung so unsicher. dass mancher allem bisher Aufge" 
steUten eine vö1lige Skepsis entgegen setzen wird. Andrer­
seits war von vorn herein die Hoffnung vorhanden, dass 
sich vieUeicht mit Hilfe der Betonung alte Differenzen fest­
steHen lassen würden. Leider kommt hier nur das Slavische 
in Betracht. Zwar ist es misslich, allgemein giltige Schlüsse 
auf eine Sprachfamilie zu gründen, aber ich habe das fol­
gende doch nicht unterdrücken woUen. 

199. Man muss m. E. zum mindesten folgende Klassen 
unterscheiden. 

1. i ist nicht Präsenssuffix, sondern gehört zum Stamm. 
So haben Wurzeln auf ei mit o-Suffix das Aussehen von jo­
Präsentien gewonnen, z. B. lit. spej" 'habe Musse, Raum', 
aksI. spejq 'habe Erfolg' zu ai. sphäyati 'habe Erfolg', Part. 
spkUas 'gefördert, erfolgreich',vgl. W. Schulze KZ. XXVII; 
ai. -dhay-uti, got. daddja, akaI. doj-q. Diese Klasse musste 
natürlich -iö, -iesi, -ieti u. s. w. flektieren. Der Akzent lag 
teils auf dem Stamm, teils auf dem thematischen Vokal. 
In diese Abteilung sind schon frühzeitig, vielleicht schon 
in idg. Zeit, einige tni -Verben übergefdhrt, ein Vorgang, 
der sich in einzelnen Sprachen bedeutend weiter ausbreitet. 
So tritt für idg. *si-simi auf lit. sej" , aksl. sejq, für 
*stMtni (gr.1.IJr1'J,tlI, ai. ti~thämi), lit. st6j~s, aksl. slajq. Ein 
solcher Übertritt hat an ähnlichen Erscheinungen in mo­
dernen slavischen Dialekten seine beste Parallele. 

2. i ist Präsenssuffix und erscheint daher nicht in 
den andern Stammformen. 

3. -jo im Präsens steht neben einem zweiten Strunm 
auf -e (oder -al. Für dieses e nehme ich mit Bartho­
lomae Entstehung aus ei an, zu dem i und i die regelrechten 
Schwundstufen sind, während ich ä als Ablaut zu e/o 
auffasse. 

H I r I. Der indogermanische Akzent. 13 
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Ich glaube, dass sich nur auf dieser Grundlage die 
ganzen Verhältnisse verstehen lassen. Doch vermag man, da 
die drei Klassen fortdauernd auf einander gewirkt haben, 
nicht alles gleichmässig zu erklären. 

200. Von der ersten Bildungsweise kann ich ganz ab­
sehen, da sie in allem den gewöhnlichen 0-Verben folgt. 
Die zweite hat nach Brugmann Grd.lI 1059 zwei Abteilungen, 
je nachdem ~) die Wurzelsilbe den Wortton hatte und 
vollstufig war, oder b) in der Wurzelsilbe Schwundstufe 
herrschte, und der Ton auf dem Suffix lag, analog den 
o-Verben. 

a) ai. hd"yati, umbr. heris, herätst, gr.zaipw (hZc1.(J1J.); 
lat. op-erio, lit. uiveriu, atveriu (atverti); gr. oniJl6J, r. stenju, 
stonesb, ste1ultb; gr. Epd'w, ahd. wirkiu; gr. Äl:vtltlw, lit. ldukiu 
(ldukti); gr. x(J(.J?;w, lit. krokiu (kr6kti). 

b) Für die zweite Klasse sind die Belege zahlreicher: 
ai. mriyate, lat. morior; gr. O'TUJ.;(Jw, lit. spinu (sparti) ; gr. 
tlxaÄ.Äw, aus *O'xa),~w, lit. skilu < *skiliu; ai. han!ldte, aksI. 
Ibnjq, Inf. 4~i (r. Inu, lnesb Inf. laU); ai. gamyatt, gr. flaivw, 
lat. venio, got. qiman (1. Sg. qima, qimis für *qimja, qimis); 
gr. 'f{J()a~w, lit. girdliu(Inf. girdeU); ai. kupyate, lat. cupio, 
akst kypljq I. 

201. In der dritten Klasse finden wir einen zweiten 
Stamm auf -e. In welchen Formen nun auch dieser be­
rechtigt gewesen sein mag, sicher lässt sich feststellen, 
dass das e den Akzent trug, während die Wurzelsilbe 
schwundstufig war. Im Griechischen haben der Inf. und 
das Partizipium den Ton auf dem e, vgl. ZU(JI:It;, za(JijvfU, 
dapEic;, J/J.(JijJlat, /-4uVEif;, /-4u."ijtJal, qJ:Ja(JIlf;, ",:Japijva,. Im 
Germanischen gehören die V erben der dritten schwachen 
Konjugation im Gotischen hierher, für die sich in den meisten 
Fällen eine Entsprechung in den verwandten Sprachen 
findet: got. pahan,. ahd. dagen, lat. tacere; - got. liban, 

1 Es ist mir indessen zweifelhaft, ob die Vollstnfe bei den io­
Verben in irgend einem Falle morphologisoh berechtigt ist, da sich 
vielleicht die angefflhrten Beispiele ans einem 'O'bertritt ans der 0- in 
die lo-Klasse erklären lassen. 
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abd. leben, aksl.lbplti, gr. aA&rpijplJ&; - got. anasilan, lat. siUre; 
- got. munan, lit. tnineti, slav. mbnAti, gr. /l4PijPlJ&; -

got. u,itan, lat. rJidtre, lit. pavydeti, aksl. tJiditt (russ. vldefb, 
serb. tJidjeti; der Akzent ist wegen des Stosstons zurück­
gezogen); -- got. kaban, lat. kabere; - got. Julan, ahd. dolem, 
lit. tyleti, gr. d~tI(U im Vokal abweichend. Diese Gleichungen 
sind so frappant, dass man sie wohl bald allgemein an­
nehmen und das got. ai als Schreibung von ·offenem e an­
erkennen wird. Ahd. lebern, dagern, kabem aus *kkapk be­
weisen die Unbetontheit der Wurzelsilbe. 

Ebenso liegt im Lit. Slavischen der Akzent auf dem e, 
vgl. Kurschat § 1239-1241. Ausgenommen sind die § 1237 
genannten zehn Verben mit unveränderlichem gestossenen 
Ton auf der Stammsilbe, von denen· sich keines in den ver­
wandten Sprachen wiederfindet. Eine Parallele liegt in 
ksI. vidtti (russ. Dldetb, 8erb. vid;et.) vor. 

Man vergleiche: lit. gateU, lat. valWe j lit. ssdeti, lat. 
sedire; lit. pavydeti, mdere j lit. girdlti, gr. rppa(w; lit. budett, 
r. bdetb; lit. bezdeti, r. bzdttb. Ferner r. velAtb, slnotrAtb u. s. w., 
mit ä nach Palatalen r. dersatb, r. kricdtb, r. bucdtb, s. bUCatij 
r. verdcdtb, s. vrlstattj r. vorcatb, s. "Mati u. s. w. 

202. Die Flexion der io-Verben ist nun durchaus nicht 
einheitlich, vielmehr weichen die einzelnen Sprachen stark 
von einander ab. Griechisch und Indisch gehen hier Hand 
in Hand in der regelmässigen Beugung von -iiJ, -iesi u. s. w., 
während durch Streitbergs Untersuchungen festgestellt ist, 
dass lat. und germanisch eine Flexion -iiJ, -1& voraussetzen; 
capio, capis, ahd. Itebbiu, kebis. Das Ursprüngliche hat das 
Lit.-Slavische beibehalten. Es kennt beide Typen. Die 
erste Klasse ohne einen zweiten Stamm flektiert hier wie 
im Indisch-Griechischen; lit. vercziu, verß, verczia, vereztame, 
v6fcziate u. s. w., r. Inf. mol6tb, melj", mel'esb. 

Zu den Verben auf -e gehört dagegen im Lit. die 
Flexion der zweiten Klasse: myliu, myli, mylivu, mylita, 
mylime, mylite, mit durchgeführtem kurzem i, und im Slav. 
die mit langem fj r. sidAtb 'sitzen', sis", sidzsb, sidjdt'i, 
gorAtb 'brennen', gorju, gONSb, entsprechend der Flexion im 
Lat. -Germanischen. Das kurze und lange i muss einst bei 

13$ 
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verschiedenen Verben berechtigt gewesen sein, und zwar steht 
im Germanischen im Präsens i nach kurzer, i dagegen nach 
langer Silbe. Das Alter dieser Verteilung wird, wie Herr 
Bernecker gesehen hat, durch das Lateinische auf das beste 
bestätigt. Man vergleiche I;apio, rapio, cüpio, sapio, quatio, 
jiJdio, liicio, splcio, racio, ial'io, jügio, pa,'io, gradi01', mifrior 
gegenüber jarcio, f(treis, julcio, sancio, saepio, vincio, senti(), 
tnentior, partior. Einige Ausnah'men lassen sich erklären. 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass 
die lit.-slavische Verteilung älter ist, als die indisch­
griechische und lat.-germanische. Denn man vermag wohl 
zu verstehen, wie die beiden zuletzt genannten Sprachgruppen 

-- zur Vereinfachung eines doppelten Paradigmas gekommen 
sind, aber nicht, wie -das Lit.-Slavische eine solche Neu­
verteilung hätte einführen können. 

203. Betrachten wir nun die Akzentverhältnisse. Im 
Indischen ist die akzentuierte yd-Klasse zur passiven Kon­
jugation geworden, und es ist damit eine Präsensbildung 
entstanden, die von jeder Wurzel, die einen passiven Sinn 
zulässt, gebildet werden kann. Es 1st möglich, dass sie 
mit der wurzelbetonten Klasse am Ende eines Ursprungs 
ist. Doch habeIlt wir, glaube ich, kein Recht, vom Indischen 
allein aus eine doppelte Betonung dieser io-Verben anzu­
nehmen, da auch in der vierten (div-)Klasse das -ya an die 
akzentuierte, aber n ich t ge s t e i ger te W u r z e I tritt. 
Es heisst kupyc,ti, tfpyati, tff;yati, bUdhyati 'wach sein', 
mdnyati 'meinen', yudhyati kämpfen', lubhyafi 'Verlangen 
tragen'. Wir haben, sage ich, kein Recht, diese Betonung 
im Indischen für sekundär zu halten, da sie auch das Ger­
manische teilt. Hier zeigen die eigentlichen alten io-Verben 
bei schwundstufiger Wurzel fast durchweg tonlosen Spiranten. 
Man vergleiche: got. hafian, ahd. heff(.)u, hevis, lat. c~pio, 
gr. Y-W711'j i --- got. skaNan 'schaden', gr. aax1'j:J";~; - got. 
hlahjan 'lachen', uj-hlöhjan 'auflachen machen', gr. !CA.woaOJ 
« *klökjö) bei Suidas für gewöhnliches X).'lj~UJ; - got. 
jrapjan; - garapjan 'zählen', lat. "atio; - ahd. intse.ff{,)u, 
lat. sapio, sapis; - got. paursei} mik, ai. tt~yafi; -- got. 
ahjan, ii(Jt1()~/". Suftixbetonung findet sich nur in ags. hicgeall 
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'empfangen, annehmen', zu lit. tekti 'reichen' und ags. fricgea.1 
'erfahren', lat. precäri, bei denen sich in den verwandten 
Sprachen keine ,jo-Bildung nachweisen lässt. 

Man könnte ja im Germanischen Ausgleichung des 
grammatischen Wechsels annehmen, aber dieser Gedanke 
wird sofort zurückgedrängt, sobald man die slavischen Ver­
hältnisse betrachtet. Hier ist nur im voraus zu bemerken, 
dass die eigentlichen io-Verben vielfach einen zweiten Stamm 
auf -ä haben, der in vielen Fällen sekundären Ursprungs 
ist, in AnknüpfuIig an alte Verhältnisse, die wir in lat. capio, 
occupäre wiederfinden, vgl. Brugmann Grdr.II S.957. 

204. Im Slavischen haben wir zwei Klassen zu unter­
scheiden. 

1. Die vokalisch ausIau tenden Stämme 
haben Endbetonung im Russischen. (u)-bfth, ubhju, ubhjtsh; -
pro-lith, prolhju, prolhjtsh; - sovath, suju, sujtsh; - kovatb; 
kuju, kultsb ; ~ sevatb, luju; - klevatb, kluju; -- plevatb, 
pl;u;u; - blevdtb, bljuju u. s. w. Die Wurzelbetonung in 
sljati, stju erklärt sich durch gestossenen Ton. 

Diese Verben folgen also durchaus der Analogie der 
el 0-Verben, von denen sie m. E. auch ausgegangen sind. 

2. Dagegen ruht der Akzent bei den eig811tlichen alten 1.0-
Verben zwar in der ersten Person Sing. Indik. auch auf der 
Endung, ist aber sonst zurückgezogen. Die Betonung der 
ersten Person wird wohl mit dem Stosston und seiner 
Wirkung zusammenhängen, die ja noch nicht ganz klar ist. 
Jedenfalls ist die Wurzelbetonung der übrigen Personen alt. 
Beispiele: r. Inf. mol6tb, melju, metesb, lat. molo, molis, got. 
mala, malis; - r. stldtb 'ausbreiten', stelju, steusb, 3. Plur. 
steljut'iJ; - r. stendtb, stenju, stOnesb, gr. (1T61I1f1J; - r. drematb, 
dremlju, dremlesb; - r. iskath 'suchen', ise';', {seesb u. s. w. 
Man kann mit Sicherheit behaupten, dass alle alten ,jo-Verben 
im Russischen den Akzent von der 2. Sg. an zurückziehen, 
ursprünglich also auf der Wurzel betont waren. 

Ebenso steht es im Serbischen. Es haben bier, wie 
Leskien vermutet, sogar o-Präsentia, die lautlich mit ,jo­
Stämmen zusammenfielen, diese Betonung angenommen. 
Man vgl. s. pts~m, d6r~m, glodj~, zas~m, kOljem u. s. w. 
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Die lThereinstimmung des Altindischen, Germanischen und 
Slavischen beweist also, dass schon im Idg. eine jo-Klasse 
vorhanden war, die trotz der Schwundstufe in der Wurzel diese 
betonte. Diese Regelung ist also nicht, wie Brugmann Grdr. 
11 1070 § 710 will, erst im Indischen eingetreten. Si('l' 
scheint durch avest. pelll~nti nach Brugmann auch als ur­
arisch erwiesen zu werden. Diese Betonung ist höchst 
auffallend. Denn sie widerspricht ebenso sehr dem in derVer­
balbetonung herrschenden Gesetz (vgl. § 218) wie der Wurzel­
stufe. Genau dasselbe finden wir aber bei den Adjektiven 
auf -10, vgl. § 312, und ich glaube allerdings, dass der 
Akzent von gr. &~Oltt%l, idg. *j6gjomai mit dem von är'~. 
lIajllas auf das engste zusammenhängt, d. h. die ganze 
io-Klasse, soweit nicht ein zweiter Stamm daneben steht, 
ist sekundären Ursprungs. Das muss sich durch die Wurzel­
stufen dieser Klasse noch in höherem Grade wahrscheinlich 
machen lassen. 

205. Bei den Verben mit dem zweiten Stamm auf -e, 
die im Präsens -jö, -!si flektieren, ruht der Akzent im 
Russisch-Serbischen meist auf dem Suffix, r. süldtb, M, 
sidlsb, sidjat'i>; r. gorAtb, gor;u, gorzsb u. s. w. Ebenso 
auch im Serbischen; i61ieti, ieZim; gOr;eti, gorim. Nur, 
wenn der Akzent der Wurzelsilbe stossend war, wird er 
zurückgezogen, s. 1Jid;eti, vidJm. Natürlich gehören hierher 
auch die Verben, die e in a verwandelt haben: stojatb, 
r. stoju, stojiSb, boiatbs;a, bojUsb, bojisbsja. Ausgenommen sind: 
deriatb, derlu, derliSb; terpAtb, terplju, tlrpisb; smotrAtb, 
smottju, smofriSb. Ich weiss für diese Abweichungen keine 
andere Erklärung, als dass diese Verben erst sekundär in 
diese Klasse gekommen sind, und eigentlich zur vorigen 
gehören. 

Wie man sieht, unterscheidet das Slavische ganz deut­
lich drei Klassen von jo-Verben durch den Akzent. Bei 
der letzten fehlt allerdings die Bestätigung durch 
die verwandten Sprachen. Aber es ist kein Faktor vor­
handen (i ist im Serbischen lang, war also schleifend be­
tont), der den Akzent in diesem Falle neu hätte regeln 
sollen, und so wird man wohl, mit einigem Vorbehalt aller-
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dings, in der slavischen Betonung ein altes Erbstück sehen 
dürfen. - In der sonstigen Auffassung dieser Klasse schliesse 
ich mich Brugmann an, namentlich auch in Betreff der 
Gründe, die im Germanischen und Lat. zur Aufgabe der 
jo-Formen geführt haben. Wenn nun auch die Flexion -jiJ, 
-isi dieser beiden Sprachen bei den anderen Verben eine 
hohe Altertümlichkeit fortsetzt, so ergibt sich nun, dass sie 
gerade bei den Verben, bei denen sie in historischer Zeit 
auftritt, nicht ursprünglich und berechtigt war. Wir haben 
hier den Fall einer gleichen Analogiebildung vor uns, deren 
Anfänge. freilich in die idg. Zeit reichen können,. die aber 
doch ein Faktor mehr ist für diQ eigentümlichen Beziehungen, 
die in manchen Punkten der Entwicklung sich zwischen lat. 
und germa~isch finden. 

206. Für die ~-Verben muss man eigentlich einen 
Akzentwechsel wie bei den athematischen Verben an­
nehmen, da sie von Haus aus ohne Themavokal gebildet 
waren, vgl. got. haba < *kabem, habais u. s. w., lat. habes, 
habet, gr. E/.lfAJl7JJI u. S. f. Im Serbischen ist davon nichts 
erhalten, es heisst zeZJmo, zelite, und man wird auch das 
folgende kaum als sicher betrachten dürfen. Doch muss es 
in diesem Zusammenhang angeführt werden. Hankiewicz 
Arch. 11 289 ff. gibt folgende Regel über die Betonung der 
Verba im Kleinrussischen: "Die erste und zweite Pers. 
Plur. Praes. Akt. endigen im Kleinruss. auf -emo, -emi, -ete, 
oder -imo, (-imi), -ite. Wenn nun im Verbum die 1. P. 
Sg. Praes. oxytoniert ist, so wird im Plural emo, ete, aber 
imo, ite betont, z. B. brati, beru, beremo, berete, chvalju, 
chalim6 (auch chvaUmi), chvalite. Und er gibt dazu die An­
merkung: "Holowackij betont ohne Begründung: smotrim6, 
smotrite, chvaUmo, chvaUte, dbiimo, deriite, Gramm. S. 174, 
179. " Dieses stimmt eigentlich ausgezeichnet zu dem, was 
wir erwarten dürfen. Zu smotrimo heisst der Inf. smotrAti, 
zu chvalimo chvaUti. Jedenfalls muss die Endbetonung bei 
den i-Präsentien irgendwoher ausgegangen sein, und da 
liegen die e-Verben am allernächsten. Der Ablaut tl-i muss 
ursprünglich in einem Paradigma vereinigt gewesen sein, 
das wir folgendermassen anzusetzen haben: em(i), esi, eti, 
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Jm611, fte, enti. Daraus hat sich in den Einzelsprachen teils 
ein präsentisches , teils ein aoristisches Paradigma ent­
wickelt. 

207. C. Die kau s a t i v e n Ver ben auf -eio. Die 
kausativen Verben sind mit den jo -Verben in einzelnen 
Sprachen zusammengefallen, und darum sei es gestattet, 
sie hier gleich anzuschliessen. Sie werden gebildet durch 
ein Verbalsuffix ei, das im Ablaut mit i, 'I steht, und in 
dieser Beziehung wrtreten sie eine ganz ähnliche Kategorie 
wie die i!. Verben. Das Präsens ist von Alters her thematisch, 
sodass sie dem Sprachgefühl leicht als io-Verben erscheinen 
konnten. Wie die einzelnen Ablautsstufen verteilt gewesen 
sind, entzieht sich unsrer Erkenntnis. Brugmann nimmt 
für das Präsens durchgehendes ei- an, während Streitberg 
(IF. III 384) und ich Btr. XVIII 519 ungefähr gleichzeitig 
vermutet haben, dass das i' auch im Präsens Berechtigung 
hatte, und wir daher ein abstufendes Paradigma anzunehmen 
gezwungen wären. Welcher Auffassung man den Vorzug 
gibt, hat für die Akzentbetrachtung keine Bedeutung. Die 
Wurzel zeigt meistens 0-Vokalismus. Die Fälle, die Brug­
mann Grd. 11 1146 für Schwundstufe anführt, sind wahr­
scheinlich aUe anders zu erklären, da kein Beispiel kausative 
Bedeutung zeigt. 

Im Indischen liegt der Akzent nie auf der Wurzel, 
sondern auf dem ades stammbildenden Elementes j ebenso 
zeigen die germanischen Dialekte meistens die tönenden 
Spiranten, und im Lit.-Slavischen ist das f des Infinitivs 
stets betont. Ai. tar$ayati, lat. torreo, ahd. derriu; - ai. 
payayate, r. poltb 'tränken', s. pojiti; - ai. va,·tayati, got. 
jrawardja, lit. vartyti, r. vorotitbsja, s. vratiti; - ai. Aratha­
yafi, ahd. rett(i)u, got. *hradja; - ai. manfMyati, r. fntttltb, 
s. mutiti; - ai. 8vapayati, ahd. int-swebb(i)u, 1. siJpire; -
ai. vahayati, got. gawagja, r. voeitb, s. vOziti; - ai. tCf!sayoti, 
lit. tqsyti; - ai. vasayati, [got. gawa~a~, ahd. wenu; -
ai. paAdyati, ahd. fuogiu, aso jiJgiu; - got. lagja, ahd. legg(i)u, 
r. loiftbsja j - ahd. blent(i)u, r. bludltb, S. bluditi. 

Aus dem Lit.-Slavischen führe ich noch an: lit. isz­
manyti jS. plOviti; - S. mOriti, r. moritb, ai. marayati; -
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lit. dargti; lit. gangti, s. goniti j - lit. ramgti, ai. rtlmayati; 
- lit. largyti~s; - lit. pranyti, r. prositb, s. prositi j - ai. 
biJdhayati, r. budltb, s. Mditi; - lit. draskyti; s. rciditi j -

lit. szvaitgti, r. svetitb, s. svijetliti j - lit. maiszgti j - lit. 
sakyti, r. socUb, s. socU;, ahd. seggiu j - r. topttb, s. topiti. 
Die Betonung des i im Kausativum darf m. E. als alt an'­
gesehen werden, als Entsprechung der indischen Betonung 
ayati. Doch ist der Stosston des l zu beachten, der eine 
Entstehung aus -ift nicht als unmöglich erscheinen lässt. 
Jedenfalls kann im Lit.-Slavischen von keinerWurzelbetonung . 
die Rede sein. 

208. Während so durch verschiedene Sprachen die 
Unbetontheit der Wurzelsilbe gesichert zu sein scheint, zeigt 
das Gotische auffallenderweise in zahlreichen Fällen tonlose 
Spirans: lat. haereö, got. usgaisja; got. g~tarhja, ai. dadd­
yati; got. kduf!ja zu gr. rsvw j got. drausja, ahd. tronu j ZaiHja, 
hlDhja, ga-wasja. In den übrigen germanischen Dialekten 
weist dagegen die tönende Spirans, die auch einige Male 
im Got. auftritt, auf Unbetontheit der Wurzel. Ahd. 
derr(i)u, ahd. rett(i)u, ai. Arathayati, ahd. int-swebb(.}u, ai. 
svtlpdyati, ahd. fllog(t}u, ai. ptlsayati, ahd. weriu, [eriu, got. 
mat'zja, ai. marsayati, ahd. heng(i)u, got. sandjan neben sinps, 
gasinpa; wairpa", ft·awardjan. Es ist mir kein Fall bekannt, 
in dem in Gemeinschaft mit dem Gotischen noch eine ger­
manische Sprache für den tonlosen Spiranten einträte, so­
dass man wohl mit Brugmann Grd. 11 1164 Ausgleichung 
nach den daneben stehenden primären Verben annehmen 
muss, trotz der eigentümlichen Thatsachen, die das Slavische 
bietet. 

Denn anders als im Infinitiv ist es mit dem Akzent 
der slavischen Kausativa im Präsens bestellt. Im Russischen 
ruht zwar der Ton in der ersten Sg. auf der Endung, sonst 
aber auf der Wurzelsilbe, und im Serbischen haben wir ihn 
durchweg dort. Es heisst also r. budltb, buzu, hudiibj -
vodftb, voz" , vodiSb; - voz2tb, vozu, vo!iSb; - ZuzUb, 10111" 
16iiSb, s. 1Miti, lozim, loiiS; - s. ljUbiti, lj12blim, ljl1bliS j 
.- vrdtiti, vrltt.m, vrdtiS u. s. w. 
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Hierin ist aber doch nichts altes zu sehen, sondern 
ein Einfluss der stärkeren Denominativklasse auf -iiiJ, die ja 
völlig in die Flexion der Kausativa übergegangen ist. 

209. D. Die den 0 m in at i v e n i 0 -Ver ben betonen 
im Indischen das Suffix: ai. priya-ydtl, während im Lit.­
Slavischell der Akzent entweder auf der ersten Silbe oder 
auf dem Stammauslaut liegt. Man vergleiche lit. jM4ju 
u. s. w. Kurschat § 1278-1280 mit bad4'ju § 1283-1286. 
Im Russischen ist fast durchweg der ableitende Vokal be­
tont: igrafb, i,gt'aju; citdtb, citdju; vladdtb, vladAju u. s. w., 
gOfJorltb, gOfJor}u, govorUb, (o)svobodUb 'befreien', osvobosu, 
o8vobodisb. Bei den Verben auf -i' findet sich auch vielfach 
Anfangsbetonung: len{tb, len}u, leniSb ; kupitb, kuplju, kUpisb. 
Es ist selbstverständlich, dass die denominativen Verben 
am meisten einer Veränderung ihres Akzentes ausgesetzt 
sind, doch ist im Slavisch-Litauischen die Betonung des 
auslautenden Vokals statt der Endung leicht durch den Stoss­
ton zu erklären. Noch unsicherer ist das Germanische, da 
sich hier der grammatische Wechsel ausgleichen konnte. 
Es tritt denn auch kein Prinzip zu Tage: got. wal,'P~, ahd. 
werd~m (got. wair[Js), got. hatiziJ, ahd. sigir~m, riqizja, got. 
huggrjan (hührus). Interessant sind die von Sievers IF. IV 
337 aufgedeckten Fälle, ahd. walliJn, ags. weallian, das zu 
ahd. wadal, wadaliJn gehört; selliJn in gruntseU~n aus *seaMja, 
deren Isolation stark für Endbetonung spricht. 

210. E. Das Präsenssuffix -sko verlangt Schwund­
stufe der Wurzel, und es ist daher apriori zu vermuten, 
dass es betont war; ai. ptchdti, lat. posco, ai. icMti. Der 
Akzent ist im Indischen sekundär auf die Wurzelsilbe ver­
schoben, wo ein a in dieser neu entstanden war: ai. gdchati, 
ai. yachati. Das Germanische versagt hier völlig. Aus dem 
Lit. ist zu nennen: lit. jeszkoti, r. iskatb, aber iScu, Iseesb, 
ohne Beweiskraft. 

Ebenso steht es mit de m S u ffi x - to, bei dem im 
Indischen allerdings Wurzelbetonung häufig zu belegen ist, 
vgl. ai. citati, dy6tatt. Das Germanische zeigt überwiegend 
tönende Spiranten, ahd. faltu, got. [jal[Ja] j. got. gawida, 
ahd. witu j got. halda, ahd. kaltu; got. fragilda, ahd. giltu; 
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ahd. waltan, got. waldan. Der tonlose Spirant, der einige­
male erscheint, ist jedenfalls durch den "Übertritt zu den 0-

Verben veranlasst. Im Slavischen betonen diese Verben in 
"Übereinstimmung mit den 0-Verben das Suffix. Doch kann 
gerade diese Klasse zum Sieg der Endbetonung beigetragen 

. haben. Das Indische ist demnach für unursprünglich zu 
halten. 

211. 4. Die S - A 0 ri s t e. Mit s- gebildete Tempus­
stämme haben schon in idg. Zeit eine bestimmte Bedeutung 
übernommen. Wir finden auch hier im Prinzip dieselben 
Verhältnisse wie bei den Präsensklassen. Als Muster kann 
das Indische gelten, das uns einem 8·, i$- (~8-) und sa-Aorist 
zeigt. Der 8- und ~8-Aorist gehören eng zusammen, da 
jener aus diesem in vielen Fällen hervorgegangen ist, wie 
die Dehnstufe beweist, die sich in dieser Formation findet. Im 
Aorist als athematischer Bildung muss nach der Analogie 
aller übrigen Formen eine Stammabstufung und ein Akzent­
wechsel bestanden haben wie im Perfekt. Thatsächlich ist 
im Indischen im Indikativ Aktivi die Vol1stufe, in anderen 
Fällen die Dehnstufe durchgeführt, arautsam, während sich 
im Medium die Schwundstufe erhalten hat. Die Akzent­
verhältnisse sind im Indischen durch den Einfluss der aug­
mentierten Formen völlig verwirrt, und so kann uns nur 
das Slavische Auskunft geben. Allerdings sind hier die 
Formen pletoch'6 u. s. w. nach Brugmann Grd.II 1190 Neu­
bildungen. Im Serbischen wird hier der thematische Vokal 
betont. pletoch, pUtosmo, pletoste , pletose , vkoch, greboch, 
pekoch u. s. f. Dagegen haben einige Wurzeln die alte 
Formation bewahrt, und es liegt dann im Serbischen der 
Ton auf dem Ende. Es heisst kUch, kU, kl~, klesfno, kleste, 
kllse; mt'ijech, mrije, mrijesmo, mrijesmo, mrij6ste, mrijese. 
Der Akzent ist natürlich bei stossend betonter Wurzelsilbe 
zurückgezogen und unbeweglich: euch, cu, eu, CUsmo, cUste, 
cuse. Es hindert nichts, in der ~erbischen Betonung eine 
Altertümlichkeit zu sehen. 

Aus dem Germanischen ist das zweifelhafte ahd. scrirum 
anzuführen, vgl. Brugmann Grd. 11 S. 1186. Es ist aber 
wohl möglich, dass viele Verben mit einem Präsenssuffix-s 
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(Brugmann S. 1026) dieses erst aus dem Aorist bezogen 
haben j das liegt nahe bei ahd. beUan, Praes. *bilu, aor. plur. 
*bls6t, ahd. buUun. 

Der sa-Aorist des Altindischen zeigt durchgehende 
Schwundstufe. Der Ton lag auf den Endungen ai. dhllk$an, 
duk~dn. "Die wenigen akzentuierten Formen ohne Augment, 
welche vorkommen, haben den Akzent auf dem Tempus­
zeichen sa, in Analogie mit dem a-Aorist und dem Imperfekt 
der cl-Klasse: eine einzige Ausnahme ist dhUk$ata, das ver­
mutlich in dhuk$ata zu bessern ist." Whitney 1 § 920. 

212. 5. Das F u t u rum. Das Suffix -sjo bildete im 
Idg. ein Futurum, das aber nur im Indischen und Litauischen 
noch sicher nachzuweise~ ist. Im Indischen ist das Suffix 
betont, vgl. däsyami, während die Wurzel auffiilligerweise 
Guna zeigt. Im Lit. haben wir entweder Anfangsbetonung 
suksiu u. s. w., oder ein stossend betonter Vokal trägt den 
Akzent penesiu, matgsiu, jesz/(o.';'u. Auf die litauischen Ver­
hältnisse ist nichts zu geben. 

C. PRINZIP DER VERBALBETONUNG. 

213. Wenn man die Akzentuation des Verbums im 
Zusammenhang überschaut, so fällt eine ausserordentliche 
Vorliebe.für die Betonung der Endungen auf; mit Ausnahme 
der ersten drei Personen des Sing. Akt. liegt im Perfektum, 
im athematischen Präsens und im sigmatischen Aorist der 
Ton auf den Endungen. Ich zweifle nicht, dass es einst 
bei den elo-Verben nicht anders gewesen ist; daher kann 
man die Frage aufwerfen, ob die serbische Betonung der 
Endung in der 1. und 2. Plur. bei den elo-Verben nicht eine 
Altertümlichkeit ist. Es ist auffallend, dass es so regelrecht 
pzettm, pleres, plete heisst, aber pletl.mo, pletete, pletQ. An 
und für sich kann das Serbische gerade so alt sein, wie 
das Indische, aber für sicher darf man das in diesem Falle 
nicht halten, und ich neige mich der Ansicht zu, dass wir 
im Idg. schon Ausgleichung für die indische sechste Klasse 
anzunehmen haben. 
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Ausserdem findet sich fast durchgehend eine Betonung 
der erweiternden Elemente. Der Akzent ruht auf dem 
Präsenssuffix na-, neu-, sfro-, to-; das a und e des zweiten 
Stammes ist regelmässig betont, so gut wie das ei der 
Kausativa. Auch das Suffix -jo zeigt meistens Schwund­
stufe der Wurzel, wenngleich der Akzent sekundär auf sie 
getreten ist; das Optativsuffix -ie, das Konjunktivelement -a, 
alle diese nehmen ursprilnglich den Ton auf sich, so dass 
man im grossen und ganzen von einer Endbetonung im 
Verbum reden kann. Es ist kaum glaublich, dass die 
Endungen erst sekundär den Ton bekommen haben sollten, 
durch rein mechanische Gesetze etwa, indem schwere Elemente 
ihn auf sich gezogen hätten, vielmehr macht die Endbetonung 
den Eindruck hoher Altertümlichkeit, und das Bestreben 
der Sprache geht eher dahin, eine Anfangsbetonung durch­
zuführen. Nun drücken aber im Idg. die Personalendungen 
sicher die notwendigsten Beziehungen aus, und ebenso wird 
mit den Präsenssuffixen ursprünglich ein Bedeutungsinhalt 
verbunden gewesen sein. Wird man dies einst in allen 
Fällen nachweisen können, so hätten wir in der That ein 
logisches Akzentprinzip vor uns, das man nicht anders be­
stim:qlen könnte, als le principe du dernier determinant. 
Der Gedankt>. Benloews birgt eine grosse Wahrheit, bei der 
wir nur das eine im Auge behalten müssen, dass in der 
Epoche, die wir erschliessen können, schon manches sich 
verändert hatte, und gewisse Akzentschemen rein mechanisch 
weiter gewirkt hatten. Die Fälle der Wurzel betonung des 
Verbums legen Vermutungen über die Entstehung dieser 
Formen nahe, die aber zu tief in glottogonische Probleme 
hineinführen würden, und daher hier nicht einmal ange­
deutet werden können. 

214. Mit der Bestimmung des Haupttones des 
akzentuierten Verbums ist freilich unsere Aufgabe keines­
wegs erfüllt. Die Mehrzahl der Verbalformen ist drei­
silbig, und wenn der Akzent auf der ersten oder letzten 
ruhte, so konnte sehr wohl ein Gegenton auf einer anderen 
Silbe liegen. Es ist keineswegs von vorn herein wahr-
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scheinlich, dass ein Nebenton unmittelbar auf den Haupt­
ton folgte, auch andere Silben konnten von ihm getroffen 
werden. So sehr ich nun auch die prinzipielle Bedeutung 
der Aufstellungen Burchardis 'die Intensiva des Sanskrit 
und Avesta' anerkenne, so wenig vermag ich aus den 
historischen Thatsachen zu irgend welchen Ergebnissen zu 
kommen. Es fehlen uns hier die Mittel zum weiteren Vor­
dringen vorläufig völlig. Nur eins kann man immerhin 
vermuten. Bei den endbetonten dreisilbigen Verbalformen 
wird ein Gegenton auf der ersten gelegen haben; dafür 
spricht, dass in den meisten Sprachen die Enklise des 
Verbums durch eine Betonung der ersten Silbe ersetzt wird. 
In allen anderen Punkten kann nur eine Untersuchung der 
idg. Ablautsverhältnisse zu weiterer Erkenntnis führen. 

11. DIE BETONUNG DER SUBSTANTIVA UND 
ADJEKTIVA. 

A. ALLGEMEINES. 

215. Mit der Erforschung des Nominalakzentes ist es 
im allgemeinen besser bestellt als mit der des Verbums, da 
hier auch litauisch und griechisch in die Reihe der zeugnis­
gebenden Sprachen treten. Doch ist er auf der anderen 
Seite viel komplizierter. Bei der Betrachtung handelt es 
sich in Wahrheit mehr um die Zusammenstellung von 
Kategorien als von einzelnen Worten. Diese können natür­
lich nur verglichen werden, wenn sie in den Lauten und 
in der F I e x ion gen au übereinstimmen. Oft genug kann 
die ursprüngliche Einheit zweier Worte nicht bezweifelt 
werden, wie denn ai. AaAds und ahd. kaso von jeher zu­
sammen gestellt sind; aber hier, wie bei unzähligen anderen 
Worten, gehen die Gleichungen nach verschiedenen Dekli­
nationsklassen. Den Grund für diese Differenz sehe ich in 
den wenigsten Fällen in verschiedener Abwandlung seit idg. 
Zeit her, - diese Annahme muss vielmehr rür uns ein 
ultimum refugium bleiben, - sondern wir haben meistens 
mit Metaplasmus zu rechnen, namentlich in den Sprachen, 
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die starke Auslautsverändul'ullgen aufweisen. So sind im 
Lit.-Slavischen die alten konsonantischen Stämme in die 
i-Deklination übergetreten, im Germ. gehen die Nomina 
agentis nach der 0- und a- meistens in die n-Deklination 
über, und ähnlicher Fälle gibt es mehr. 

Es ist dringend wünschenswert, diese Wandlungen 
bald einmal gründlich und im Zusammenhang zu unter­
suchen. Ich habe diesen Punkt nach Möglichkeit ins Auge 
gefasst, und gefunden, dass der Akzent bei einem Meta­
plasmus meistens nicht verändert ist. Wir haben daher 
nur das Recht, ein solches Wort in seiner Betonung für 
die ursprüngliche Flexionswtlise in Anspruch. zu nehmen. 
Im einzelnen ist manchmal schwer zu entscheiden, welcher 
Klasse ein Wort angehört hat, doch ist gewöhnlich in einer 
Sprache kein Metaplasmus möglich gewesen, sodass man 
die in dieser Sprache belegten Stammklassen für ursprünglich 
zu halten berechtigt ist. 

Im folgenden ist die Vokativbetonung nicht mit be­
rücksichtigt, da sie in der Lehre vom Satzakzent ihren 
Platz findet, und ebenso wenig die Anlehnung eines Sub­
stantivs an eine Präposition. 

B. DIE EINZELNEN KLASSEN. 

1. Die i- und u - S t ä m m e. 

216. Bei keiner Stammklasse lässt sich die abstufende 
Flexion so gut rekonstruieren, wie bei den i- und den mit 
ihnen fast ganz parallel gehenden u-Stämmen. Das ur­
sprüngliche Paradigma war, wie ich glaube, ziemlich. ein­
heitlichund nicht so vielgestaltet, wie es Brugmann im 
Grundriss darstellt. Die Sprache verfügte nicht über doppelte 
und dreifache Formen. Um aber das folgende verständlich 
zu machen, stelle ich das Paradigma voraus, wie wir es 
zum mindesten für das Litauisch-Slavische vorauszusetzen 
haben, das ich aber auch für das Idg. anzunehmen mich für 
berechtigt halte, da sich die Formen der übrigen Sprachen 
völlig daraus herleiten lassen. Bei der Ermittlung der ur-
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sprilnglichen Flexion gehe ich von dem Grundsatz aus, dass 
wir nicht das Recht haben, aus jeder einzelsprachlichen 
Form eine Grundform des Idg. zu konstruieren. Wir sind 
vielmehr verpflichtet, möglichste Einfachheit auch für die 
ältesten Stadien anzunehmen. Nur ein d e u t i g e Formen 
geben uns das Recht, nach ihnen die Grundformen anzu­
setzen. 

Darnach glaube ich folgendes Paradigina der beiden 
Stammklassen aufstellen zu dürfen. Sg. N. -is, -,ta; Akk. 
-im, -um; Gen. -ois, -oüs aus -oiso, ouso, vgI. Streitberg 
IF 369, nach 1it. -ls, -aus, slav. -i, -u, ai. e$, -iJ~, osk. 
-eis, -OV8, lat. -üs, got. -0 i s, -a u s; Lok. -e(i), -tu, lit. oe, -1, 
slav. -i, -u, ai. -ä, -au, lat. -i, -ü, got. -ai, 'CI, -au, an. - i lt, 
ahd. -i, -iu; Dat. -eiaj, -euai; Instr. I. -i'll, -Ufll; Instr. 11. 
-ibM, -ubhi (-imi, ·umi); V ok. [-i, -u]; -ei, -e11; PI. N. M. 
-eies, -eues, F. -is; Akk. -ins, -ans; G. -eiöm, -~m, vgI. 
got. sunive. r. gosUj, volko1YiJ; Dat. -itnos, -umOSj Instr. -ibhis, 
-ltMis; Lok. -isu, -usu. ' 

217. Die Wurzelsi1be der i-Stämme ist der Regel nach 
schwundstufig, und dem zufolge hätte der Ton auf dem 

. Suffix oder auf der Kasusendung liegen müssen. Wir finden 
aber vielfach Wurzelbetonung, und im Aind. und Germ. 
schwankt öfter sogar dasselbe Wort. Von den Endungen 
sind Nom. Akk. Instr. Sing. und Akk. Plur. einsilbig mit 
schwund stufigem Vokal, sodass diese Kasus nicht von An­
fang an oxytoniert gewesen sein können. Die Gestalt aller 
übrigen Endungen lässt eine Unbetontheit der Wurzelsilbe 
als möglich erscheinen. 

Im Altindischen, Griechischen und Germanischen treffen 
wir in der Flexion selbst keinen Akzentwechsel mehr an. 

218. Im Altindischen stehen Formen mit ver­
schiedener Betonung neben einander. Wir finden im RV. 
nach Wheeler :J3 ttpti$ IX 113, 10 neben trptEm VIII 71,6, 
Grassmann aber gibt tfptim. Für Ao.ktij und Adkt;,~ gibt 
Grassmann dieselbe Bedeutung, nach PWB. heisst dieses 
'Vermögen', jenes' Hülfeleistung'. Natürlich haben sich beide 
Worte aus einem Paradigma entwickelt. Belegt sind N. 
Aakti~, Akk. Aakt~m, I. AaJctt, Akk. PI. AakttA; Ak~. Sg. 
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AQ]ctim, D. N. Adktr, PI. I. Mkfibhi~. Wie man sieht, kommt nur 
der Akkusativ mit beiden Betonungen vor. Ob das ein Zufall 
ist, oder ob hier alte Verhältnisse durchblicken, wage ich 
nicht zu entscheiden. In den verschiedenen Sprachperioden 
treten folgende Worte mit wechselnder Betonung auf: 
i~ti~ RV., 1~#~ Klass.; rtfS VS., fti~ A V.; ktrt/S RV. ktrti~ 
Ul}..: df~#~ VS., dfSiiS; pakH~ RV., pakti~ VS., Klass.; puStfS 
RV., PU$ti~ Klass.; bkü,tij RV., bhiUiS sonst; matij RV., . 
mdti$ Sat. Br., Klass.; stuti$ RV., sfuli,5 Vilrtt.; hetlS Ved., 
MtiS sonst; klpti$ VS., TS., klpti$ Sat. Br.; vUti$ Mantra , , 
nach Päl}.., vittlS VS., Sat. Br.; sfAti$ A V., Ak., srAti$ Sat. Br. 
Diese wechselnde Betonung erklärt sich am besten aus 
Ausgleichung eines beweglichen Akzentes. Aber ob ein 
solcher bis in die indische 7.eit hinein (lrhalten geblieben, 
ist fraglich, da nebeneinanderstehende . Oxytona und Paro­
xytona bei einzelnen Worten leicht ein Schwanken heryor­
rufen konnten. In den übrigen Fäl1en ist die Betonung 
zwar fest innerhalb des einen Wortes, aber nicht innerhalb 
der Klasse; es wird bald die Wurzelsilbe, bald das Suffix 
betont ohne durchgehende Regel, vgI. Lindner 7611'., z. B. 
Aruti$, gdtiS, r(U~, sfSti~, dagegen iti$, bhrtl~. 

2HI. 2. Im Griechischen herrscht Wurzelbetonung: 
fJat1'~, TE~1/JI(; u. s. w. Wheeler S. 34 führt diese Regel auf 
den Einfluss der Komposita zurück, wie (iTr(;T.lm~ = ai. al/aciti$. 
Doch genügt dies m. E. nicht. Vielmehr wird im Nom. 
Akk. Sg. die Wurzelbetonung aus dem Urgriechischen über­
nommen sein, und da das ganze griechische Paradigma 
starken VeränderungEm ausgesetzt gewesen ist, vgl. 7:~~l'H:(tIr; 
gegenüber lit. naktjT.~, ai. -e$, got. -ais, so hätte bei diesen 
Neubildungen der Akzent kaum bewahrt bleiben können. 
Man darf daher die griechischen Nom. Akk. Sg. wohl ver­
werten, natürlich nur soweit gie den Worten anderer Sprachen 
g-enau entsprechen. Denn dass von einer Yergleichung von 
'CE~1/I'~ und ai. tfpti~, JE(J~,r; und df$tiS nicht eigentlich die 
Rede sein kann, ist olme weiteres klar. Dass aber diE' 
griechische Wurzel betonung zweifellos unursprünglich ist, 
kann sich erst ergeben, wenn man auch die übrigen Sprachen 
herangezogen llat. 

H I r t. D@r Indorermanllob@ AkKent. 14 
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220. 3. Das Ger man i s ehe tritt mit seiner doppelten 
Betonung, die sogar innerhalb desselben Wortes schwankt, 
an die Seite des Indischen, vgl. Verner KZ. XXIII 124, 
von Bahder Verbalabstracta 62 ff. 

a) Doppelheit innerhalb desselben Wortes. Got. ga­
baurps, aber ahd. giburt = skr. bkrti~, lat. fors; - got. 
naups F., D. naupai Sk. 38, 1, 6, Th. 3,7, Phil. 14, ahd. 
nilf, ags. ngd,. n~ad, ndl. nood, aso nöd j - ahd. sculd, da­
neben ahd. 8CUlt, aso sculd, ags. 8cgld; - got. gakunp,; 
und gakunds mit differenzierter Bedeutung, vgl. v. Bahder 
Verbalabstr.71. Zu jenem stimmt an. mis-kunn 'Verzeihung', 
tlar-kunn 'Mitleid' ; - got. ga-munds, ana-minds neben 
ga-minpi N. 'Gedächtnis'. Der Übertritt in die jo-Flexion 
ist nicht auffallend. Got. stah.s, aso slegi M. Im Gotischen 
ist vielleicht ausgeglichen. 

b) W ur z el b e ton u n g ist bei ti-Stämmen selten, 
got. D. gataurpai k. 10, 4, 8i 13,10; ags. br~tJ 'Dampf; doch 
sonst belegt: andd. wt'isi, ahd. M, ags. hgse, got. fDröhs 

'Anklage', got. plauks. 
c) End b e ton u n g ist das gewöhnliche: afr. skerd, 

ahd. scurt; - ags. ferd, aso fard, ahd. fart; - ahd. suart; 
- ags. 3e-p'!lld, aso gi-thuld, ahd. dult, gi-dult; - got. staps, 
stads, stadis, ahd. stat, aso stedi; - got. deds, ahd. tat; -
ahd. bi-tlr-knät; ahd. kano-crät; ahd. nat; ahd. sät, got. 
mana-s~ps; ahd. wurt 'Schicksal'; got. kugs, as. kugi < *.xU3Is; 
ahd. fang, ags. feng, aisl. f61lgr; ahd. ckuri F. 'Wahr; 
- an. elgr gehört vielleicht nicht hierher; ags. hrgre 
zu hreösan; l'!lre zu forleösan i drgre zu dreosan; ags. g'·gt·e, 
andd . .l,ruri zu greösauj ahd. fiugi-, tt·ugi- zugi-, quiti zu 
quedan; got. ana-siuns zu salkan. 

221. 4. Im Li tau i s ehe n gibt es nach Kurschat drei 
Akzenttypen in der i-Deklination: 1. naktls, 2. szirdls, 
3. t08m. Das dritte Paradigma trägt durchweg bei ge­
stossenem Ton den Akzent auf der Wurzelsilbe. Wir 
können es daher nach der oben § 74 ermitteltet. Regel auf 
Endbetonung zurückführen. Direkt vergleichbar ist nur 
antis 'Ente' = ai. ät~. Docll ist die Entsprechung in der 
Flexion nicht sicher, da dntis sehr wohl ein alter kQnso-
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nantischer Stamm sein kann, vgl. lat. anat-, .,,;jtJ(Ja. smertis, 
das Kurschat ebenfalls hierherstent, ist klärlicll aus dl'm 
Slavischen entlehnt. Die beiden anderen Klassen entsprechen 
den idg. endbetonten Worten, wobei nur im Dat. Akk. Sing. 
und Nom. PI ur. der Akzent zurückgezogen ist. Der Dativ 
ist eine litauische Neubildung nach der jo-Deklination und 
muss daher bei der Bestimmung des Akzentes ausser Betracht 
bleiben. Es ist wahrscheinlich, dass die Paroxytonese im Akk. 
Sing. alt ist; andrerseits können die konsonantischen Stämme 
eingewirkt haben, die so zahlreich in die i-Deklination über­
gegangen sind, Akk. aki 'Auge', gr. on«; aüsi 'Ohr', lat. 
aurem; danti 'Zahn', got. tt4npu; nakti, gr. "vXT«; pili 'Burg', 
ai. purarn; iqsi, gr. x1}tln; iüvi. gr. ix:ttJa; Iv;;';, gr. {tfi@a 
mit regelrechter Dehnstufe ; 1l6si, lat. närem. 

Die Zurückziehung im Nom. Plur. findet ihre Ent­
sprechung im Slavischen, und dürfte auch weiter hinauf­
gerückt werden, ohne dass wir diese Erscheinung an irgend 
eine Thatsache der verwandten Sprachen anknüpfen könnten. 

Für den Nom. szirdts sollte man nach den oben ge­
gebenen Regeln szirdis erwarten. Hier hat wohl die stärker 
besetzte Klasse I a eingewirkt. 

222. Diese Verhältnisse, wie sie im historischen 
Litauisch vorliegen, würden für diese Sprache nur End­
betonung als einst vorhanden voraussetzen lassen, wenn 
nicht die wurzel betonten i-Stämme, wie es scheint sämtlich, 
in die io-Klasse I b iödis übergegangen wären. Dieses 
Paradigma war ursprünglich paroxytoniert, und der "Über­
tritt musste sich daher mit einer gewissen Notwendigkeit 
vollziehen, da Nom. und Akk. Sing. lautlich zusammenfielen. 
Welche von denWorten der jo-Dekl.alte i-Stämme sind, lässt sich 
nicht mit völliger Sicherheit erkennen. Unter den folgenden 
können daher alte jo-Stämme sein: adj. didis gross'; piidis, 
ahd. {Uf'Z, firz; kiitis 'Hieb'; rintis 'Kerbe'; viitis 'Sturz'; 
viiJis 'Strick'; loilgis 'Blick'; po.qimis 'Natur'; alkis 'Hunger'; 
kandis 'Bisi'; dfjgis 'Keimen'; büvis'Aufenthalt'; "etis 'Netz', 
lat. rete. 

Ja sogar konsonantische Stämme sind auf dieselbe 
Weise direkt oder indirekt in die io-Flexion übergetreten, 

14'" 
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z. B. pikt = lat. picem, und einige i-Stämme sind schliesslich 
in die Flexion der oxytonierten io-Stämme mit dem Nomi­
nativ auf -fjs hineingeraten, z. B. "ugfj$ 'Roggenkorn' russ. 
roib. Vielleicht ist dies aber sogar ein alter konsonantischer 
Stamm, wie sich wenigstens aus thrak. fJ(li~a, gr. o(J1J~a er­
schliessen lässt. Wir finden demnach im I~itauischen das­
selbe Verhältnis wie in andern Sprachen: 0 x y ton i e r t e 
und par 0 x y ton i e r t ei-Stämme. 

223.5. Im Slavischen schwindet der Ausgang des 
N. Akk. Sing. -b in allen modernen Dialekten. Das setzt 
mit Notwendigkeit Unbetontheit voraus. Wir können aber 
jetzt mit Hilfe der oben § 71 erwähnten Entdeckung Les­
kiens feststellen, dass Wurzelbetonung schon im Urslavischeil 
in grossem Umfang vorhanden gewesen sein muss. 

Die i-Stämme haben im N om. durchweg die Länge, 
z. B. s. Ml, baZi; s. kost, kosti, cak. kost, kOsti, r. k6stb, kosti; 
s. "06, 1Ioci, cak. "06, noci; s. so, sali; s. p~e, peci; cak. pee, 
peCi; s. cast, casti; cak. cast, casti j s. lai, lali; cak. MI, 
[Miil; s. ral, rali; cak. ni,l, [razi]. Daraus geht zum 
mindesten hervor, dass in einer Zeit, in der bei den maskulinen 
o-Stämmen im Nom. im Slavischen noch Endbetonung 
herrschte, die i-Stämme Wurzelbetonung wie im Griechischen 
hatten. Ausserdem ruht in den Kasus obJiqui der Akzent 
meistens auf der Wurzelsilbe. 

Es steht m. E. nichts im Wege, diese Regelung, dio 
mit dem Griechischen übereinstimmt, für Idg. zu hnlten. 

Indessen fehlen dem Slavischen die Spuren von End­
betonung durchaus nicht. Aus dem Russischen gehören zu­
nächst die Zahlwortabstrakta auf -tis hierher, r. pjatb = 
*penktis, G. pjati, D. pjatf, I. }!jatbju, L. pjati, ebenso ses/b. 

Man kann gerade in diesen Fällen an hohes Alter denken, 
da die Endbetonung Ruch im Indischen wiederkehrt: ai. 
~aAt2~, saptatlS, aiz-U~, navatf~. 

Ausserdem finden sich einzelne FäHe: r. loi, W, r. 
roib, rii, cak. ruti, daneben auch 1'alt, russ. vosb, vM. Im 
Cak. neben peCi peeZ; pest, peScz; ptlt, piUt und l)ütij G. ,';'sti 
oder Vfstlj JUl, G. JUci und lüCi. Wenn daneben auch 
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der Akzent im Sg. auf die Endung, ai. pitra, pUre, gr. 7U17:PO{;, 
nfl.T:(!t. Der Lok. hat im Ind. e-Stufe pitar; - gr. 1ffl'f;EPt, 

vgI. § 241. Die Genitive entsprechen sich lautlich nicht. 
Im Plur. ist im Indischen die Kasusendung nicht betont 
pittbhi$, pittbhyas, pitt~u, womit man gr. narpaOl vergleiche. 
Es ist mir daher zweifelhaft, ob wir berechtigt sind, dies 
aus *patrasi herzuleiten. Die Betonung des G. Plur. ai. 
piffJ.Wm und gr. narpwv kann man vergleichen, obschon die 
Formen nicht übereinstimmen. 

Bei den wurzelbetonten Stämmen findet weder im 
Griechischen noch im Indischen ein Akzentwechsel statt 
und ebensowenig im Germanischen. Wenn es im Griechi­
schen ~11'Jr(Jo~ ~'l'JT(!t, 9-vyaT:(!o~ 9-vyar(Ji heisst, so ist das ein 
Beweis dafür, dass die Nominativbetonung unursprünglich 
ist. Ob im Lit. vielleicht ses", seseis bestand, das zu ses8" 
seseis ausgeglichen wurde, ist unsicher, da d.ukte eingewirkt 
haben kann. 

Die Akzentverhältnisse des Litauischen weichen auch 
sonst ab. Es heisst N. dttkte, G. dukteis, aber D. dükte"iai, 
A. dükte,;, I. dukter'iml, PI. N. dükters, G. du,kt61'iü, D. dtlk­
ie,ims, A. dilkt61·es. Man vergleiche damit die griechische 
Betonung &vyr1.T:'I'J(! für *9-vyar~(!, 9-vyar(!o~, aber Akk. &,,';ra.r(!a, 

homo N. PI. &vyarpE~, G. 9-vyar(!o;v, Akk . • 'tvyar(!aq, die auf­
fallend zum Litauischen stimmt, aber doch wohl sekundär 
ist. Man muss im Litauischen immer den Zusammenhang 
mit den andern Deklinationsklassen im Auge behalten, 
während gr. 8-vyar(Ja, 9-vyarpE~ und 9-":raT:(!a{; wohl aus 
9-vrar(Ja entstanden sind und Belege für das § 24 entwickelte 
Gesetz bilden. 

In den modernen slavischen Dialekten sind nur noch 
mati und duti mit alter Flexion vorhanden. Russ. Sg. matb, 
materi, fIIaterhju, 0 materi, PI. materi, materei, materjam'll, I. 
materjami, dafür auch matet'hmi das zu lit. dukterimis stimmt. 
doch, doceri geht ebenso. Beide Worte haben sich ohne 
Zweifel so beeinflusst, dass für die alte Akzentverteilung 
kaum etwas zu gewinnen ist. Serb. kM". kefir;, czech. dci, 
Dat. dceri erweisen dagegen mit absoluter Sicherheit, dass 
der Ton bei diesem Wort nicht auf der Wurzel lag. Gegen-
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über ai. duhitd, lit. dukte, s. k61, wird man sich daher nicht 
mehr auf den Ton von gr. :tvyar'I'J(J berufen können. 

b. Die üb r i gen er - und t er - S t ä m m e. 

245. Bei den übrigen r-Stämmen finden wir wie bei 
den Verwandtschaftsnamen teils W urzel-, teils Endbetonung, 
und zwar geht im Griechischen, der einzigen Sprache, in 
der verschiedene Vokalqualitäten erhalten sind, diese damit 
Hand in Hand, vgl. Collitz BB. X 35. Man vergleiche: 
A1rf1.xr~p, äxrrop; a1xr1J(J, 'A1Ex'Cro(!; o./-tll'lmf(J, a,mf",'Cw(J; flor1J(J, 

flwrro(); Jaixr~(J, JtitX'l"w(J; IEXr1f(J, JExrw(J; cJ/-I'I'JT~P, LI/-I1J'CW(J; 
Jf1.,.,a(Jr~f!, 7lf1.'VJaiul'Cw(J; IO'C1J(J, Jronf(J, JcJ'Cro(J; :t"(J'1r~(!, 
:t'1(l~rrop; txr~(J, 1x'Cro(J; xl'1rt/(J, xl~'Cwp; xO(J"''1r~(J, xO(J",~'Cw(J; 
l..'1UJ'Ct/(J, l'I'JIC1'Cwf!; JU''1(fr1f(J, /-1'V~C1TW(J, 1rOÄ.tt/-I'V~C1rw(J; olx"1'C~(J, 
olx~rw(J; 7l0'/-If1.Vnjf!, 1lOfwivrwp; 7l:f!axr~(J, 7l:(Jclxrrof!; P'1Tt/(J, 
Mrro(J u. s. w. 

Auch die Verwandtschaftsnamen zeigen dasselbe Ver­
hältnis' aber nur in der Zusammensetzung: 7lart/(J, a7lflrw(J, 
Äl7lo1rarro(J, /-t'1T(J071aTw(J; /-I1J'C'1P, ,)1J(J/-It/rro(J, /-1 'l'Jrpo,.,Ijrwf!, 

7l:a/-I/-I~'Crof!; a)'~f!, aY1J)'w(J, P"1~'tjVWf!' 
246. Im Rigveda tritt uns zunächst die Eigentümlich­

keit- entgegen, dass das a in allen starken Kasus durchge­
führt ist. Das wiese demnach auf 0-Vokalismus und Anfangs­
betonung. Wir hätten also nur die griechische Klasse auf 
-rof! vor uns. Es ist indessen klar, dass sich in dieser lebens­
vollen Klasse der Wechsel von -aram und -aram nicht halten 
konnte, und dass deshalb auf die Stammabstufung kein Ge­
wicht zu legen ist. Es ist auch möglich, dass dataram einem 
gr. lorij(Jf1. entspricht, und wir eine frühzeitige Analogie­
bildung anzunehmen hätten. Doch ist auch darauf hinzu­
weisen, dass im Ital. nur die o-Stufe herrscht, lat. stator, 
umbr. arjertu,'. Verschiedener Akzent bei demselben Worte 
kommt nur in wenigen Fällen vor, denen wir jedenfalls 
hohes Alter zuschreiben müssen. Zu data findet sich einmal 
der Akk. diltaram, es erscheint hetfbhi~ 72i>, 6; 776, 29, 
aber Mtäram 708, 7; 774, 6 und daneben prahetaram. In 
;t;ahlreichen· Fällen ist nur der eine und der andere Kasus 
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abweichend betont. Wenn ich auch kein System in die That­
sachen bringen kann, so führt es doch irre, wenn Lindner 
S. 72 ff. zu jeder belegten Form einen Nominativ mit der 
entsprechenden Betonung erschliesst. Doppelformen kommen 
vor: Akk. tarutaram, Nom. taruta; darta 507, 8, darta 316, 
6,707, 6 j cettaram 954, 9, N. cetta, cBtta nicht im Rigveda; 
netd, netaras; bharta, N. Sg. bharta; yanta, yunta; ya~tO" 
ya$tä; yata, yataram, yata; siJtur, sötari, siJtaras, SiJttbhi§, 
N. söta; Basta, vi-Basta; Bruta, upa-BriJta 539,1; sekta, f4pa-sekta 
(Lindner); stMta, a-sthata. Das ist immerhin eine recht 
stattliche Zahl von Worten '. wenn sie sich an Fülle auch 
nicht mit dem Griechischen vergleichen lässt. Die Anfangs­
betonung nehmen besonders "die Bildungen mit verbaler 
Kraft", doch ist dies nicht ausnahmslos, vgl. Lindner 72. 
Ich stimme diesem Forscher darin bei, dass die Anfangs­
betonung z. T.· durch Anlehnung an das Verbum hervor­
gerufen ist. Der Akzentwechsel, mit dem die verschiedenen 
Vokale Hand in Hand gehen, wird aber noch eine andere 
Ursache haben. Diese Bildungen betonen als Nomina agentis 
die Endung. In der Zusammensetzung nahm die Präposition 
den Ton, ai. sandhata, vibhakta, prabhat·ta, udyontä, und 
da hier die Betonung mit der des Verbums zusammenfiel, 
ist auch im Simplex der Verbalakzent eingetreten. Die 
o-Stufe der Endung mag zunächst· in der Zusammensetzung 
entstanden sein: idg. *pr6dotDr, indem der alte Akzent als 
Gegenton bewahrt blieb. Darauf weisen die Verwandt­
schaftsworte , während bei den eigentlichen ter-Stämmen 
das alte kaum noch zu erkennen ist, doch vgl. ~'II1'Jt1r~(J, 
"'O'J..vl'lI~GrWp, rJaIUJGT1jp, ",uJ'Jal'a:cw~. Dieser Nebenton war 
jedenfalls auch imstande Dehnung hervorzurufen. 

247. Im Germanischen sind nur geringe und un­
sichere Reste erhalten. Ags. eald01', lJealdor, an. baldr sprechen 
nicht gegen Endbetonung, während ahd. smeidar, wenn es 
hierher gehört, die Wurzelbetonung vertritt. 

248. Im Slavischen ist das Suffix -ter durch -tel er­
setzt, das nach der ,io-Deklination abgewandelt wird tnfolge 
des Zusammenfalles des Akk. Sg. und Plur. mit dieser Flexion. 
Aus dem Akzent ist nichts mehr zu erschliessen,· da er mit 

Digitized by Goog I e 



NEUTRA DER ter-STÄMME 231 

dem Grundwort, aus dem die Nomina abgeleitet sind, überein­
stimmt, r. dJlatelb, gonUelb, krestitelb, s. krstitelj, ljUbitelj, rOditelj, 
spasitelj, bulg. gonUel, ~tel, rodUel. Eine alte Bildung ist r. 
prijo,telb (s. aber prijatetj, PI. G. prijateljä, D. prijateljima), das 
genau denselben Ton zeigt wie ahd. friudil < *priit1tel. 

249. Eigentliche Neutra auf -r oder -tr wie bei den 
tnen-Stämmen gibt es nicht. Trotzdem gehört eine zahl­
reiche Klasse hierher, die man bisher nur nicht zu erkennen 
vermochte. Auch hier hilft die Dehnstufe weiter. -er und 
-Or setzen ein -ero, -aro voraus, zu dem das Neutrum -rom 
lauten musste. In dieser Form liegen die Bildungen that­
sächlich vor. Es ist bekannt, dass bei den o-Stämmen sich 
Nomina agentis und Nomina actionis oder instrumenti durch 
den Akzent scheiden: diese sind paroxytoniert und jene 
oxytoniert. Dasselbe Prinzip scheint bei den tp.1·-Stämmen 
zu herrschen. Wenigstens kann ich in folgenden Gleichungen 
keinen Zufall erblicken: ai. däta 'Geber', gr. "01:~Q., ai. datram 
'Gabe'; - ai. jnata 'Bekannter', gr. Yllwonje> , ai. jM.tram 
'Einsicht'; - atta 'Esser', atram 'Nahrungsstoff'; - yokt&. 
'Anschirrer', 'Et'x1:4e>, ydktram 'Strick'; - karta 'Thäter', 
kdrtram 'Zaubermitter ; - khonita 'Gräber', khanitram 
'Schaufel'; - janita, YEIIET"'(J 'Erzeuger', jallUram 'Geburts­
stätte' ; - pavita 'Läuterer', pavUram 'Seihe'; - upakSeta 
'Anhänger', kSetram 'Feld'; - f)Q1·uta 'Abwehrer', va,.utram 
'Obergewand', gr. EÄVT(JO)/ 'Hülle'; - bharta 'Träger', bharUram 
'Arm', gr. q>EPf:T(JOII, q>E(J1:(JotJ; -- ai. arita 'Ruderer', ai. aritram 
'Ruder', ahd. ruodar < *röpram, lit. frlclas; - o'ponjp, äPOTPO/l 

'Pflug', aisl. arpr M., lit. drklas. Doch kommt auch das 
umgekehrte Akzentverhältnis VOt·: ai. Mtä 'Priester', hol1·dm 
. Opfer', dazu ein Kollektivum mit Akzentwechsel Mträ 'An_ 
rufung', gr. xVTP/X; - stMtä 'Lenker', lat. stator, ai. sthal1·am; 
neta 'Führer', 1,etrdm 'Führung'. 

Mit vollständiger Übereinstimmung: ai. stöta, stolrdm; 
- ArOfä 'Hörer', Ardtram 'Ohr'; - mata 'Messer', 1~aträ 
'Mass', gr.' ~tiTe>Oll. 

Die Ausnahmen lassen sich wohl unschwer aus An­
lelmung an die Verbal betonung erklären. Beim Neutrum 
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stimmt aber die historisch nachweisbare Betonung nicht zu 
den Ablautsstufen. Mir scheint vielmehr Endbetonung ur­
sprünglich zu sein. Vermutlich ist die Akzentregelung erst 
nach der Analogie der o-Stämme ins Leben getreten, aber 
schon in idg. Zeit, wie wohl gr. a(JoT~(J - ä(JOT(JOV beweist. 

250. Auf germanischem Gebiet kann es sich nur um 
eine Feststellung der Betonung der Suffixe -trom und -tra 
handeln. im grossen und ganzen herrscht hier überein­
stimmend mit dem Indischen Wurzelbetonung. Ahd. "uodar, 
ags. röpor, an. röprM., ai. aritram; - ags. leapor 'Seife', 
an. laupr, gr. ÄOVT(JOV 'Bad, Waschwasser'; - ahd. querdar 
M. N., gr. JiÄI;1:(Jov; - got. smairpr N.; - ahd. scerdar; -
ahd. juoda,', ags. jödor; - got. kalrpr (PI. tt.) 'Herz'; -
ahd.flödar, mhd. flöder, N. zu plu; - got. maurpr N. 'Mord'; 
wulpr N. 'Glanz'; ags. hröpor 'Trost'; ags. hleöpor N. 'das 
Hören', ai. Ari1tram; ags. teorpor N. 'partus'. Endbetonung 
hatten: ahd. oltar, ahd. maltat·, an. (meldr)?; got. jödr, ags. 
föddor N., ahd. juotar, aber skr. patram 'Behälter'; ahd. 
ziotar M. N. 'Vordeichsel' (Kluge), ags. tuddor 'Geschlecht'; 
ags. rodor, rador 'Himmel', ahd. altar N. 'Alter', ags. gealdor N. 
'~esang'. Grammatischen Wechsel findet man in ags. corilor, 
ahd. quartar, chortar N. 

Von Femininen weist das Germanische folgende auf: 
L Wurzel betonung in got. kleipra; 2. Endbetonung in Ahd. 
muoltraj ahd. blatm, nätm gehören nicht sicher hie.rher, 
ahd. .'Ipeikhaltra, andd. specaldra; 3. ags. fidre, ahd. ädra 
mit gram. Wechsel. Die Formen mit Endbetonung können 
z. T. auf idg. dltro- zurückgehen, teils war vielleicht das 
fe~inine Kollektivum oxytoniert gegenüber paroxytonierten 
Neutren. 

251. Wenn sich im Slavischen -tel für -ter findet, so 
ist das die Verallgemeinerung eines einst neben -ter stehen­
den gleichbedeutenden Suffixes -tel, dessen ursprüngliche 
Existenz durch die Neutra auf -tlom sicher gestellt wird. 
Auch hier finden wir ähnliche Betonungsverhältnisse wie 
beim Suffix -trom. Es überwiegt die Wurzelbetonung : gr. 
a"dov, atldo~, avd'1 'Kielwasser, Schöpfgefass', ai. amatram 
'Gefliss, Krug, Trinkschale', Im Germanischen herrscht der 
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tonlose Spirant: ahd. stadal M. 'Stadel, Scheune'; dagegen 
geht staU in der Bedeutung 'Stelle' auf statlom zurllck, ent­
sprechend ai. sthätram 'Standort, Stelle'; ahd.r:wadal, wedit 
M. N. 'Wedel'; got. nepla, ahd. nadal 'Nadel'; ahd. sedal < 
*smom; got. mapl, ags. mretll, daneben mall in Thiot-malli, 
allerdings nur in der Komposition belegt; ags. bold < *bupla. 
An wechselnden Akzent innerhalb des Paradigmas braucht 
man nirgends zu:denken. Wenn ich auch die Assimilation 
von dl zu II mit Sievers anerkenne, so beweisen doch die 
Beispiele einen alten Akzentwechsel nicht ganz sicher, da 
sich die Herleitung aus idg. -dhlo nicht immer widerlegen 
lässt und andere angedeutete Einflüsse vorhanden waren. 

252. Es gibt ausserdem eine Anzahl von Neutra mit 
dem Nom. auf -r. Dass sie nicht hierher gehören, beweist 
die Bildung der Casus obliqui nach der n-Deklination, und 
der Umstand, dass im Nominativ sich hinter dem r noch 
andere Suffixe befinden. Der Ton liegt der Schwundstufe 
des Suffixes entsprechend auf der Wurzelsilbe. Hierhin 
gehören: ai. fldhar, gr. o1J:tap, lat. [ßbet·, ahd. ütar M.]; gr. 
~7la(J, ai. yakrt, [jecur], ags. [lifer, an. lifr]. Ahd. liJbara 
war auf dem Ende betont, was zu den obliquen Kasus des 
Indischen stimmt. Skr. asrg, gr. iap, Ela(J, lat. ass;r. Im 
Griechischen herrscht in diesen Worten durchweg Wurzel­
betonung 7lEAw(J,1 ~rop, aAxa(J, E1Aa(J, oJla(J, Ji"J.Eap, (17;Ea(J, OJlEtap, 
äUUI(J, ä'AEupa(J, TEXIU1.(J, ~Jlap, EltJap, xTea(J, 7lelpa(J, cMflap(T) 
'Gattin', Ic7JXap, 'Avlta!!, IlrollU(J, EAw(J. 

In den Kasus obliqui tritt im Indischen ein n-Stamm 
ein, der die Endungen in den schwachen Kasus betont. Es 
heisst yaknas, asnas u. s. w., Mlq-t, Aaknds. Dieser Akzent­
wechsel ist alt, wie aus der V ergle~chung von ai. yakrt mit 
ahd. liJbara und aus gr. rrxwp, I1XIUOt; hervorgeht. Die Oxy­
tonierung der n-Kasus beweisen auch got. augö, ahd. öra, 
(mhd. 6S6 kann das s vom Nom. *iJs bekommen haben wie 
got.· ausiJ), ahd. nioro, ahd. hirni. 

Ausser dieser einen Feststellung lässt sich kaum. etwas 
über den Akzent dieser so vielfach umgemodelten Klasse 
sagen. Ich verweise noch auf Holger Pedersen KZ, XXXII 
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240, wo ein Versuch unternommen ist, Ordnung in dieses 
Chaos zu bringen. 

Der AkzentwechseJ, der sich bei mehrsi1bigen Worten 
selten findet, bleibt zu beachten. 

4. Die Stämme auf -no 

253. In den mit Suffix-n gebildeten Stämmen sind eine 
ganze Reihe verschiedenartiger Bildungen vereinigt, die 
morphologisch streng zu scheiden sind. Die Suffixe -im 
und -uen bi1den ursprünglich sekundäre Ableitungen und 
gehören daher eigentlich nicht hierher; -men ist zwar primär, 
aber von allen übrigen zu trennen. Dann sind zu nennen 
die heteroklitischen neutralen rin-Stämme in ihren obliquen 
Kasus, sowie die maskuHnen Körperbezeichnungen ai. plfhd, 
lat. lien, majja, mürdhti, die ich als Kollektiva zu entsprechen­
den Neutren auf r/n ansehe. Sie sind oben angeführt. 
Die eigentlichen en-Stämme schliesslich, die nicht allzu zahl­
reich sind, bilden eine ziemlich unbestimmte Kategorie. 

254. a. Das Suffix -eta mit dehnstufigem Nominativ und 
Wechsel zwischen e- und 0-Vokalismus bildet einige Nomina 
agentis, während viele Worte sich nicht unter eine bestimmte 

. Bedeutungskategorie bringen lassen. Z. T. dient in einzelnen 
Sprachen unser Suffix zur Bezeichnung von Kollektiven. 

Da der Nom. auf -en auf ein älteres -mo zurückgeführt 
werden darf, so müssten diese Worte auf das Partizipial­
suffix -no bezogen werden. 

Derartige genaue Entsprechungen, wie wir sie oben 
bei den Verwandtschaftsworten angetroffen haben, sind 
selten, doch tritt auch bei ihnen der Wechsel von e und 0 

nach der Betonung auf. Ai. uk~a, uk$d~atn, uk~df&a8, got. 
auhsa hat e und Endbetonung , ebenso gr . .f(J'1jv, ti(Jvo~ in 
1foi.v~p'1'" Dagegen weicht ai. vt~a, vt~a~(,m, gr. ä(JtJ"1v von 
dem zu erwartenden ab. Der Wurzelvokal erweist die ·Un­
ursprünglichkeit dieser Betonung. Wurzelbetonung und 0-

Vokalismus finden wir im Griechischen und Indischen nur 
bei einem Nomen agentis übereinstimmend: gr. TEKTOJV, ai. 
t6kiä, tak~attam. Ai. sva, gr. xVOJv für XtlW", lit. szJ zeigen 
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Endbetonung und 0-Vokal, können aber kol1ektiv aufzufassen 
sein, ebenso gr. tilxl1WJI, ahd. swalawa j gr. aYXIJI", ahd. ango. 
Gr .. mix"JI', ahd. mago, mhd. mahen sind unklar. Ausserdem 
vereinigt das Griechische vielfach e-Vokalismus und End­
betonung in avx";", , Euu1/", x1'J'Pn", t1ool.1/" u. s. w. 

Bei dem Suffix -w" sind die Kollektiva endbetont wie 
in "WrElwv, a1.v(Jwv, powv, la'Cwv, ci(J1'Jyw/I 'die Hilfe', doch 
zweifle ich nicht, dass bei dieser Kategorie, die mit den 
Nomina agentis nichts zu thun hat, die Betonung neu ge-
schaffen ist. . 

255. Im Germanischen haben sich die Nomina 
agentis auf -en am meisten entwickelt .. Da an die Formation 
auf -en ein bestimmter Bedeutungsinhalt geknüpft ist, so 
sind auch die meisten 0- und a-Stämme, die eine Person 
bezeichnen, zu n-Stämmen geworden, so ahd. haso, ags. kara, 
aisl. heri, ai. ÄaÄds; got. swaih,·a, ai. ÄvaÄuras, gr. !xvpo" 
von Femininen got. qinlJ, widuUJö, swaihrö, ahd. snura, got. 
mawilö, stairö. Der Akzent dieser Worte ist nur für die 
ursprüngliche Stammklasse zu verwerten. Auch unter den 
regelrechten Nomina agentis sind die meisten, selbst mit 
schwundstufiger Wurzel, von o-Stämmen weitergebildet, z. B. 
togo in an. heritogi, ags. he,·etoga, jolctoga, alts. heritogo, 
jolktogo, ahd. herizogo, magazogo = lat. dux, dUcis. In der 
Hauptsache liegen Komposita vom Typus ai. gö-duh 'Kuh­
melker', deva-nid 'die Götter hassend' vor, wie sie von 
Streitberg Dehnstufe S. 33 besprochen und zahlreich ange­
führt sind. V g1. aus dem Griechischen: '1/18V(1{t1rv;, ol"o'PÄv~, 
XE(J"''I/I aus *t/J8Vt1'U'CV~ nach Wheelers Gesetz; Iat. jadex aus 
jousdics, prae-Se8, tubi-cen, libri-pens, slav. medv-edb. Aus 
mehreren anderen Gründen überzeugen mich Osthoffs Aus­
führungen PBr. Btr. III 1 ff. nicht mehr. Ausser got. auhso, 
ai. "kitt liegt kein alter maskuliner en-Stamm im Germanischen 
vor. Die germanische schwache Deklination ist 'entstanden, 
weil im Idg. neben jo- und uo· sekundäre jen- und uet/­
Stämme lagen. Ich kann daher den grammatischen Wechsel 
in der n-Deklination des Germanischen nicht für die n-Klasse 
verwenden. Ich behalte mir vor, diese Ansichten an andrer 
SteHe ausführlich zu begründen. 
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256. In den geringen Resten des Slavischen treffen 
wir Wurzelbetonung : r . . qrebenb, grebnja, s. greben I slov. 
grebin, bulg. greben; r. kOrenb, kornja, s. koren, slov. kor'n 
und k~ren, bulg. kOren. 

257. b. Bei den men-Stämmen treten uns ganz andere 
Erscheinungen entgegen. Wie Ableitungen mit den Suffixen 
-tiJr, -tör und -t"om neben einander stehen, so wechseln 
hier omen, -mön und -mt,!-. Die beiden ersten bilden nach 
Joh. Schmidt Neutra S. 82 ff. meistens das Kollektivum zu 
den Formen auf -mt,!-. Diese sind durchweg paroxytoniert, 
während die Kollektiva den Ton auf dem Ende haben. 
Ursprünglich wird in diesem Falle nur die e-Stufe berech­
tigt gewesen sein, erst sekundär hat auch -ctn den Ton er­
halten, das sich vielleicht in der Komposition entwickelt 
hatte. 

Die eigentlichen Neutra, um von der sichersten Kate­
gorie auszugehen, haben, wie es die Schwundstufe des Suf­
fixes vermuten lässt, den Akzent auf der Wurzel: ai. bMma 
'Wesen, Erde', gr. cpij~t(J, 'Gewächs'; - ai. Mma 'Guss', gr. 
XEVf.la, xVf.,a,XVWI.; - ai. bhdrma 'Erhaltung, Pflege', gr. CPE~/CU. 
'Leibesfrucht'; - ai. tdrma 'Spitze des Opferpfostens', gr. "f8~f.ca 
'Ziel'; - ai. vasma, gr. Er.WJ,; - ai. dama, gr. Ja/ca; - ai. 
nama, gr. övo,ua j - ai. ~ma 'Gang', gr. olf.ca 'Angriff'. 

Der Plural oder das Kollektivum zu diesen Bildungen 
geht auf -men, -mön (-me, -m3) aus und betont dann die 
Endung. Man vergleiche ai. sgama N. 'Band', gr. Vf.l~"; -

gr. ,ß~Ia, XE'~'W'V; - 8ij~la (8nll11, racpo~ bei Hesych.), aJla:t11/ca 

Sophokles, 8-"11'0$,. 'Haufe'; - ai. stMma N. 'Standort', lit. 
8tom~ 'Körperwuchs', gr. arnf.lrov weicht ab; - gr. ~';;f.la, 
l't . 0 1l' 1 I't 1 1l' r l't . 1l' 1 . Jusmu; - gr. Ol!Af.la, 1. sze mu; - gr . .,uca, 1 • • '1emuj 
- gr. linf.ta, av-r~I~"; - rolf.ta, "ffAaf.tWVj - ai. bhuma 'Welt', 
bh,,,,w M. 'Fülle' j svadma 'Wohlgeschmack', svädmli 'SUssig­
keit'; - varima 'Umfang', varima 'dass.' j - vdr,tna 'Höhe', 
var#mu; - Iat. augmen, si. öjma M. 'Kraft', lit. augm~; -
ags. botm, gr. llV:tf.ltjV. Ausnahmen sind: ai. tarma N., rJ~f.la, 
T8~f.tbJV; - r"';;f.la, rVWf.tbJ'V. 
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Das Ger man i s c h e stellt dazu nur ahd. atum, das 
auf *atmfl weist, während fries. lthma auf *atm/'Jn zurückge­
führt werden muss. Auf diese Betonung ist nichts zu geben, 
sie weist nur darauf hin, dass auch im Germanischen einst 
ein Akzentwechsel bestanden haben wird. 

Die li tauischen Formen sind schon erwähnt. Ihre 
Betonung ist für alt zu halten. 

258. Der slavische Nominativ auf -en hat, wie ich 
glaube, zunächst nur die alte Form auf -, verdrängt, und 
in Übereinstimmung damit wird die Wurzel betont. r. bremja, 
beremjo, s. breme, bulg. breme, cz.' brime, ursl. *bt·imen; -
r. t'remjä, serb. m"eme, vremena, bulg. vreme; - r. vymja, 
s. mme, bulg. vime; - r. lmja, s. ime, cz. {me, jme; - r. 
plemja, s. pleme. Ausserdem zeigen die neutralen n-Stämme 
im Slavischen einen Akzentwechsel zwischen Singular und 
Plural: serb. ime, imena, imenu, imenom, imenu, PI. imena, 
imena, imenima, imenima, ebenso breme, vime, vrijeme, G. vremena, 
pleme, rame, sjeme, tjeme, sljeme. . 

Man kann dies ohne Bedenken auf den oben angeführten 
Wechsel von Neutr. Sg. und Plur. oder Kollektivum be­
ziehen, der sich im Slavischen lebendig erhalten hätte. 

259. c. Das Suffix -ien ist sekundär. Die alte Stamm­
abstufung ist oft ausgeglichen und nur in Resten erkennbar. 
Der Ton lag meistens auf dem -i, so stets im Indischen, 
vgl. Lindner S. 123, und im Griechischen bei denen auf -lv, 
-;:vo~, -l~, -;:vo~, olil..rpll', Jl!Aq"~. Aus dem Germanischen wüsste 
ich wenig sicheres zu entnehmen. Got. rapjö, ahd. redia = 
lat. ratio hat wohl alte Wurzelbetonung, doch kann der 
grammatische Wechsel auch ausgeglichen sein. Auf ags. 
fricgea, ai. praAnin- sei wenigstens hingewiesen. 

260. d. Die Bildungen mit dem Suffix -uen zeigen 
eigentümliche Betonung. Im Indischen ruht der Ton stets 
auf der Wurzelsilbe, wenn diese Bildungen Adjektiva oder 
Nomina agentis sind. Dagegen haben die Verbalabstrakta 
den Ton auf dem Suffix. Zum Indischen stimmt gr. al-Fwv, 
Lok. al.fEv gegenüber ai. ptVä, gr. 7ri-Fml'. Ferner die In­
finitive ai. davdne, turvane, gr. OOFEI'UI, ElrYlvu,. Ich halte 
auch dieses Suffix mit Brugmann Grd. 11 340 für sekundär, 
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doch handelt es sich in einigen Fällen wie in dofwa.t gar 
nicht um unser Suffix, sondern um eine falsche Abstraktion. 
Die Betonung auf der Stammsilbe entspricht der Betonung 
sekundärer Ableitungen überhaupt, wie wir weiter unten 
sehen werden. 

5. Die s-Stämme. 

261. a. Die es-, oB-Stämme zeigen durchweg 
e-StQfe und regelrechte Betonung der Wurzel im Altindischen, 
Griechischen, Germanischen und Slavischen. Ai. Araoas, 
gr. xUFot;, x}JOf:, r. sMoo, s. slOvo; ai. janas, gr. rl~; ai. 
sddas, gr. EOOg; ai. "Uos 'Kenntnis', gr. E14Of:, lit. r;eidas 
'Angesicht' ist regelrecht Mask. geworden, abulg. vid'b, serb. 
vld, tJfda • A.nblick', r. l,Jd'iJ, Dida, eak. abweichend vid, riida 
in der Akzentqualität zum Litauischen stimmend. Der Über­
tritt in die o-FJexion ist leicht erklärlich, wenn die IF. 11 
345 von mir gegebene Regel richtig ist. Ai. rajas, gr iPf(10t;, 
got. 1-iqis und riqiz, Gen. riqizis R. 13, 12; E. 5, 11; ai. "abhas, 
gr. JlErpot;, r. nebo, serb. nebo; si. ptvas, gr. 7riO{;; si. r~s, 
ahd. lehan N., an. län, ags. liin, urg. *Mknas; ai. manas, 
gr. !-IEJIOf;; ai. vacas, gr. fEllO{;; ai. pdsas, gr. 7rftlt;; si. tat/as, 
gr. rlJlOf:; ai. dqsas, gr. PI. J~JlEa.; ai. tdkas, gr. aUto,"; ai. 
hal'as, gr. :tEPO~; ai. andhas, gr. ii.,,:ttl~; ai. sakas, got. si.qis 
N., Gen. unbelegt, an. sigr, ags. sigol'; ai. agas, got. diz, Me. 
6. 8, ciizis nicht belegt, vgl. aber atzaS1nipa; ai. dgas, gr. 
ärO{;; ai. clrAas, gr. Elxot;. 

Im Griechischen, Altindischen und auch im Slavischen 
erleidet die regelrechte Betonung keine Ausnahmen. Zu den 
bereits erwähnten kommen hier noch folgende alte es-Stämme: 
r. kolo, s. kolo; r.6ko, s. oko; r. ttlo, s. t~lo; r. ucho, s. itchoj 
r. eMo, s. CUdo. Sie sind deshalb zu beachten, weil die 
neutralen o-Stämme überwiegend die Endung betonen. 

Es wird daher im Germanischen nicht anders gewesen 
sein wie in den drei genannten Sprachen. Merkwürdig bleibt 
aber doch das s, das im Gotischen einige Male in den obli­
quen Kasus auftritt, got. Gen. agisis, rimis, rimisis neben 
riqizis; zu dem ersten gehört noch ahd. egiso, ags. egesa M. 
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Für das Gotische ist eine Ausgleichung des grammatischen 
Wechsels nach dem Nominativ am wahrscheinlichsten; findet 
sich doch auch ein riqiz, das nur durch den Einfluss der 
obliquen Kasus entstanden sein kann, da ja auslautendes 
-z zu -8 wurde. Direkt für W urzelhetonung sprechen: got. 
ska}is; got. Peihs, lat. tempus; got. ahs, ahd. ahir, lat. acus j 
ags. hrej, ahd. hrej, lat. corpus. 

262. Wie man sieht, stimmen die vier Sprachen in 
der durchgehenden Betonung der Wurzel silbe und auch 
darin überein, dass überall in den ohJiquen Kasus die starke 
Stammform durchgeführt ist. Lat. genus, generis, gr. ri."o~, 
rt."OtJ~, ai. jdnas, ja1lasas, got. rilJis für *riqas, 1-iqizis, abulg. 
sl6vo, s16vese geben uns nur das Recht, die Flexion mit durch­
geführter Vollstufenform und geregeltem Akzent für das 
Idg. vorauszusetzen. 

Die Einheitlichkeit des Akzentes wird aber doch nur 
auf einer bereits ursprachlichen Ausgleichung beruhen. Das 
legt das Zeugnis der isolierten altindischen Infinitive auf 
-ase nahe, die Dative von es-Stämmen sind, und den Akzent 
in nahezu 8/4 der Fälle auf dem Suffix tragen, z. B. tt'ljase, 
jivase, bhiydse, fujase, jatJase, dnhase, bhojdse, AiJbhdse. Aus­
genommen sind dyase, bhdrase, sparase , harase; das sind, 
wie man sieht, nur Fälle mit a in der Wurzelsilbe, und· 
dieser Umstand wird bei der Akzentregelung nach § 16 
mitgewirkt haben. 

263. Ausserdem ist noch im Slavischen ein Akzent­
wechsel lebendig. Im Plur. tritt der Ton in einigen Fällen 
von der Wurzel auf die Endung, vgI. r. nebo, PI. nebesa, 
s. nebo, nebesa; - r. ttlo, tela, s. t~lo, telesQ; - r. tJUdo, 
cudesa, s. tJUdo, cudesa; - bulg. nebesa, cudesa. Auch diese 
Betonung wird von den Kollektiven ausgegangen sein. Denn 
dass es einst auch zu den es-Stämmen kollektive Plurale 
mit Endbetonung und langem ö gab, hat Joh. Schmidt wahr­
scheinlich gemacht. Auch hier ist vermutlich wieder 
die Betonung des ° sekundär, während gr. r;p~ - EVr""";~ 
die alte Regel bewahrt. Von solchen Kollektiven finden 
sich ved. svadMs zu gr. ~.'t~, E30~; ai. uias, gr. ?jcJ~, lat. 
aur6ra; ahd. sig" aus *sig6s. Möglicherweise stammt das s 
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des Gotischen aus diesen Bildungen. Aus dem Slavischen 
vergleicht Joh. Schmidt Neutra 143 r. sltJ,.va < *slauös. Da 
serb. slava steigenden Ton hat, kann die Wurzel betonung 
unursprünglich sein. Ferner stellt er lat. angör zu ab. qza, 
dessen Akzent ich nicht bestimmen kann; ai. tdmas zu 
aksI. thma, s. fama, r. tmd, demnach urslav. thmiis. 

264. Die neutralen 6S - Stämme zeigen in ihrer ab­
strakten Bedeutung auf das deutlichste das Prinzip, dass 
Verbalabstrakta die Wurzel betonen, und auf der anderen 
Seite offenbaren die adjektivischen 6s-Stämme in idealer 
Regelmässigkeit die andere wichtige Thatsache, dass Nomina 
agentis oxytoniert waren. Zugleich ist die Wurzelbetonung 
mit 0-Vokalismus des Suffixes verbunden, während bei den 
Nomina agentis 6 erscheint. Im Altindischen stehen ein-: 
ander gegenüber: opas 'Werk', apas- 'thätig'; tyajas 'Ver-
1assenheit,' tyajas- 'Nachkomme'; tdras 'Vordringen', taras­
'rasch'; duvas 'Verehrung', duvas- 'hinausstrebend' ; yaAas 
'Schönheit', yaÄas- 'schön'; rdk$as 'Beschädigung', rak$as­
'Beschädiger'; und im Griechischen 1fJEV,j~, 1/JEvdnr;; a8EJIOg, 
o.a:tEtI1jg; !,iJ1Og, EV!,f.,,~g j ai. haras 'Griff', JVtJxE(.Jnt;. 

265. b. Ausser den Neutren auf -os gibt es auch andere, 
deren Nom. man auf -as, ~is, -fiS ansetzt: ai. kravi$, 81'. x(.JEflr;. 
Merkwürdigerweise betonen diese im Indischen sämtlich das 
i: a,·c/~, ckad/~, ckard/~, bat·ki~, röcq, f)(Jrt/~, Aöcf~, sarpi~, 
havl~, im Griechischen die Wurzel "E{mg, r~(Jccr;, rE()ccg, JE!IUr;. 
Ich weiss damit nichts anzufangen, und vermute nur, dass 
die indische Betonung auf Oxytonierung der Endungen 
zurückgeht. Auch morphologisch sind diese Bildungen n~ch 
nicht recht aufgeklärt. 

Die Neutra auf -us betonen dagegen im Indischen die 
Wurzel: aru$, QYU$, cdkltt$, taPUi, tdru~, dhdnu~, parui, 
yaju$, vapu$, M,su$, ausgenommen janui. Die ganze Kate­
gorie beruht wohl auf Metaplasmus. Da sich diese Bildungen 
mit keiner der verwandten Sprachen vergleichen lassen, so 
kann man mit der indischen Betonung allein nichts rechtes 
beginnen. 
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6. Das Komparativsuffix -jOB, -ies, -iso 

266. Die Bildung des primären Komparativs geschah 
durch das Suffix -jos, -jes, -is, im Nominativ mit Dehnstufe 
-iös. Die Wurzelsilbe zeigt e-Stufe und ist demgemäss im 
Indischen, Griechischen, Germanischen und Slavischen be­
tont. Das Griechische hat den Akzent durch das Dreisilben­
gesetz modifiziert. Im Germanischen erscheint das Element 
-s im Gotischen regelmässig als z, im Ahd. u. s. w. als r. 

Beispiele: ai. laghiyas, gr. lMO'O'(ßfI, Ntr. Ei.aC1O'OJl; ai. 
svad'i!las, gr. iiJtrlJI, got. sutiza, ahd. suoziro; ai. dAJyas, 
gr. rJ""w; ai. qh"iyas 'enger', gr. iiO'C10l' 'näher'. 

Im Germanischen sind die Belege für alte Wurzel­
betonung nicht gerade häufig: got. jilhiza, an. ~re zu got. 
juggs; an. eUre aus *aZpir-e, ahd. elthiro neben eltiron (vgl. 
Paul Litbl. f. germ. u. rom. Phil. I S. 3) zu ahd. alt; ags. 
Imssa neben Superlativ lmresta. Doch mag der auff'ällige 
tonlose Spirant vieler Adjektiva auf Einfluss des Komparativs 
beruhen, vgl. § 291. 

Auch im Slavischen lässt sich die alte Betonung 
noch nachweisen. Bei den mit -ios gebildeten Komparativen 
liegt der Ton auf der Wurzelsilbe: r. v!lsolrij - vyse; r. dorogoj 
- doroie; r. bolbS6j - b6lMe; gZubOkij - gluble, dalekij -
dalMe; molod6j - mol6le i prost6j --. pr6Me; ferner bUle, 
glale, gorse, gusCe, d6lbSe, krase, mmMe, tltle, n6zie, ,.Üe, 
slasce, sta!,se. 

Im Cakavischen herrscht genau dieselbe Betonung: 
bliii, bliie, bliia und so fort, durchgehends mit Kürze, mit 
Ausnahme von dro'fSi, drftjie, dro'jla; drugdCi, drugdCe, 
d1'ugdCa i doch hört man auch drttgaci, drllgace, drugaca, 
vgl. Nemani6 108, 216. Endb~tonung findet sich nur in 
gublji, gublje, .qublja. Wie das Cakavische zeigt, hatte die 
Wurzelsilbe im Komparativ Stosston (steigenden Ton), ent­
sprechend dem russischen dor6ie, mol6ie. Doch ruht der 
Akzent auch bei ursprünglicher Kürze der Wurzelsilbe auf 
dieser. 

Ebenso steht es im Serbischen: bjelj'i, drMi, tiSi, 
brir u. s. w. 

III r', Der indogermanllcbe Akzent. 111 
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Im Slavischen liegt noch eine andere Bildungsweise 
auf -ejbs- vor, deren Aufklärung meines Erachtens Streit­
berg Btr. XVI 266 gelungen ist. Streitberg sieht in dem 
-e-jes die Vollstufe zu dem im Altindischen und Griechischen 
vorliegenden langen i, ai. -igas-, gr. ~JtoJJ'. Dieses e mit 
dem Ablaut i setzt ein ei voraus, und dies wird teils von 
Wurzeln auf -ei ausgegangen sein, vgl. das von Streitberg 
angeführte lat. pejor zu got. fijan, teils scheint es mir zu 
dem zweiten Stamm auf -e zu gehören, den wir oben beim 
Verbum als festen Bestandteil der Wurzel auffassten. Ist das 
richtig, so muss e den Ton tragen, während i" unbetont war. 
In der Endung -ije hat im Russischen das e stets den Ton, 
wenn die Adjektiva einen beweglichen Akzent haben, während 
es in -JjSij immer akzent~iert ist: russ. silndje u. s. w. Dem 
entsprechend heisst es im Cak. gewöhnlich bogateji, bogatejt>, 
bogateja. Nemanic führt nur drei Fälle an, in denen der 
Ton auf einer anderen Silbe ruht: civüeji 'delicatior', slJi,beji 
'infirmior', stareji 'vetustior'. Leider ist auf das Slavische 
kein ganz sicherer Verlass, da das e stossend betont war. 
Doch sprechen gerade die drei angeführten Ausnahmen da­
für, dass die Betonung alt ist. Im Indischen ist das i als 
Schwundstufe naturgemäss unbetont k~ep'iyas , variYaB, 
kdniyas, y6dMgas (lat. jubere). 

Durch die höchst interessanten Ausführungen Thurn­
eysens KZ. XXXIII 551 ff. wird die Akzentfrage nicht weiter 
berührt. Aber auf Grund seiner Vermutungen ist es wenigstens 
möglich dem Lit. näher zu kommen. Die lit. Komparative 
sind endbetont. Das kann jung sein, aber auch ein Rest 
höchster Altertümlichkeit, wenn man es mit dem Akzent­
wechsel von ai. di1~, do~t.tas, yU~, yiijtlds in Verbindung 
bringen könnte. 

7. Das Suffix -tus. 

267. Das Suffix 'ues, mit dem in eigentümlicher Weise 
-tut wechselt, trägt bei 0-Vokalismus den Ton: gr. IlcJro~, 
ai. vidvas-, ririkvas-, gr. I.EAoC1(eri". Der Akzent ist unbeweg­
lieh: vülu~a, vidu~i!, Et'JoTO";, obgleich die Schwundstufe des 
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Suffixes deutlich auf Unbetontheit weist. Vermutlich wurde 
ursprünglich in den obliquen Kasus im Idg. die Endung betont, 
was aber, wie bei den meisten mehrsilbigen Worten, schon 
frühzeitig durch Ausgleichung beseitigt wurde. Auch das 
Germanische zeugt für einen solchen Zustand zur Zeit der 
Völkertrennung, da es, obgleich in den geringen Resten die 
Schwundstufe durchgeführt ist, ein tonloses -s hat, vgl. got. 
be,·usjiJS, ags. e6esa, e6sa, aso ecso zu got. aigan. mhd. hülse 
< *hulisa zu helan. 

Das Lit. zeigt durchgehende Anfangsbetonung : 8ük~s, 
sükltsio, veit~s, peneHs, myzei~s, mät~s, jeszkONs, die wohl 
aus dem Einfluss des Verbum finitum zu erklären ist. 

Die slavische Flexion stimmt genau zur litauischen: 
serb. Inf. plesti, Part. plet(J,vsi, plet(J,v; vesti, vez(J,vsi, veaiJ,fJ; 
kUti, klevsi, klev, cuti, Mt'si, cao und so fort. Ebenso ist 
im Russischen die Silbe als solche ganz verloren gegangen, 
und der Akzent liegt vor der Endung, teils unmittelbar, 
teils auf der Wurzelsilbe , in steter Abhängigkeit von der 
Betonung des Infinitivs. 

Es ist wohl klar, dass Slavisch und Litauisch gleiche 
(und gemeinsame?) analogische Veränderungen durchgefilhrt 
haben. 

8. Stämme auf -t. 

268. Streitberg hat Dehnstufe 36 zu beweisen versucht, 
dass die Wurzelstämme, die ein t im Auslaut zeigen, aus -to ent­
standen sind. Hierin folge ich ihm ganz, und ich glaube weiter, 
dass auch die übrigen t-Stämme auf dieselbe Weise auf 
älteres -10 zurückgehen. Der Ton liegt, da die Worte 
meistens Nomina agentis sind, auf der Endsilbe: ai. sf·afJat-, 
vaMt-, saScat-, vehat-, V(J,.9hdt-, yo$it-, karie-, marut-, gr. 
a(Jrij-l'Of;, rvp.V?j~, 1l0nif;, XE(JV1j~, 1/ItÄ~~. Im Germanischen 
treffen wir p und (1, sodass wir schwankenden Akzent er­
schliessen müssen. Aber ob er zwischen Wurzel und Suffix 
oder zwischen Suffix und Endung gewechselt hat, kann ich 
nicht erkennen: ags. kiile(d), ahd. helid, sceffid, leitid, leitud, 
aber gof.. mitaps(-d}, andd. mefod iRt wohl Verbalabstraktum 

16* 

Digitized by Goog I e 

'i 



l-. 

DIE PARTIZIPIA AUF -nt 

und daher wurzelbetont ; ebenso got. Mubip, ahd. kOltbit, 
ags. heäfnd, lat. caput; got. menöps, Dat. menöpum, ahd. 
mänöd betonte das -0, während weitwops{-d) es unbetont 
zeigt. 

9. Die Partizipia auf -nt. 

269. Die Partizipia auf -nt folgen in der Betonung 
der dritten Person Pluralis, die mit ihnen bildungsgleich ist. 
Ist der Nominativ Singularis oxytoniert, so werfen im Indi­
schen die obliquen Kasus des Singulars und der Gen. Dual. 
und Plur. den Ton auf die Endung, wie auch der Nom. 
Neutr. Dual. Dieser alte Betonungswechsel wird durch gr. 
1liit;, 7TllV1;P!: bestätigt. 

Einige Bemerkungen erfordert nur noch das Slavisch­
Litauische, während Griechisch und Germanisch nichts auf­
fälliges zeigen. Im Lit. lässt sich für die indische Akzent­
regelung zunächst dantIs, Gen. Plur. dantu anführen, das 
die alte konsonantische Form vertritt, ohne dass hier eine 
Akzentverschiebung eingetreten sein kann. Ausserdem zeigt 
der Nom. Sg. und Plur. suktis, sukä; mylfs, myli, die End­
betonung, die wir wegen des schleifenden Tones der Endung 
als alt ansehen dürfen. Ich erinnere daran, dass auch im 
Optativ durchaus die Form der oxytonierten Bildungen 
(indische VI. Klasse) gesiegt hat, was sich im Slavischen 
auch bei den Präsentien nachweisen liess. Jetzt dürfen 
wir auch die Betonung der Partizipia für die Vermutung 
heranziehen, dass schon in der litauisch - slavischen Urzeit 
bei den e - 0 - Verben die endbetonten Formen durchweg 
gesiegt hatten. 

Ausserdem betonen der Gen. und Instr. Plur. die 
Endungen sukanczUi, sukancziais, während Dat. Lok. Plur. 
und Lok. Sg. die erste und letzte Silbe akzentuieren, sukan­
tems, sukancziilse, sukancziame, in welchen Formen sich wahr­
scheinlich ein Gegenton auf der ersten entwickelt h;at. Die 
abweichende Anfangsbetonung im G. D. A. I. Sg. und Akk. 
Plur. stimmt mit der sonstigen Betonung dieser Kasus im 
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Litauischen überein , sodass wir sie kanm als alt ansehen 
dünen. 

Die slavischen Reste dieser Bildnng sind wenig zu­
verlässig, da hier z. T. die Entwicklung dieser Formen, 
namentlich im Serbischen, nicht ganz klar ist. Im Russi­
schen finden wir End- und Wurzelbetonung: zovja, kladjd, 
nesjd, iivjd, plyvjd, aber 1610, molca, chodja, dremlJa. Hier 
kann erst eine besondere Untersuchung, die auch die iso­
lierten Reste berücksichtigt, Klarheit verschaffen. 

10. Die Stämme auf -ü. 

270. Brugmann Grdr. 11 S. 314 erkennt ein Suffixü 
nicht an. "Wir halten nemlich für sehr wahrscheinlich, 
dass bei allen solchen mehrsilbigen ü- :' uu-Stämmen nur 
ein Einlenken in die Deklination der einsilbigen Stämme 
ai. bhr1.l-, gr. c'P(JV- stattgefunden hat." Ich glaube, man 
muss diese Bildungen doch als idg. annehmen, wie sie auch 
entstanden sein mögen. Ihr Alter zeigen auch hier wieder 
die Akzentverhältnisse. Zunächst ist das ü des Nominativ 
im Gr. zirkumflektiert. Man vgl. Chandler § 659, wo die 
Zeugnisse angeführt werden. Wir haben für i;::lv~, xÄn'v~, 

ol~ti" O(JIPV~, O'l(Jv~ mehr oder minder sichere Überlieferung. 
Damit tritt das Suffix -ltS auf eine Stufe mit den jo-Stämmen 
und ihrem Nominativ: lit. gaidys, got. hairdeis ; und wie dort ein 
iios, so muss hier ein "uos zu Grunde liegen. Der Ton ruhte 
durchweg auf dem -ü: ai. agrU$, prdä~, svasraS, t1rt~, tano,$, 
vadh~, cam~; ebenso im Gr., siehe oben. Aus dem Germ. 
gehört ahd. swigar hierher; aus dem Slav. r. svek,.ovb, r.ljubOvb, 
G. ljubvi, aber nep16dy, r. krovb, G. kt·ovi. 

11. Die Worte auf -/1,. 

271. Die-Bildungen auf -/1, haben eine doppelte Funktion, 
sie können Feminina Singularis und Neutra Pluralis bilden. 
In Folge dessen hat Joh. Schmidt die Vermutung aufgestellt, 
dass es trotz der verschiedenen Verwendungen dasselbe Suf­
fix ist. Man wird diesem Gedanken beistimmen können, wenn 
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es sich gezeigt hat, dass die beiden Formationen auch den­
selben Akzent haben. 

Die eigentlichen Feminina auf -(1, scheinen mir durch­
weg Verbalabstrakta zu sein, und wir haben schon oben 
vermutet, dass ihr a mit dem a des zweiten Stammes der 
e-, 0-Verben identisch ist. Wie dort, so trägt auch hier 
das (1, den Ton. 

Im I n dis c h e n herrscht bei den Verbalabstrakten 
durchweg Endbetonung : tSa 'Herrschaft', kr;if,a 'Spier, jara 
'Greisenalter', ni~da 'Tadel'; selbst bei den Denominativen 
geht dies durch: aAvaya, sukrataya, apasya, uru$ya u. s. w. 
Whitney § 1149. 

Nicht anders steht es mit dem Griechischen, vgl. 
oo(J&, Evon~, xlO1r~, !tOAn';, !WI.UP';, !,OJ1~, 1IO!'';, aAX?, nAox'Ij, 
no!'n';, 1I0r~, pon';, fmOJ1"~, ar(JoqJ'1j, 'l"Owj, 'I"(Jom;, r(Jotp';, 
qJ3-orr';, <po(JfJtf, a71ovö~. 

Der 0-Vokalismus ist in allen diesen Fällen unur­
sprünglich. 

272. Im Germanischen überwiegt bei den Femininen, 
namentlich den Verbal abstrakten, entschieden die tönende 
Spirans, vgl. ahd. lera, ags. lar < *loisa; ahd. era, aso im, 
ags. ar, an. eir < *aisa; got. parba, ahd. darba< *torpaj 
ags. sa3u, ahd. saga < *soka; ags. sla3u, as. slaga, ahd. 
slaga < *sloka; got. piuda < *teuta; ahd. uoha; ahd. chora; 
ags. lU3u 'lex' zu lat. lex; ahd. zanga. Worte wie ahd. 
seha, cheda, bösa sind sicher sekundär beeinflusst, wie schon 
der Vokalismus beweist. Sonst treten ahd. ginada 1 leisa 
mit tonlosen Spiranten auf; leisa könnte sein s vom Nomi­
nativ *leis bekommen haben, für ginada müsste schon früh­
zeitige Ausgleichung nach got. nipan angenommen werden, 
wenn nicht auch der Vokalismu~ für ein Verbalabstraktum 
bedenklich wäre. 

273. Von vornherein ist daher für das Litauisch­
Slavische Endbetonung zu vermuten, und die Thatsachen 
erweisen die Richtigkeit dieser Annahme, wenn man nur 
wiederum den Einfluss des Stosstones in Rechnung zieht. 

Im Serbischen scheiden sich die Feminina in 0 x y -
ton a bei fall end e m Ton und Par 0 x y ton a bei 
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s t e i gen dem; diese können nach der § 74, 1 gegebenen 
Regel auf Endbetonung zurückgeführt werden, ebenso wie 
im Lit. die Klasse malka, vgl. lit. udra 'Fischotter', ai. udra, 
serb. g1'iDa, ai. griva. Ich führe daher zunächst nur die 
Paroxytona bei kurzer oder fallender Wurzelsilbe an, sehe 
aber von ihrer Herkunft ganz ab. 

1. Kurze Wurzelsilbe: bOdva 'Dreizack' ursprüng­
lich ü-Stamm, doba 'Zeit', glota 'Familie', goba 'Buckel', 
gronja 'Fruchtzweig der Kirsche', klonja 'eine Art Falle', 
kola 'Haut', kora 'Rinde', krosna 'Webstuhl', moma 'Mädchen', 
nozdra 'Nasenloch', abulg. nozdM, lit. nas1'ai, ursprünglich 
wohl N. Dual., ploca 'Platte', skOha 'Klammer', sloga < s~l­

'Eintracht', slola 'Regenwetter', sova 'Eule', stroka 'eine Art 
Schafblattern', trorha 'Bischen', volja 'Wille'; bleka 'Blöken', 
dt'eca 'Dickicht', dreka 'Geschrei', drecha 'Gewand', klepa 'Hieb 
mit dem Finger', kreka 'Quaken', krelja 'Kieme', meka 'Blöken', 
peca 'Totenfleck', peka'Sorge', sleka 'Flut', stelja 'Hafen', steza 
'Fingerkraut', tesla 'Hacke', iega 'Schwüle'; tasta 'Schwieger­
mutter', tara 'Schlacke'. 

Unter diesen sind viele je-Stämme, die wenigsten kann 
man etymologisieren, und von Verbalabstrakten wird man 
nicht allzu viel darunter namhaft machen können. Keines von 
ihnen lässt sich mit einem Wort der verwandten Sprachen 
unmittelbar vergleichen. 

2. La n g s i 1 b i g e: s. cak. strd.:a 'Wache' ist wahr­
scheinlich an stratiti, strclZim angelehnt; r. heisst es storoza, 
das das ältere sein wird; - s. jefra 'Leber' ist der Plural 
zu gr. 611rE(JO"; - s. kletv(t 'Fluch', r. ktjatva ist mit Suffix 
-tf-ta gebildet und hat da.her regelrechte Wurzelbetonung ; 
- s. teza 'Schwere', r. tjaza ist sekundär; - ebenso zedja 
'Durst', eak. :eja, r. zdzda; - s12ra 'Schwager', cak. sura; 
-- s. St1sa 'Dürre', cak. sUsa, r. susa ist sekundäre Ableitung; 
-- s. plfUa F. Sg. 'Lunge' ist ursprünglich Ntr. Plur.; daca 
'Totenmahl' ist je-Stamm; - jaia 'Ablaufskanal' (gewöhnlich 
M. jdz und davon abgeleitet); - naklja 'Windung (eines 
Flusses)' ist nach Leskien vielleicht eine Zusammensetzung 
mit der Praep. na; - tvi'dja 'Festigkeit', r. tverza; vrca 
'Menge'; vrsa und vrsa 'Reuse', r. 'versa. 
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Von diesen Worten sind einige Neutra Pluralis, andere 
offenbar sekundäre Ableitungen von Adjektiven oder ie­
Stämme, sodass sie eigentlich gar nicht mit hätten angeführt 
werden brauchen. Die Reste sind gegenüber der Menge der 
anderen gering zu nennen. Mit Sicherheit kann keines 
hierhergestellt werden. 

274. Im Lit. werden die meisten der zweisilbigen Sub­
stantiva nach Schema I a betont, d. h. sie waren Oxytona; 
die Klasse I b, die die alten Paroxytona vertritt, erscheint 
daneben fast nnr als eine Ausnahme. Sieht man näher zu, 
so ist die Mehrzahl noch dazu aus dem Slavischen entlehnt, 
nämlich bac2ko, '(Bier)-Fass', dümo, 'Gesinnung', duszia 'Seele', 
knygös 'Buch', krl),pa 'Grützkorn', kudlil 'Haarzotte', kulka 
'Kuge!', küpka 'Kelch', kvetka 'Blume', müko, 'Quar, pekla 
'Hölle', plyta 'ZiegeI', pUc2M 'Flinte', pupo 'Bohne', pusczia 
'Wüste', röna 'Wunde', rato, 'Raute', szlüima 'Dienst', smütka 
'Betrübnis', szlajös 'Schlitten', triaba 'Hirtenhorn', tüZbd 'Herze­
leid'. Von den übrig bleibenden Worten lässt sich nur ranM 
'Hand' von renklf, 'sammle' als Verbalabstraktum auffassen, 
Es folgt aber im Slavischen regelrecht der Betonung aller 
anderen Worte, sodass im Litauischen wohl eine Entgleisung 
stattgefunden hat. 

Oft genug treffen wir im Lit.- Slavischen dieselben 
Worte mit genau übereinstimmender Betonung. Lit. blusa, 
r. blocha; - lit. kasa, r. kosaj - lit. lanka, r. luM 'Biegung 
eines Flusses', s. luka 'Aue', cak. [üM j - lit. naga 'Huf', 
r. nogaj-- lit. rasa, r. rosaj - Jit. iemo" r. zima, s. zima, 
cak. zima j - lit. talM, r. toloka j - lit. derva, r. N. PI. 
dereva ; - lit. barzda, r. boroda j - mit Stosston lit. szarka, 
r. soroka, s. svriika ; - lit.lepa, r. Upa, s.lipa ; - lit. varna, 
r. von5na, s. vrana. Dem gegenüber lässt sich kein Fall 
übereinstimmender Wurzel betonung bei schleifendem Ton 
nachweisen. 

275. Einige Bemerkungen erfordert noch das Altindische. 
Hier hat Lindner S.151 die Feminina mit Wurzelbetonung 
gesammelt, aber es müssen von dem dort zusammenge­
stellten Material die meisten fortfallen. Als Paroxytona sind 
folgende angeführt: amba 'Mutter' kommt nur im Vokativ 
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vor; - ata Umfassung', lat. antae 'Thürpfostell'. Wenn a 
auf fi. zurückgeht, so muss der Akzent ullursprünglich sein. 
In ata könnte vielleicht auch ein alter Dual stecken j at'ä 
'Pfriemen', aAa 'Raum', frJ,a 'Labung', ira 'Labung'; - ut'ä 
'Schaf zu gr. a(JIIEq, 1l()A';-~~1JV 'reich an Schafen', steht viel­
leicht für ·uren und ist durch Metaplasmus unter die Feminina 
gekommen, belegt ist nur N om. '11,'11, und Akk. uraftl; -
kasa 'Peitsche', daneben Mask.; - kita F. 'Schlucht, Abgrund' 
nur im Akk. PI. belegt; - kheda 'Hammer'; - gudä 'Ge­
därme', nur gudabhias; - guhä nur als Instr. vorhanden, 
gehört zu guh; - nasä 'Nase' nur als tlas~ N. Dual belegt; 
- n/da 'Schmach' zweimal belegt, daneben nid F. j - n/(Jnthä 
'Quirl' nur im Akk. Rgv. 28, 4 belegt, ist alter ai-Stamm, 
vgI. Grassmann unter mathi; - vasä 'Speck' nicht bei Grass­
mann, vasa TS.; - sakha F. 'Zweig' N. Akk. Sg., Akk. PI. 
belegt; - stiya 'stehendes Wasser' Gen. Plur. belegt. Mit 
den meisten dieser Worte hat es eine besondere Bewandtnis, 
wie ich bei den einzelnen angedeutet habe. Auffallende 
Vokalstufen, seltene Belege lassen die ganze Kategorie arg 
zusammenschrumpfen. 

276. Mit Sicherheit ergibt sich demnach, dass im all­
meinen die femininen Verbalabstrakta und auch die meisten 
anderen eigentlichen Feminina den Ton auf dein Ende haben. 

Ich stelle einige der zahlreichen Fälle zusammen, in denen 
sich Endbetonung durch die Sprachen verfolgen lässt: ai. 
gna, gr. rV'JI~, r. lena, serb. Jena; - ai. griva, serb. griva, 
ion. JEtP~, wenn dies dazu gehört; - gr. 1l01"~, serb. cijena, 
r. cena; -- gr. ~o~, lit. 81·aVa. srove; - [ai. snu~a, ahd. 
snura, gr. V1IOb', serb. snacha 'Schwägerin']; - ai. jya, lit. 
gija, gijös; - ai. chaya, gr. O'x,&; - gr. aAqilj, lit. alga, 
algös; - lit. kasa, s. kosa 'Haarflechte', ahd. har < *h-ezam; 
- ahd. linta, ags. lind, lit. ImUt, lentos, gr. EAaT17 für *EA(.cr~; 
- s. magla, gr .. 0f';'XA17 für *O!tlx).~; - s. lijecha 'Garten-
beet', cak. l~cha, alld. -leisa hat das s vielleicht aus dem 
Nom. *leis neu eingeführt; - ai. ü,ja, gr. opri. 

Ich füge eine Anzahl von Worten hinzu, deren Akzent 
sich nur durch eine Sprache belegen lässt: gr. fJ).'1l.-ri 'Ge­
blöck, Geschrei', ahd. rhlaga; - ai. bhid4 'Spaltung', got. 
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bida; - gr. ~po>rj, ahd. ruowa; - lit. qsa 'Öhr', lat. ansa; 
- lit. barzda, r. borodd, lat. barba, ahd. bart; - lit. vapsa, 
s. osa, ahd. wefsa; - got. piuda, ahd. diota, osk. tovto; 
- ai. vaAa 'Kuh', lat. vacca; - ai. sabM, ahd. sippa < 
*siblja; - ai. udra, gr. ilJQIX, lit. udra, s. vidra. 

277. So regelmässig wie die ä-Feminina Endbetonung 
hatten, so regelmässig zeigen die genau entsprechenden 
medio-passiven Verbalabstrakta oder Nomina actionis von 
o-Stämmen Wurzelbetonung. Siehe weiter unten. Da nun 
die beiden Kategorien in enger Beziehung zu einander 
standen, so musste E1ich dieser Akzentwechsel dem Sprach­
gefühl als etwas funktionell bedeutsames aufdrängen. That­
sächlich finden wir diesen Wechsel in den verschiedenen 
Sprachen wieder. Man vergleiche die folgenden Beispiele: 
ai. svddanam, nJO'II~; gr. rpvÄ.OI1, rpvl";; V6V(!011, V6Vp&; ai. ddmas, 
r. domd; r. 6zero, ozera, lit. ezeras, eierai; gr. ro,.,.rp~, ai. 
jambhas, gr. rawI'I;; gr. rovo~ 'Geburt, Kind', ai. janas 
'Mensch', gr. rov~ 'Geburt', ai. jand; TO~LO~, 7:01,1; rpoQo~,' 
rpo(!ii; U7:(lorpor;, trT(!Orpn; a.rO(!O~, aropii; 7lOÄ.o~, aJla7:ol~; t1710pOr;, 
c17lo(!ii; 7l0:to~, 7l0:t'lj; T(!OlO~, ags. pra3u; rp:torro~, rp:torr1; 
Tarror;, Tarr'lj; 'IIo""o~, vo,.,.";; ai. sdrmas, gr. O(!~,rj; Ö(!(!Ob' ahd. 
a~'s, gr. oV(!ii; ~oor;, ai. sraVIJS, gr. po~, lit. srove; (JJI~, (Jvt}; 
gr. xij1l0r;, ahd. huuba, aso höba; gr. xli7:0~, XÄ.iTOC;, ahd. hl'fta; 
got. alhs, gr. aÄ.x';; lOO~, xo";; gr. l0Ä.Or;, lOÄ.1. 

Ich glaube, dass sich daraus die Regel entwickelt hat, 
die das Slavische noch heute zeigt, dass nämlich die Neutra, die 
im Sg. den Ton auf der Wurzel haben, ihn im Plural auf die 
Endung werfen, vgl. r. slOvo, slova; mesto, mesta; pole, 
poljd; more, morjd; serb. p'Olje, polja; ferner r. bljUdo, vojsko, 
derevo, zerkalo, maslo, nebo, oblako, oeero, pavo, pravo, serdce, 
sudno. creIJo. Es musste dies ganz natürlich eintreten, wenn 
die femininen Kollektiva als Neutra Pluralis gefühlt wurden. 
Ja man kann noch weiter gehen und vermuten, dass die 
Endbetonung von Kollektiven, die wir bei den men-, en­
und es-Stämmen trotz des 0-Vokalismus finden, von _den 
Femininen auf -4 ausgegangen ist. Wenigstens sind wir 
in der Lage, hier die Endbetonung als alt erweisen zu 
können. 
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278. Im Slavischen besteht nun auch die umgekehrte 
Regel: der Akzent tritt von der letzten Silbe im Singular 
der Neutra auf die erste im Plural. Es heisst r. selo, sela, 
serb . . 'Ielo, sela. Im Russischen tritt das z. B. ein bei: vedro, 
vertU, vino, gnezdo, greblo, zerno, krylO, lice, pero u. s. w. 
Auch diese Erscheinung ist alt, denn wir finden sie eben­
falls in den anderen Sprachen, und zwru· bei Worten, die 
offenbar Kollektiva zu Singularen sind. Beispiele: ai. Aata­
khdm, daneben Aatakhds, gr. XOrx1J, und danach wohl neu 
gebildet ICOr1.0(;; - gr. nnpoJl 'Feder', r. pero, serb. pero, 
aber ahd. fedat·a,; - JColwtlri{;, aber xo).WJI1] ; - r. sedM, serb. 
sedlo, gr. EII'paj - ai. mandiram 'Behausung , Wohnung, 
Gemach', gr. ILavJ~ä ist wohl altertümlicher als ai. mandu1'd, 
das sich nach dem Neutrum gerichtet haben kann j - ai. 
himds 'Kälte', himä 'Winter'; - {tE~/LO(; 'warm', ai. gharmas 
'Glut', gr. :Jif!lL'I'J j - gr. IL'I'J{JO{;, It'1]{Joi, ILijpa; ai. bhratram, 
gr. 'PpaT:pa; - ai. varSam, gr. lB~GfJ; - ahd. salaha, gr. Elix1] 
stimmen auffallend im Akzent überein. Lat. sC&lix beweist, 
dass das gr.-germ. Wort Kollektivum ist; - s. jetra 'Leber' 
ist der regelrechte Plural zu gr. EJln~O" für EVZ'EPOJlj - serb. 
plueca ist gleichfalls Ntr. Plur.; got. mimz, ai. mqsam, aber 
serb. meso, r. mjaso neugebildet nach dem Plural mesa j lat. 
aqua, ahd. aha wird daher ebenfalls ein kollektives Ntr. 
Plur. sein. . 

Ja, es zeigt sich diese Regel sogar bei weiterer suf­
fixaler Ableitung: Suffix -tuom, aber .!.tuä: ai. devatvum, 
Aatrutvam, rakSastvam, priyatvam, aber got. frijapwa,fijapwa, 
und dem Indischen entsprechend piwadw N. Ebenso heisst es 
russ. jastvo, ititva, moUtva, gonitva, aber boiestvo, vracevstvo. 
Namentlich die Betonung der germanischen Beispiele ist 
ausserordentlich schlagend. 

Es scheint mir aus diesen Thatsachen zu folgen, dass 
schon im Idg. ein Unterschied in der Betonung zwischen 
N. Sg. Fem., den eigentlichen Verbalabstrakten, und dem 
kollektiven Neutt·um Pluralis vorhanden war. 

279. Einen Wechsel des Akzentes in der ä-Dekli­
nation können wir weder im Indischen noch im Griechischen 
noch auch im Germanischen nachweisen. Dage~en zeigen 
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sich zwischen Litauisch und Serbisch-Russisch auffallende 
Übereinstimmungen, auf die zuerst, soweit mir bekannt ist, 
Franz Bopp Akzent S. 90 hingewiesen hat. Dann ist es 
verschiedentlich erwähnt, auch von Bezzenberger B. VII 
66 ff., ohne dass man der' Sache weiter nachgegangen ist. 
In der That muss jedem, der beide Sprachen kennt, manche 
Eigentümlichkeit unbedingt in" die Augen fallen. Genauer 
habe ich schon IF. 11 352 ff. auf die meisten Entsprechungen 
hingewiesen. Indessen ist von dem dort Gesagten manches 
zu modifizieren. 

Kurschat unterscheidet 3 Paradigmata der tl-Stämme: 
Ia met'ga, Ib mnka, 11 varna, wozu von Masing S. 11 ein 
viertes gestellt ist, nämlich stossender Ton der Wurzelsilbe 
mit Akzentwechsel. Die Worte, die nach dieser Klasse 
gehen, sind S. 150 angeführt. Sie haben die Akzentbewegung, 
die wir beim Adjektivum minkszta finden. Dieser Art ent­
spricht, so viel ich sehe nichts im Slavischen. Wir haben 
es daher aller Wahrscheinlichkeit nach mit einer Neu­
schöpfung des Lit. zu thun. Die Worte mit Stosston und 
unbeweglichem Akzent wurden in die Analogie derer mit 
Endbetonung hinübergeführt, und der Akzent wurde dann 
aufs neue von den Endungen mit Stosston zurückgezogen. 

Das Schema 11 mit unbeweglichem gestossenen Akzent 
kehrt im Slavischen wieder. Genau übereinstimmende Bei­
spiele sind: lit. bOba, s. cak. baba, r. Mba; - lit. ltpa, s. 
cak. lipa, r. Upa; - lit. sZlzrka, s. svt'llka, cak. sraka, r. 
soroka; - lit. Udra, s. vidra, r. vydra; - lit. varna, s. cak. 
vrana, r. vorona. 

280. Die beiden lit. Klassen Ja und I b vertreten die 
idg. Oxytona und Paroxytona. I b ist dahin zu charakteri­
sieren, dass im Nom. Vok. Instr. Sg. und Akk. Plur. der 
Stosston den Akzent auf die Endung gezogen hat. Dieser 
Klasse entsprechen die slavischen § 273 angeführten Worte 
mit Wurzel betonung bei fallendem Ton, doch kehrt nur lit. 
ranka als r. ruM, s. 1'uka mit normalem Ton im Slavischen 
wieder. Da die litauischen Worte zum grössten Teil aus 
dem Slavischen entlehnt sind, und hier sich kein ent-
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sprechendes Wort findet, wird man diese Kategorie als un­
ursprünglich ausscheiden dürfen. 

Die Klasse I a zieht den Ton im Dat. Akk. Sg. und 
Nom. Plur. zurück. Diese Fälle können nicht durch die 
eigentümlichen litauischen Akzentgesetze erklärt werden, 
zumal im Slavischen genau dasselbe wiederkehrt. Eine 
beträchtliche Anzahl oxytonierter a-Stämme paroxytonieren 
im Russischen und Serbischen den Akk. Sg. und Nom. Plur. 
Im Serbischen tritt dasselbe gelegentlich auch im Dat. Sg., 
nicht im Lokativ ein, worin sich wieder eine bemerkens­
werte Übereinstimmung mit dem Litauischen zeigt. Obwohl 
Dat. und Lok. der a-Stämme im Idg. formell zusammen­
gefallen sind, kann man doch auf Grund der lit.-slav. Er­
scheinungen eine verschiedene Betonung dieser bei den Kasus 
erschliessen. Es ergeben sich demnach folgende Überein­
stimmungen: 

Sg. N. 
G. 
D. 
A. 
L. 

Lit. 

iemos 
ilmai 
ilmlf 

PI. N. zlmös 
G. zemü 
D. iemOms 
A. lemas 

Russ. 
zima 
zimy 

zlmu 
zimt 
zimy 

zimam 

Serb. Cak. 
zlma zi"tnti 
zftne zimt 

zime 
zzmu zimu 
zimi 
rake zimi 

zimama ziman 
zimi 

I. zemom~s zimatni zimami 
L. iemose zimach~ Z'i'»J.ach 

Man vergleiche ferner: lit. barzda, barzdlf, barzdös, 
r. boroda, bOrodu, bOrody, cak. brada, brddu, bn2di; - lit. 
kasa, kiiSlf, käsös, r. kosa, kosu, Msy, cak. kosa, kosu, kOsi; 
- lit. galva, galvlf, galvö8, r. mit anderem Silbenakzent 
golova, golovu, golovy, cak. gläva, gldvu ,. gMvi. Das sind 
immerhin 4 Beispiele, die sich von der Ostsee bis zur Adria 
erstrecken. 

Grösser ist natürlich die Übereinsti~mung zwischen 
Russisch und Serbisch, für das ich das Cakavische nach 
Nemanic Bd. 105, S. 528, 531 anführe. 
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In beiden Sprachen paroxytonieren folgende Oxytona 
den Akk. Sg. und Nom. Plur.: r. nogo" cak. noga; r. goro" 
cak. gora; r. loza, cak. loza; r. rosa, cak. rosa; r. voda, 
cak. voda; r. polosO" cak. plasa; r. ruM, cak. rükO,; r. sereda, 
cak. sreda; r. siena, cak. steno,: r. duSa, cak. düSa; r. svinja, 
cak. soinja; r. ooco" cak. övca. Im Serbischen finden sich 
viele dieser Worte gleichfalls, nur dass sich hier der alte 
Akzentwechsel in Qualitätserscheinungen umgesetzt hat. 
gora, g'Oru; soclw, s'öch,e; noga, fl'OgU; stopa, st'öpu; voda, 
voou; zoru., 2'öl'U; medja, medju; metla, metlu; zemlja, zemliu; 
lelja, leiju; magla, ma,glu; dusa, das,,; ztma, ztmu; brada, 
brddu; glava, glaVlt; strana, strdnu; sreda, sredu; stena, 
stenu; cena, cmu. 

Im Serbisch - Cakavischen gibt es ausserdem eine 
Anzahl von Worten, die in "Übereinstimmung mit dem 
Litauischen, abweichend vom Russischen, den Akzent auch 
im Dat. Sg. zurückziehen. Im <Jak. findet sich nur Dat. 
dOse, Lok. leche, ztme; im Serbischen dagegen Dat. g'öri, 
v'Odi, medji, zemlji, dt1si, .qlavi, rUci, während der Lok. 
glavi, "uci, vOdi, zemlji lautet. Budmani § 91. Durch das 
Serbische wird demnach die schon IF. I 353 ausgesprochene 
Vermutung bestätigt; denn hier sind Dat. und Lok. tha.t­
sächlich durch den Akzent geschieden. 

Die Vergleichung im einz~lnen weiter auszudehnen, 
hat keinen Zweck. Wenn im Cak. auch der Akk. glatiU 
vorkommt, so sieht man hier so recht die Macht der Ana­
logie, die die Unregelmässigkeiten auszugleichen bemüht 
ist. Ursprünglich werden im Slavischen ebenso wie im 
Litauischen alle oxytonierten a-Stämme den Akzent in den 
betreffenden Kasus zurückgezogen haben. 

"Über die Herkunft dieser Akzentregeln ist nichts 
sicheres zu sagen, da wir bei den a-Stämmen keine An­
knüpfung im Idg. finden. Es ist daher nicht zu entscheiden, 
ob die Regeln alt sind, oder ob wir an Analogiebildung zu 
denken haben. Eine sichere Beziehung bietet sich wenigstens 
bei den je-Stämmen, wie wir weiter unten sehen werden. 
Aber auch an die Akzentzurückziehung im Akk. Sg. und 
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N. Akk. Plur. der konsonantischen Stämme muss man er­
mnern. 

12. Die Feminina auf -je. -1:. 

281. Das Suffix -4 bildete im Idg. ursprünglich nur 
Verbalabstrakta, es war aber schon frühzeitig zur Bezeich­
nung des Genus femininum gekommen, wahrscheinlich auf 
dem Wege, den Brugmann angegeben hat. Daneben er­
scheint -ie, -i, das mit Vorliebe movierte Feminina bildet 
und in dieser Funktion bei vielen Klassen allein auftritt. 
Über die Herkunft hat man viel gestritten. Erst neuer­
dings hat es Johansson KZ. XXX 398 ff. als altes Femininum 
zu den i-Stämmen ansehen wollen. Daran ist gar nicht zu 
denken, vielmehr ist das Suffix -ie offenbar das Femininum 
oder Kollektivum zu dem Suffix -jo. Wie V. Michels schön 
erklärt hat, Germ. XXXVI 121, bedeutet idg. *ufqos ullfiqe 
eigentlich 'der Wolf und das Gewölfe, was zum Wolfe ge­
hört', und -je ist erst sekundär zu seiner Femininbedeutung 
gekommen. Das Suffix -io bildete von Anfang an gern 
Kollektiva, im Typus des deutschen 'Gebirge' bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Neben -iotn stand auch frühzeitig 
-ie. vgl. got. piudangardi zu gards. Daher lässt sich der 
Gedanke nicht abweisen, dass -i.e im Idg. aus -ja entstanden 
ist. Damit hätten wir ein einheitliches Suffix: a zu 0, wie 
ie zu jo. Wie dem auch sein mag, frühzeitig sind je-Feminina zu 
o-Stämmen gebildet, und dies hat sich namentlich da gehpJten, 
wo die o-Stämme infolge des Vokalausfalles konsonantisch 
auslauteten. Der Ablaut dieses Suffixes ist sehr einfach: 
Vollstufe -ie- oder -iie-, Schwundstufe -j;J, das zu -t kontra­
hiert wurde oder -ij;J. Aus diesen beiden Grundformen er­
klären sich die Verhältnisse der Ei"nzelsprachen am besten: 
1: liegt mit Ausnahme des Griechischen überall vor. Auf 
-i~ ist dagegen griechisch -la zurückzuführen, durch dessen 
Einfluss frühzeitig -, durch -/tl verdrängt ist. Die Erklärung 
Brugmanns MU. V 58 scheint mir unmöglich zu sein, nament­
lich im Hinblick auf die ganz isolierten Formen wie OUUB 

u. s. w. Neben -lrJ musste auch -i- = i vorkommen. Die 
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Schwundstufe -f. oder -ja findet sich vor allem im Nom. 
und Akk. Sg. Diese beiden Kasus können daher den Ton 
ursprünglich nicht auf der Endung getragen haben. Wahr­
scheinlich hat hier das Griechische den ursprünglichen Zu­
stand bewahrt. Choerob. C. 405, 27 sagt: Elll. TWV Er.; A fJ(JUXV­
xUTui.1jXTflJV Elcrl:turJ/I' 0; "lrol'Eg flU(Jt'T01JEi" nAg Ä~flg wg xui 

~Wit;, orlJI' ayvta, äp11t',a, llÄaTfuu • ÖTrlJ' .JE YS"1J1:Ut ~ n).EvTula 

(JvÄlaf11f !wx(!d '[(rmx/ti Ettfl xamfllfld~~TfI/ ,) TO"og, 0[0" O(rrv1ä" 
aYt'fäg, Af(f7rtät;, ll).aTll/fig. Diesen Akzentwechsel muss man 
für altes Erbgut erklären, denn es lassen sich aus ihm die 
Erscheinungen der Einzelsprachen verstehen, und das Lit.­
Slav. weist dieselbe Akzentzurückziehung im Akkusativ auf: 
Nom. zole, Akk. lölq" entsprechend serb. zemija, Akk. zemlju. 
Im Slavischen finden sich allerdings auch mehrere paroxy­
tonierte je-Stämme: s. voija, krelja, stelja. 

~82. Im grossen und ganzen herrscht in den einzelnen 
Sprachen, wie man erwarten darf, Endbetonung , während 
im Griechischen die Endung durchgehend unbetont ist. 

a. Feminina Kollektiva auf -f zu 0- oder aus 0- ent­
standenen konsonantischen Stämmen. Idg. *ulqos, ai. vrkt$, 
aisl. glgt·, ahd. wulpa, lit. vilke; - idg. *deiuos, ai. dlvt, lit. 
deive 'Gespenst', deve 'Göttin' j t - ai. dütas 'Bote', dmt; -
ai. yamas 'verschwistert', yamt; - ai. lIaptt 'weiblicher 
Nachkomme', ahd. nift, got. nipjö 'Base' mit Übertritt zur 
n-Flexion; - got. tnagus, mawi < *magwt; ahd. reh, ags. 
räi3'e, ahd. reitl 'caprea' mit Übertritt zur tl-Flexion j - gr. 
otp, lat. vöx, gr. Ölili(t; - lat. p;x, gr. 1TllililX; - lat. anas, 
anatis, ahd. anut, gr. vij(J(Ja < *.y,ti, lit. antis mit Übergang 
in die i-Deklination vom kons. Akk. Sg. und PI ur. aus; -
gr. pit;a < *vrd;ia, got. wattrts, lat. radf-rem; - gr. 1(61;a zu 
podo-, pedo-; - lit. lerne, ~erb. zetnija zu gr. x.'}(,f", lat. humus, 

I Im Lit. verbergen sich unter den ie-Stilmmen eine ganze Reihe 
anderer Bildungen: 1. -men-St. auf -ml gesml, gelmI, 2. fet'ner ent­
spricht einem slav. (idg.) ä-St. im Lit. sehr häufig ein lii-Stamm: lit. 
mygll, serb. magla, gr. ~tJ.'KA", gire, serb. glJra, kttrve, r. kor6tJa, I. lfJ8e, 
s. lijecha; rope, ab. repa. Der Grund des Wechsels liegt wohl darin, 
dass in der Komposition die ä-Stlmme ii!-Stilmme wurden, und der­
al'tige Bildungen dann wieder isoliert auftreten. 
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eigentlich *ghemt; - "';'a neben fP'J'Yrf; gr. f.loi()a. aus 
*mmja neben ~IO(!O{;; - gr. !-'6Alat7a 'Biene' aus *meliti? zu 
got. miti} 'Honig', eigentlich 'was zum Honig gehört, die 
Honigbiene'; X"Ä.a~a 'Hagel'; - thrak. fJ(Ji~a, gr. ö(N(r.c zu 
lit. ruggs. 

Alle diese zeigen im Griechischen Wurzelbetonung, in 
den übrigen Sprachen aber meistens Oxytonierung, was wir 
am besten aus einem ursprünglichen Akzentwechsel erklären. 

Ganz analoges erscheint bei den übrigen sekundären 
Ableitungen, die ja zahlreich mit unserem Suffixe gebildet auf­
treten. Man wird diese überall da für alt halten, wo ein 
Ablaut uud eine Verschiedenheit des Akzentes in den ein­
zelnen Sprachen vorhanden ist. 

283. b. u - S tä m m e. Ursprünglich scheint die Ver­
teilung N. -eUi, Gen. -UilS gewesen zu sein. So erklären 
sich die Verschiedenheiten zwischen Indisch und Griechisch: 
ai. svadvt, gr. ~JEir.c; ai. gurvt, fJaf!Eia.; ai. ptthvt, av. per-Pwi-, 
nlania. u. s. w. 

Im Litauischen' lautet dem Indischen entsprechend die 
Form auf -i aus. Nom. salcli, kat·t' zu saldUs, kartUs; doch 
ist diese Endbetonung nicht ganz sicher ursprünglich, da 
auch aus einer paroxytonierten Form sich dasselbe hätte 
ergeben müssen. 

284. c. B~i den n - S t ä m m e n liegt ungefähr das gleiche 
vor, doch fehlt die e-Stufe des Suffixes. Ai. ta~tat, gr. 
Tixratl'l" ist der einzige direkt vergleichbare Fall eines 
movierten n-Stammes. Ai. 8unt zu 8000- 'Hund' zeigt End­
betonung, maghttni zu maghavan- Unbetontheit des Suffixes. 
Schon in idg. Zeit hatte sich -nt als einheitliches Suffix 
losgelöst, vgl. ai. patni, gr. 7101''''" und M(J7Joc,,(( mit Wurzel­
betonung neban ai. patij~ gr. noa,~. Vielleicht hat der Akzent 
des Grundwortes eingewirkt. Ferner ai. rajni, air. rigain 
neben lat. re:x:, kelt. MX. Im Lat. Ir. liegt die Dehnstufe 
eines o-Stammes vor, die entschieden altertümlich aussieht, 
während ai. raja sehr wohl nach rajnt neugebildet sein ,kann, 
wie an. bjQrn nach birna 'Bärin'. Für -nt mit Endbetonung 
zeugt germ. nhd. ricke neben ahd. reh< *riknt (offenbar 

BI. t. De. Indo .... rmanl.cbe A.kzent. 17 
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sehr alte Bildung), ags. wicce 'Zauberin' < *fl,iknt neben 
w'tglet'e 'Zauber'. 

285. d. Die er - S t ä m me zeigen mannigfaltigere Ver­
hältnisse. Im Suffix wechselt Schwund- und Vollstufe, und 
dem entsprechend liegt der Akzent teils auf der Endung, 
teils auf dem Suffix und auch auf der Wurzel. Ai. dätrt, 
gr. JO-W()(A, das für *JorEp/"a. stehen kann; ai. janitri, rEJlE­
'CE'(Ja.; ai. bhartrt, av. bar·pr;-, ber·pr'i-; ai. stn, netrt, cöda­
giert, dt#ri; gr. EVJltjr(Jta. und EVtl~TE'!:,a., (foJTflpa. 

Daneben stehen im Griechischen Worte auf -ifj, -ido,,' 
mit regelrechter Endbetonung , ').,1Ja'Tpi~, ÄnC1r(J',)Ofj, die wohl 
ebenfalls auf unsere Klasse zurückgehen. Suffixbetonung 
findet sich ferner in ai. etaN, dhötari neben Avetar'i. 

286. e. Die nt-Stämme waren gleichfalls o-Stämme. 
Die Feminina zeigen die üblichen Betonungen. Ai. satt, 
gr. dor. EMaa, att. o~aa; - ai. brhatt, av. ber'zaiU-, Germ. in 
dem Volksnamen Burgundiönes~ - ai. v4nti (vatt), gr. aElaa; 

- ai. bMrant't, qJltpovaa; ai. tudant'i, tudatt; - got. hulundi, 
lrijondi; lit. sukanti I Gen. sukancziös. Im ganzen ist ein 
starker Einfluss des Maskulinums zu spüren, wie das von 
vornherein zu erwarten war. 

Im Litauischen scheint die alte Regel erhalten zu sein, 
dass, wenn die Maskulina endbetont waren, auch die Femi­
nina demselben Prinzip folgten. 

287. f. Die es-Stämme lassen nichts neues erkennen. 
Man vergleiche ai. rddas't und Aaf:Jast und gr. aJlIl/JEla, a)'~.:tEta 
mit zurückgezogenem Akzent. 

13. Die primären o-Stämme. 

288. Die Stämme auf -0 waren im Idg. sehr häufig. 
Primäre und sekundäre Bildungen gehen oft genug durch 
einander. Sie sind, wenngleich in manchen Fällen die 
Grenzen fliessend sind, in erster Linie auseinander zu halten, 
weil die Akzente der beiden Gruppen verschieden waren. Ich 
beginne mit den primären Stämmen. 

289. Man kann die Gesamtverhältnisse der indogerm. 
Sprachen dahin charakterisieren, dass es 0 x y ton i er t e 
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und paroxytonierte Bildungen gab, in denen 
der A k zen t v ö II i g fes t w a: r. Das ist nicht die all­
gemein verbreitete Ansicht, denn man hat verschiedentlich 
angenommen, dass bei den o-Stämmen zur Zeit der Völker­
trennung noch ein reger Akzentwechsel bestanden habe, 
ähnlich dem der konsonantischen Stämme, vgl. Osthoff MU. 
11 12, Noreen PBr. Btr. VII 431, Kluge Grd. I 387. 

Es ist an und für sich sehr wohl möglich, dass die 
oxytonierten und paroxytonierten o-Stämme ursprünglich 
in einem Paradigma vereinigt waren, das verschiedene 
Akzentstellung und infolge davon verschiedenen Ablaut 
hatte. Doch halte ich das keineswegs für die einzige Mög­
lichkeit, die indogerm. Erscheinungen zu erklären. Eine , 
ganz andere Frage ist dagegen, wie viel davon noch in der 
Zeit vorhanden war, in die unsere Vergleichungen uns führen. 
Von vornherein ist es wahrscheinlich, dass nicht allzu viel 
mehr in dieser Epoche bestanden haben kann. Denn ohne 
eine feste Stellung des Akzentes ist es schlechterdings nicht 
begreiflich, wie die sicher vorhandene Unterscheidung von 
Nomen agentis und Nomen actionis durch eine Akzent­
differenz bezeichnet werden konnte. Um für das Folgende 
eine sichere Grundlage zu haben, nehme ich in diesem Ab­
schnitt die Untersuchung des Akzentwechsels in der Dekli­
nation voran. 

290. Thatsächlich findet sich bei unseren ältesten 
Zeugen dem In dis ehe n und G ri e chi s ehe n in der 
Deklination selber kein Wechsel des Akzentes, und ebenso 
wird sich herausstellen, dass von den lit.-slavischen Resten, 
die nach Abzug der modernen Veränderungen bleiben, nicht 
viel zu halten ist. 

Das einzige, was man aus dem Indischen und Griechi­
schen für die Annahme eines wechselnden Akzentes anführen 
kann, sind. die Adverbien, die in ihrer Betonung oft von 
dem dazu gehörigen Adjektivum abweichen. Über den alt­
indischen Adverbialakzent unterrichtet nach Delbrück Grd. 
111 541 E. Thomson 'Zur Akzentuation des Adverbs, Sonder­
abdruck aus dem Jahresbericht der reformierten Schule in 
Petersburg 1891'. Seiner Natur nach als erstarrte und 

17* 
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isolierte Kasusform ist das Adverbium im Akzent stets 
altertümlicher als das Substantivum oder Adjektivum, das 
im Sprachbewusstsein lebendig und allen Assoziationen aus­
gesetzt ist. Delbrück sagt Syntax S. 542: "Dagegen sind 
für uns von hohem Interesse die Ablative adhartid 'unten, 
von unten' zu adhara-, apakdd 'aus der Ferne' zu apaka-, 
utta"dd 'von links' zu uttara-, safldd 'von Alters her' zu 
sana-, amild 'von Hause, aus der Nähe' zu tima- (Thomson 
37). Hier zeigt deutlich das Adverbium Endbetonung, das 
Adjektivum Anfangsbetonung, wie etwa gr. Em~wpEAro\j neben 
bU?;"IfJElo~. Ein e n sie her e n Fall für das u m ge -
kehrte Verhältnis wüsste ich aus dem Alt­
in dis ehe n nie h t an z u f ü h ren 1. " Es ist dies ganz 
natürlich, ,da die Adverbien von Adjektiven gebildet werden, 
die ursprünglich die letzte Silbe betonten. Wenn nun im 
Adjektivum durch analogische Beeinflussung Wurzelbetonung 
eintrat, so musste sich der Adverbialakzent halten. Ebenso 
steht es mit upake 'in nächster Nähe' zu upöka-, einmal 
belegt, d~itld 'zur rechten Seite' von dak$if'a-. Auf die­
selbe Verteilung weisen die von Joh. Schmidt Festgruss an 
Böhtlingk S. 100 ff. aufgedeckten .Y okalverhältnisse. Beim 
Adverbium überwiegt -e, sonst findet sich -0, das unter dem 
Nebenton entstanden ist, und so kann man behaupten, der 
indische Adverbialakzent ist der Rest ursprünglich normaler 
Weise oxytonierter Adjektiva, die durch andere Einflüsse 
den Ton auf die erste Silbe genommen haben. 

291. Während das Germanische bei den konsonan­
tischen 8tämmen eigentlich keinen grammatischen Wechsel 
mehr zeigt, obgleich in diesem Fall ein verschiedener 
Akzent in der Ursprache über allen Zweifel erhaben ist, 
son bei den o-Stämmen noch im Urgermanischen eine ver­
schiedene Betonung bestanden und zu grammatischemWechsel 
geführt haben. Noreen stellt Btr.VII 431 von ihm gesammelte 
Fälle zusammen. Weiter siehe Kluge Grd. 1387, § 47. Vi~1 
mehr Beispiele gibt jener im Abriss der urgermanischen Laut­
lehre 124 ff., pl4o~sim. Aber nirgends so sehr wie hier sieht 

I Von mir geBperrt. 
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man, wie unzureichend der grammatische Wechsel für die 
Bestimmung des Akzentes im Grunde ist. Die Fülle von 
Ausgleichungen und Einwirkungen, denen ein Wort im 
Germanischen ausgesetzt ist, zwingen zu äusserster Vorsicht, 
und wenn man den Akzentwechsel da, wo er wirklich vor­
handen war, bei den konsonantischen Stämmen nicht mehr 
nachweisen kann, so wird man es ablehnen, ihn bei den 
o-Stämmen anzuerkennen, wo die sicheren Sprachen ver­
sagen. Zur Erklärung des grammatischen Wechsels kommen 
folgende Gesichtspunkte in Betracht. 1. Gleich das erste 
Beispiel Noreens ist typisch: in got. hauhs, ahd. kiJh, as. Mh, 
ags. heah tritt der tonlose Spirant auf. Daneben erscheinen in 
nordischen Dialekten Formen mit g. Nach sonstigen Ana­
logieen zu schliessen , werden diese ursprünglich sein, und 
das wird sicher bei der Vergleichung von an. hau,"" mit mhd. 
houc, houges, dazu der Eigenname Haugk, und Donnershaugk 
'der Hügel'. Der Hügel ist nichts weiteres als 'der Hohe', 
eine Bildung wie 'die Feste'. Hier hat sich der tönende 
Spirant genau so gehalten wie in gediegen neben gediehen. 
Das urgerm. hauhs wird seinen tonlosen Spiranten vom 
Komparativ und Superlativ got. hauhiza, haukista erhalten 
haben. Daher ist wegen des meistens daneben stehenden 
Komparativs der grammatische Wechsel beim Adjektivum 
nicht für ursprünglichen Akzentwechsel anzuführen. Solche 
Fälle sind: ahd. soüfiri: B1lbiri, as. sübri 'sauber'; ahd. he/rg, 
kebJg j ahd. tüfar, tübar; ahd. eifar, eibar j mhd. schief, 
ags. seaf, ags. seab; got. alpeis, aisl. eUre (aus *alpire) 'älter', 
tor-ellre, ahd. elthiron gegenüber regelrechtem alt, ags. eald, 
aisl. aldenn, PI. alder, got. PI. aldeis 'Generationen, Menschen, 
Alter, Welt'; ags. fremde, fremde j got. bai Ja- , aisl. ballr 
'kräftig' gegenüber Baldr, ags. bealdor j ags. hl'ma, hrmd 
• schnell' i ahd. skelah, ags. sceolh, aisl. skialgr; ahd. tusig, 
ags. dysig, mhd. tÖ'Y, tlire. Eine Anzahl von Adjektiven, bei 
denen der tonlose Spirant allein überliefert ist, können ihn 
vom Komparativ und Superlativ erhalten haben. 

2. Beim Substantivum kommt zunächst der Fall in 
Betracht, dass der grammatische Wechsel in der Komposition 
entstanden, und das Wort dann wieder isoliert ist. Mhd. bars, 
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ags. bears, aschwed. agh-borre; wsl. !18m 'Feuer', ahd. aisI. 
eim-yria 'heisse Asche', got. -baBi, ndl. bes, ahd. beri, aisl. 
ber, vielleicht aus wtnberi. Ähnliches hat gewiss in vielen 
Fällen stattgefunden. 

3. Es können verschiedene Bildungen nebeneinander 
gestanden haben, wie es in ahd. wolf und wulpa, got. magap, 
ahd. magat'in u. s. w. der Fall ist. 

4. Schliesslich ist beim Neutrum der uralte Akzent­
wechsel zwischen Sg. und Plural in Betracht zu ziehen, so­
wie der Wechsel zwischen paroxytonierten Maskulinen und 
oxytonierten Femininen, vgl. § 277 f. 

Ich glaube, diese Möglichkeiten genügen völlig, 
um den grammatischen Wechsel der germanischen 0-

Stämme zu erklären. Freilich kann man nicht jedesmal 
sagen, welcher Einwirkung wir das Auftreten von Doppel­
formen zuzuschreiben haben. Das schadet jedoch vorläufig 
nichts, wenngleich es wünschenswert wäre, über jeden Fall 
Aufklärung zu erhalten. Wem dies trotzdem nicht genügen 
sollte, dem gebe ich zu erwägen, ob es vorsichtiger ist, 
auch im Germanischen mit den uns bekannten Voraus­
setzungen zu operieren, oder einen Akzentwechsel anzu­
nehmen, der zwar vorhistorisch vorhanden gewesen sein 
mag, für den wir aber aus den Sprachen, die einen leben­
digen Akzentwechsel besitzen, selbst aus dem Litu-Slavischen 
nicht, keinen Beweis erbringen können. Der grammatische 
Wechsel ist immer zweideutig, und nur da sicher zu deuten, 
wo wir eine unzweifelhafte Anknüpfung in den verwandten 
Sprachen finden. . 

292. Ausser auf das Germanische hat man sich 'wohl 
auf das Li tau i s c h - S Ja v i s ehe für die Annahme eines 
ursprachlichen Akzentwechsels stützen wollen, und ich selbst 
bin verschiedentlich in diesen Fehler verfallen. Nach Ab­
zug der im ersten Teil entwickelten Akzentgesetze liegen 
die Thatsachen des Litauischen sehr einfach, in~em wir 
abgesehen vom Nom. Gen. Dat. Akk. Sg. nur Wurzel- oder 
Endbetonung belegen können. Von den 4 Betonungstabellen 
Kurschats gehen I a und 11 a dlvas und kelmas sicher auf 
die ursprünglichen Oxytona zurück, während I b pönas ebenso 
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sicher den idg. Paroxytonis entspricht. Das Schema II b 
tlltas kann wegen des gestossenen Tones sowohl Anfangs­
wie Endbetonung vertreten. Von den 4 stets wurzelbetonten 
Singularkasus ziehen Dativ und Akkusativ den Akzent in 
allen Stammklassen zurück; diese Regel braucht daher nicht 
notwendig von dieser. Formenkategorie ihren Ausgang ge­
nommen haben. Ja, es wird unwahrscheinlich, dass sie, 
zum mindesten nicht im Dativ, berechtigt war, weil das 
Slavische hier nichts entsprechendes aufzuweisen hat. 

Wenn man die Klasse I a und I h im Prinzip auf die 
beiden oben genannten idg. Typen zurückführen kann, so 
haben wir bei einem einzelnen Wort dagegen keine Sicher­
heit, da die beiden Klassen im Singular völlig zusammen­
gefallen sind und eine Entgleisung sehr wohl möglich war. 
Man wird daher vor der Verwendung der litauischen Worte 
immer erst das Slavische zu berücksichtigen haben, wo die 
Betonung fast ganz der griechisch-indischen gleicht. 

Bei zweisilbigen Worten ist der N om. Akk. in allen 
modernen Dialekten einsilbig geworden, während in den 
obliquen Kasus im Serbisch-Cakavischen entweder die Wurzel 
oder die Endung und zwar durchweg betont wird. Ich wähle 
zur Erläuterung cakavische Beispiele, da hier die alte 
AkzentsteIle erhalten ist. Es heisst: 

Sg.N.A.vl1z Pl.N.A.V.vozi Sg.N.A.pop Pl.N.A.V.popi 
V. voze pOpe 
G. voza vl1z popa pl1p,popi 
D. vozu vozon popU popl1n 
L.· voze vozeck pope popech, popeck 
I. vozon '/)ozi papl1" popi, pOpi 

Auch der Nominativ hat an der Betonung der übrigen 
Kasus teilgenommen, wie nach Leskiens Gesetz aus der ver­
schiedenen Quantität zweifellos hervorgeht. Ebenso kann 
der Gen. Plur. vl1z auf *vozom zurückgeführt werden. Die 
Akzentzurückziehung im Lok. und Instr. Plur. der oxytonierten 
Stämme muss unursprünglich sein, da sie sonst nirgends 
wiederkehrt. 
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Ebenso gibt es im Russischen zwei Paradigmata, ent­
weder Endbetonung: stoll, stola u. s. w., oder Wurzelbetonung: 
r. vorogl, voroga u. s. w. Ausserdem finden wir hier noch 
ein anderes Akzentschema: Wurzelbetonung im Singular, 
aber Endbetonung im ganzen Plural oder vom Genitiv ab, 
z. B. volk'll, G. Sg. volku u. s. w. im ganzen Singular, N. Plur. 
volki, 'aber volMvl und ctJet'6, evAta, aber cvety, <-'VetOV'6. Ich 
halte diesen Akzentwechsel nicht für ursprünglich, vielmehr 
ist die Betonung des Genitiv Pluralis z. T. mit der Form 
von den t,-Stämmen übernommen, wie die der anderen 
Pluralkasus von den Femininen auf -a. Die Betonung des 
Nominatives ist in einigen Fällen dann eine notwendig sich 
einstellende Vereinfachung oder eine weitere Übertragung 
von den u-Stämmen. Andererseits ist es auch wohl mög­
lich, dass im Plural der alte Akzent erhalten blieb, und der 
Singular sekundär die Anfangsbetonung durcbgeführt hat. 

293. Wenn man nun, anstatt slavische und litauische 
Worte direkt mit indogermanischen zu vergleichen, die sich 
genau entsprechenden Worte des Lit.-Slavischen zusammen­
stellt, so ergeben sich fast gar keine Übereinstimmungen, 
vielmehr herrscht ein vollständiges Durcheinander, welches 
uns zeigt, dass bei den o-Stämmen die lit.-slavischen Ak­
zente nur mit Vorsicht zu benutzen sind. 

Zunächst muss man eine Kategorie bei der Vergleichung 
ausscheiden, nämlich die neutralen o-S~ämme, die im Lit. 
zu Maskulinen geworden sind. Wenn der Akzent im Singular 
auf der Wurzel liegt, so tritt er im Plural häufig auf die 
Endung. Diese Kategorie lässt sich aus dem Litauischen 
nicht mehr erkennen, da der Singular der Klasse I a auch 
auf Anfangsbetonung wie der der Klasse Ib auf Endbetonung 
zurückgehen kann. Solche Worte sind lit. dugnas (I a), PI. 
dugna-i, r. dno, dfla; lit. laukas 'Feld' (I a), r. luM 'Aue', 
s. luka ist Fern. geworden; linas, PI. linai, r. ltml, lbnd; 
linai 'Flachs', PI. zu gr. ALJlOJl; lit. mainas (la), mainai, r. 
mAna Fem., s. rnijena; lit. szlnas (I a), szenai, r. sAno, PI. 
send; lit. vardas (I a), val'dai, l~t. verbum, got. waut'd; mimas 
(I a), namai, r. doml, doma, PI. domd; lit. eierall, eierai, r. 
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ozero, ozera; lit. nägas (1 a), nagai, r. noga; lit. vartai, r. 
vorota, vorota. 

Ferner entspricht genau das lit. Schema 11 b mit 
unveränderlichem gestossenem Akzent der unveränderlichen 
Wurzelbetonung im Serbisch-Russischen bei steigendem Ton. 
Ganz gleiche Worte sind aber selten. Lit. dumai, -ü, r. 
dgm'6, dgma, s. dim, dima, cak. dlm, dima; s. cak. zet, zetct, 
r. zjatb, zjatja = lit. lentas hat Endbetonung, vgl. russ. PI. 
zatbja, zatej. Aber die im Serbischen und Russischen über­
einstiinmenden Worte zeigen bei steigendem Ton meistens 
keinen Akzentwechsel. s. cak.· grach, gracha, r. gorQch'6, 
gorocha (unveränderlich = u); s. cak. mraz, mraza, r. moroz", 
moroza (u.) j s. eak. prag, praga, r. porog'6, poroga (u.); s. 
cak. jug, jUga, r. jti9'6, juga (u.) j s. klin, klina, r. kUn", 
kUna (u.); s. tis, tisa, r. #8'6, eisa (u.); s. tin, tina, r. tg"", 
tgna (u.); s. djed, djeda., r. dU", dUa (u.); s. chljeb, chljeba, cak. 
chleb, chleba, r. chlib", chilba (u.); s. vjetar, vjetra, r. vitr'6, 
vitra u. s. w. Natürlich weichen manche Worte ab, was 
man gewiss als Entgleisung ansehen darf. 

Ich stelle-.im Folgenden einige Gleichungen des Litauisch­
Slavischen zusammen, um zu zeigen, wie sich die Akzent­
regelung im ein~lnen verhält. 1. Litauische Klasse I a. lit. 
draugas, s. dt·ag, draga, r. drtig, drtiga (plural oxytoniert 
= Pl.); lit. gardas, r. gorod (PI.); lit. rägas, r. rog'6 (Pl.) j 
litt snlgas, r. sneg'6 (Pl.); lit. vilkas, r. volk", PI. volki, volkO~; 
- Jit. vargas, r. v61'og" (u.); lit. sakai, r. sok", soka (u.); 
lit. täkas, r. tok'6, toka (u.); - litt säpnas, r. son", ana, gr. 
V7n'(Jf;. 

2. Litauische Klasse I b. Lit. dvaras, r. dvor'6, dvora, 
serb. dvfJr, dvot·a, cak. dvdr, dvfJra neben dvdr, dvora; lit. 
pirsztas, r. perst", persta, serb. cak. prst, Fsta; lit. stälas, 
r. 8tol'6, stola, serb. sM, stOla, üak. sMt, stola; lit. garsas, r. 
golo8'6 (Pl.). 

Das ist ein Durcheinander in den bei den Sprachen, 
das el'l vorläufig ganz unmöglich erscheinen lässt, zu irgend 
welcher Sicherheit zu gelangen. Hier darf nur eine be­
sondere Untersuchung, die mit anderem Material arbeitet, 
als es mir zur Veriügung steht, weiterzukommen hoffen. 
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Aber das eine kann man doch feststellen: einen aus indo­
germanischer Zeit überkommenen Akzentwechsel hat es hier 
ebenso wenig gegeben wie im Griechischen und Indischen. 
Das wird ganz besonders deutlich, wenn man die starken 
Übereinstimmungen bei den a-Stämmen im Auge behält. 

294. Ich wende mich nunmehr zu unsrer eigentlichen 
Aufgabe, zur Betrachtung der Betonung bei den primären 
o-Stii,mmen. Die primären Stämme zerfallen in Maskulina 
und Neutra, die im Akzent nicht wesentlich unterschieden 
waren. Das Neutrum ist eine eigenartige Kategorie, höchst 
wahrscheinlich jungen Ursprungs und entstanden, indem bei 
den o-Stämmen bei unpersönlichen Dingen der Akkusativ 
für den Nominativ und Vokativ gebraucht wurde. 

Für die Verteilung des Akzentes gilt im Indischen 
und Griechischen die Regel, dass aktive Oxytona und medio­
passiveresp. abstrakte Paroxytona neben einander stehen, 
Wheeler S. 70, oder wie es Lindner S. 17 fur das Indische 
ausdrückt: "Die Stammsilbe ist betont beim Verbalab­
straktum, das Suffix beim Nomen agentis." Die indischen 
Beispiele sind bei Lindner gesammelt, während Wheeler 
reiche Belege aus dem Griechischen und Germanischen bietet. 
Beispiele für den Akzentwechsel sind: ai. drdhas 'Seite', 
ardhds 'halb'; - i$as 'das Hineilen', e$ds 'hineilend' ; -
kdmas 'Wunsch', kamas 'begehrend'; - "aras 'Wahl', varas 
'Freier'; - 'lJardhas 'das Fördern', vrdMs 'erfreuend'; -
sakas 'Hilfe', Aakas 'hilfreich'; - Ai1sas 'Gebet', Aasas 'Ge­
bieter'; - Mkas 'Glut', Aökds 'glühend'. 

295. Nach den Sammlungen von WheeIer stehen im 
Griechischen neben einander: rOJlOf: 'Geburt, Kind, N ach­
kommenschaft = das erzeugte', rOllO, • ;, rEIIII'1l"lXOf: EtymoI. 
Magn. 239, 11; - :topo, 'der männliche Samen', :tO~Of;' 
arppoJUlcJ'J:tlf: Hesych. 'Ausschweifung in der Liebe' ; - AOl.~ 
'Lagerung, Auflauern, Hinterhalt, Niederkunft', AO,rO, 'Kind­
betterin'; - pwxo, 'Spott', POJxo~ 'Spötter'? Lobeck Paralip. 
345; - JlOP~ 'Gesetz, Zuteilung, Verordnung', JlOPO, 'Weide­
platz' vgI. Od. 9, 233: JliPOV(11 1l0lpJl,aj vopo, = 'fütternd' 
findet sich in {JOtJIIOPO, (= *{JotJllopod 'Rinder fütternd'; -
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7l0(J0I;, 1fO(JO!; j 7:(!01fO!; 'Wendung', TQonOt; 'Dreher'; - TthlO!; 

'Schnitt', -rO/-lOt; 'scharf, schneidend'; - T(JOxOt; 'Lauf, 7:(Joxor; 

'Rad'; - myyot; 'ranzig', 7:arrO!; (gewöhnl. Ntr.) 'das Ranzig­
sein' ; - XOWlO!; 'Prahlerei', ICOWlO!; 'Prahler', vgl. Lobeck 
Paralip. 345 Anm. 40. 

Ausserdem zeigt Wheeler die Giltigkeit des Prinzips 
an zahlreichen Beispielen, die nur einem dieser Paare ent­
sprechen. 

Durch beide Sprachen gehen hindurch: ai. bh'dras 
'Tragen, das Getragene, Last', bkaras 'tragend', in vajambkards 
'den Preis davontragend', gr. rpo(JO!; 'das getragene, Tribut', 
rpo(JOt; 'tragend' in I'EAEcrrpO(JO!; 'zum Ziele bringend'. Daneben 
steht abweichend ai. bhards 'Last'; - gr. 1l1Oo!; 'Fahrt', ai. 
plavds 'Boot'. 

296. Für das Germanische führt Wheeler an ahd. fek, 
ags. fak 'bunt', skr. peAas 'Gestalt'; ahd. kris N. 'Zweig, das 
sich schüttelnde'; ahd. gajek, ags.jak 'verhasst' j got. kamfs 
'verstümmelt', got. gajaks 'Fang' u. a. m., die aber doch 
zweifelhafter sind, als die griechisch-indischen Beispiele, da 
namentlich bei den Adjektiven der grammatische Wechsel 

\ zweideutig ist, s. o. j und aQch die Bedeutung sich oft genug 
nicht sicher ermitteln lässt. 

Aus dem Litauisch-Slavischen ist nach dem oben be­
merkten vorläufig nichts zu entnehmen. 

297. Ich will für die Vergleichung ein anderes Prinzip 
zu Grunde legen. Das Nomen agentis wird sehr häufig als 
Adjektivum gebraucht, wie denn unter der Zahl der ge­
nannten eine Anzahl sind, die man rundweg· als Adjektiva 
bezeichnen darf. Umgekehrt überwiegt bei den eigentlichen 
Adjektiven der aktive Sinn, während der mediopassive zurück­
tritt, und so kann man daher von vornherein behaupten, 
dass die meisten Adjektiva Endbetonung hatten. Hier lässt 
sich das Betonungsprinzip durch alle Sprachen verfolgen. 
Es ist ganz natürlich, da"Ss sich unter solchen Umständen 

. leicht das Gefühl im Sprachbewusstsein einstellen kann, 
das Adjektivum, ganz abgesehen von der Bedeutung, erfordere 
Endbetonung. 
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298. Im I n dis ehe n tra.gen Adjektiva aktiver Be­
deutung und N om. agentis fast regelmässig den Ton auf 
dem Ende: aI'cas 'strahlend'; ciJdds 'anfeuernd'; dm'Ads 'sicht­
bar'; d~vds 'Gott, göttlich', lat. drvus, lit. dlo(ls (oxytonon); 
röras 'leuchtend', rökds 'Licht', rucas, gr. Äff))CO\>; amd.s 'roh', 
gr. w~o~; ni~as, r. gnezd6. Die Ausnahmen, die Lindner 
S. 34 anführt, sind von Wheeler S. 79 z. T. aus der medio-
passiven Bedeutung erklärt. . 

299. Im Griechischen kann man bei den primären 
Adjektiven von regelrechter Endbetonung sprechen. Dies 
springt sofort in die Augen, sobald man z. B. die Samm­
lungen Chandlers, die nach rein mechanischen Prinzipien 
geordnet sind, durchsieht. Hätte er eine historische An­
ordnung eintreten lassen, so würden viele der angeführten 
Ausnahmen verechwinden. Man sehe xOAofJo~, PUtPO;;, pE/tflo;;, 
(JT(JatJO!;, (JTIAtJOC;, vtJOC;; aYfuYOt;, a!tOpy0C;, t1.(JyG!;, yoVyot;, ao/(JO!;, 
ÄO(JltOC;, /lV"~Ot;; aya&o!;, al&oc;, tJO'l&O!;,· !cp&O!;, ~a,,&o~, 0(190;;, 
TtT&O!;; rÄOto~, "oui!;, X(1010C;, (J~OtOC;, t1XOUlC;; dEtAOC;, bl1&ÄO!;, 
XaAog, OAOfj; a!'o!;, .:tE(1!,O!;, 0W)!;, TO/tOC;, v/tOr;; IJ.l71og, rpV710C;, 
AOt7l0C; u. S. w. 

300. Im Germanischen ist die Betonung indessen 
nicht fest. Der Regel entsprechend finden wir: ahd. bar, 
ahd. riob (an. hrjufr) 'aussätzig' neben ahd. riuva, rüj 'Aus­
satz'; aso ags. jröd 'klug' (Grdf. phraM.'1), got. frapjan; an. 
{jalgr 'verborgen' zu got. filhan. 

Dagegen heisst es ahd . . qilos 'hörend'; dwerah 'zornig'; 
ahd. los 'lose'; got. hamfs 'verstümmelt'; aso IM, ags. lap 
'verhasst'; ags. wrälJ 'zornig'; ags. has 'heiser'; got. nelos; 
got. haihs, lat. caecus; ahd. ga{eh, ags. jah 'verhasst', ahd. 
gareh 'aufgeschichtet'; got. unroähs; ahd. ruh; ahd. wih; ahd. 
hlJh, darüber S. O. 

In einigen Fällen ist die Wurzelbetonung sicher alt, 
und Wheeler hat für eine Reihe von Fällen eine Erklärung 
versucht, in anderen wie got. hauhs halte ich den tonlosen 
Spiranten für jung, entstanden durch Einfluss des Komparativs 
und Superlativs. . 

Mehr Fälle fdr Endbetonung werden wir bei den mit 
Suffixen gebildeten Adjektiven finden. 
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Grammatischer Wechsel findet sich in ahd. scelah, an. 
skjOJgr; got. ganöhs, alld. ginuo.'I, der aber kaum auf Akzent­
wechsel zurückgehen dürfte. 

301. Im Li tau i s ehe n gibt es für alle Adjektiva 
nur eine Betonung, nämlich ursprüngliche Oxytonierung. 
Die Klassen I a und I b girQS und mfnksztas unterscheiden 
sich nur durch die Qualität der Wurzelsilbe und die dadurch 
bedingten Veränderungen. Beispiele: Iit. Msas, s. Ms, bUsa, 
baso, .Cak. Ms, oosa, b'Oso neben bosa, bos'O, r. bo~, bosa, boso, 
ahd. bar; - lit. geltos, s. l~,t, IUta, lUfo, (jak. lut, iüta, 
lüt'O, r. lelti, zelta, ielto (lelto); - lit. palvas, ahd. falwer, 
s. plav, plavu, pldvo, cak. pMv, plava, plav'O (und plava, plavo); 
- lit. prästas, s. pr'Ost, pr'Osta, P"'Osto; -- lit. saüsas, s. sach, 
sucha, sucho, (jak. such, sucha, süchO, r. SUChi, suchd, sUcho; 
- lit. szventas, s. sv~t, sveta., sveto, (jak. sv~t, sv~ta, sveto 
(wohl auch svela, svet'O, vgl. Nemanic 2. Forts. S. 15), r. svjati, 
svjata, s!dato. 

302. Im Slavischen treffen wir allerdings bei kurzer 
Wurzel silbe paroxytonierte Adjektiva: s. chr'Om, chr'Oma, 
chr'Omo 'lahm', r. chromi, chroma, chromo; - los, rösa, loso 
'elend' ; - 1'100, n'Ova, l1'OVO, (jak. n6v, n'Ova, l1'OVO, r. nOV'li, 
nova, novo und novo, vgl. gr. "':0';; - s. pr'Ost, prosta, pr'Oslo, 
r. prosti, prosta, pt'osto; - s. sp'Or, sp'Ora, sp'Oro 'verschlag­
sam', r. SpOr'i, SpOl·a, sporo; - s. tr'Om, tr'Oma, tr'Omo 'schwer­
fällig'; - s. tast, taslo, tasto 'leer'; - grez, greza, grezo 
'dick'. Vielleicht beruhen aber diese Fälle, zum Teil wenig­
stens, doch nur auf Entgleisung, da die Kürze im Nom. Sg. 
des Serbischen für Endbetonung spricht. 

Sonst gibt es aber im Serbischen nur Endbetonung 
bei fallendem Ton und Wurzelbetonung bei steigendem. 
Und diese lässt sich auf Oxytonierung zurückführen. Wir 
sind daher berechtigt,' für das Urlitauisch - Slavische fast 
durchgehende Endbetonung der Adjektiva anzunehmen, und 
da auch Griechisch und Indisch im Grossen und Ganzen 
diesen Standpunkt teilen, so ist an der Existenz dieser Regel 
für das lug. kaum zu zweifeln. 

Die allgemeinen Prinzipien sollen nun durch eine Be­
trachtung der einzelnen mit Suffixen gebildeten primären 
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Worte näher erläutert werden. Ich stelle diejenigen voran, 
bei denen die Verwendung als Adjektiv überwiegt: 

303. a. Das S u ffi x -to bildete im Idg. in der Haupt­
sache Partizipia mit überwiegender passiver Bedeutung. 
Doch ist diese nicht ursprünglich, vgl. Brugmann Grd. 11 
§ 79 S. 206: "Es begegnen auch zahlreiche Form~n mit 
altererbtem aktivisch-intransitivem Sinn, wie *bhiUo- 'ge­
worden, gewachsen', *statO- 'Stand, habend, stehend', *sruto­
'Fluss habend, fliessend' . " Weiter v~l. Streitberg Dehnstufe 
37 ff. 

Bei den eigentlichen Partizipien ist im Idg. die End­
betonung allgemein, was wahrscheinlich aus einer Zeit 
stammt, in der die passive Bedeutung noch nicht durch­
geführt war. Ai. Arutds, gr. KAVTOt;, ahd. hiat; - ai. srotas, 
gr. (,vTOf;; - ai. mttas, gr. p.o(JT(It,;, f/POT(;f;; - ai. stttas, av. 
stal·"tas, gr. !JT(JaTot,;, GT()(.lJTOg; -- ai. galas, gr. {larot;; -­
ai. vrddhd..~ 'erwachsen', {llaGTot; 'Schössling'; - ai. jnatas, 
gr. r"WTOf;; - ai. dg'tas, gr. d'a(JTOt;, "(Ja.at;; - ai. ditas, gr. 
-dErot;; - ai. lIastas, 'EOTOt;; - ai. tllaktas, GEnTOf;; - ai. 
hatas, tpaTof;; - bhütam 'Wesen', I'pVTOJl; -: ai. kitas, :lnof;; 
ai. sthitas, "raTO€;; - ai. -niktds, "mTOt;; - ai. ~itas, tp:t,TOt;; 
- ai. citas, 'Ttrot;; - ai. matas, got. munds; - ai. jatas, 
got. -kunds; - ai. syütas 'Sack', mhd. siut, süt 'Naht'. 

Aus dem Indischen, Griechischen und Germanischen 
sind weitere Beispiele unnötig. Im Lit. und Slavischen be­
tonen die Partizipien und die neu entstandenen Adjektiva 
regelrecht die Endung. 

304. Wenn wir in den einzelnen Sprachen Wurzel­
betonung finden, so erklärt sich das meistens aus der 
Natur des Nomen actionis, andrerseits ist eine analogische 
Beeinflussung des Akzentes in einzelnen Fällen sehr wohl 
denkbar. 

Ahd. mord< *mftom 'der Mord', eigentlich 'das Töten'; 
- got. hliu} 'das Hören' < *kleutom; - gr. OlTOt; 'Geschick', 
ai. etas 'eilend', eigentlich wohl 'die Eile'; ahd. kind< *gentom 
eigentlich 'die Erzeugung', vgl. gr. rOJlOt; S. 266; - ai. "dtas, 
ahd. wind < *uentus 'das Wehen', gr. (hjr'1; - ai. as-tam 
'Heimat', gr. JlOGTOt;; gr. xolrofö 'Lager'; äp.ljTO~ 'Mähen', ahd. 
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mad P; - ahd. prod, lat. defrütum; - ags. TaU, aso kuh 
'Sprössling' zu russ. lilo?, urgerm. ktpa; - gr. nOTo~ 'ge_ 
trunken', nOTo~ 'Trank'. Vergleiche ferner gr. 6p.sT(J(; 'vomitus', 
fl'OTO~, 8a"JlaTO~, "oiro" q;o(!Tb~ 'Last, Bürde', ags. sO!d, got. 
sada- 'satt', sfJpa- 'Sättigung'; - gr. ,wiro~ 'Erwiderung', 
got. gamaida- 'gebrechlich', ahd. gameit 'thöricht'. 

305. h. Das Suff i x -no. Genau dieselbe Betonung 
findet sich bei den mit Suffix -HO gebildeten Verbaladjektiven. 
Ai. ptlt'flas, lit. pUnas, S. pun, pit.na, pit.no; dirtlas 'zerrissen', 
ahd. zorn N.; ai. bhugnas, yajnas, uSttas, ünas, f1)as, krSttds, 
kSfJnas, ghroo,s, nagnas, budhnds, lat. fundus U. S. W. Gr. 
arJlO" IJTVrJlO" 071a(!1'0', (1Ef.lI'O~, f1nrJlri" Of.lE(!ho" nE(JXl'o,,;. 

Aus dem Germanischen kann man zunächst den gram­
matischen Wechsel im Partizipium der starken Verba an­
führen. Noch heute heisst es eigen, gediegen. Auf die ton­
losen Spiranten in ahd. hasan, wesall, brehan ist kaum etwas 
zu geben, vgl. ags. forweoren. Doch hat hier ursprünglich 
ein Mittelvokal gestanden, sodass wir die Unbetontheit der 
Wurzelsilbe nicht sicher beweisen können. Sicher lassen 
sich dagegen die Assimilationen von n an den vorhergehen­
den Konsonanten anführen: lit. lügnas, aisl. lokkr, ags. loc, 
ahd. 10c, Gen. lockes; got. heits, aso hwitt, ai. AvUnas und 
zahlreiche andere. Auffallend ist ahd. degan, das ich trotz 
Kluge mit gr. T6XIIOII vergleiche. gerweist Endbetonung, 
aber weshalb ist nicht assimiliert? 

Im Indischen sind wurzelbetont : dAnas 'Stein', aAnas 
'gefrässig', kd~as 'Ohr', var~s 'Decke, Farbe', aber lit. varnas 
(oxyt.) 'der Bedeckte, der Rabe', r. voron'6 ist unveränder­
lich im Akzent; AaU'ttas 'ein Dämon', Mnas 'hochrot', Avitnas 
'weiss' ist nur in AvUneSu 666 SI belegt; svapnas 'Schlaf', 
gr. ;;ntlo~ (Verbalabstraktum). 

Im Lit.-Slavischen sind die Adjektiva selbstverständ­
lich oxytoniert. Von Substantiven kann man aus dem Lit. 
zweifelnd hierher stellen lit. diignas, slav. d'[,no, S. dno; 
mainas, pelnas, spai'nas, tai'nas, tvänas, kalnas. Die indischen 
Neutra lieben Wurzelbetonung : ai. ttnam, dhanam, At"'lnam, 
sinam, dazu gr. T6XtlOI'. 

Digitized by Goog I e 



/ 

.272 DIE PRIMÄRt:N O-STÄUE, -fo 

Fraglich bleibt es, inwieweit die im Ind. mit Suffix 
-ana- gebildeten Worte hierher gehören. Sie können auch 
auf -tpno- zurückgeführt werden. Die Betonung ist, ganz 
abgesehen von der Herleitung , sehr instruktiv. "Der Be­
deutung nach sind die damit gebildeten Worte entweder 
neutrale Verbalabstrakta resp. Bezeichnungen von Ort oder 
Werkzeug der Handlung, und dann ist fast ausnahmslos die 
Wurzel silbe betont; oder es sind Nomina agentis und Aktiva 
(selten in passiver Bedeutung). In letzterem Falle ist eine 
doppelte Betonung möglich: entweder die Bildungen haben 
nach der Hauptregel den Akzent auf dem Suffix: das ist 
der seltenere Fall; oder die Wurzelsilbe ist betont, wenn 
das Verbum, von dem sie abgeleitet sind, diese Betonung 
hat. " Lindner S. 40. 

306. c. Die mit dem S u f fix -ro gebildeten Worte 
weichen in keiner Weise ab. Ai. rudhi,.as, gr. f,(Jv:tpor;; -
ai. chidras 'durchlöchert', chidf"ll1n 'Loch, Unterbrechung', 
chidi"as 'Axt, Schwert', gr. t1Xttlayofö 'dünn, schwach'; -- ai. 
i§if'ds, gr. tE(!Or;; - ai. 1'fras, lit. v.tI/'as j - ai. k§urds, gr. 
~V!10"; -- gr. EAaq;.(Jof;, ahd. lungar; - gr. aff'(Jor; 'Schaum', 
ai. abhrdm 'Wolke'; - gr. J..ma(Jof;, ai. rip"dm 'Schmiere, 
Schmutz, Unreinlichkeit'; - gr. J..a/.m(J0r;, all71pob, q:au1(Jor;, 
JllX(JOr;, ,off/(JOr;; - ahd. weigar 'temerarius' zu got. weih an, 
lit. vikrits, Brugmann 11 175; - got. !agrs, ahd. zangar, 
ahd. scobat'j ebu,., lat. aper j - ahd. magar, gr. ICOOC(JOr;; -
ahd. scetar, gr. aXE:f(JOr;; - ahd. heitar, ai. citrds. 

Einzelne Fälle von Wurzelbetonung sind: gr. at:t(!ä zu 
gr. l:ta(Jofö; - 6J(!0f;, ahd. jer ist wohl Abstraktum oder 
nach l.3pa betont; - ai. djras, gr. aY!10r;, das ursprüngliche 
ist wohl auf Seite des Griechischen; - ai. A-uros 'stark' 
Abstraktum?; gr. xa7f(Jor;, nhd. hafer, haber j - ai. so .suras, 
ahd. swelter sind älter als gr. ~xv(Jor;, das nach ~l(v(J& betont 
ist; - gr. i,,;;(!,,'f/ ist Verbalabstraktum, vgl. noch gr. tJX(JOr; 
'Blässe' und ~ X(!Of; 'blass'. In ein paar Fällen liegt im Germ. 
grammatischer Wechsel vor, vgI. ahd. eibar, eioa,: 'bitter', 
fiibar, tüoar 'thöricht'. Man erwartet aber etwas mehr als 
diese wenigen Belege, um das aus den anderen Sprachen 
gewonnene Resultat umzustossen. 
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307. d. Das S u f fix -mo bildet im Indischen mas­
kuline Verbalabstrakta und Nom. agentis. Der Ton ruht 
in der Regel bei den Nom. agentis auf dem Suffix, bei den 
Verbal abstrakten auf der Wurzelsilbe. Lindner S. 90. Ai. 
idhmas 'Brennholz'; irmas, gr. ~/.t(;'; ai. gharmas 'Glut', gr. 
9'E(JP.O, , ahd. warm; - tigmds 'scharf'; jihmas 'schräg'; 
dosmas 'wunderkräftig' ; ai. dhümas, gr. 9"vftO'; - bhimas 
'furchtbar'; srtJmas 'lahm', serb. chrOm, chroma, chrOmo ; -­
himas 'Kälte' u. s. w. Dagegen umas 'Freund', urspr. wohl 
'die Hilfe'; imas 'Gang', gr. 01p.o" 0'''''1 'Bahn, Streifen'; 
sa,.mas 'Fliessen'; ajmas, gr. orp.Of;. Dagegen heisst es im 
Griechischen: cployp.';" doX"'o~, x(Jüp.o~, nra(Jp.';~. Als Verbal­
abstraktum ist das Suffix -"'0, im Griechischen jedenfalls 
erst später produktiv geworden, wobei die Feminina wie 
rlft";, axp.'; die Endbetonung veranlasst haben mögen. 

Ahd. fadam war paroxytoniert, ebenso got. maipms 
'Geschenk', aso methom, ahd. briJdam 'Duft', ahd. kriJdam 'Ge­
schrei', mhd. bltJdem; endbetont aber war das Konkretum 
ahd. zaum, aisl. taumr. 

308. e. Bei dem Suffix -11-0 liegen die Verhältnisse 
nicht mehr ganz klar, weil sich wahrscheinlich unter die 
anscheinend primären Ableitungen schon sekundäre gemischt 
haben. Regelrecht endbetont sind ai. 'iJrdhvas, gr. o(J:t';~; 
ürvas 'Stall', rkvas 'lobpreisend', rbhvas 'geschickt' u. s. w. 
Lindner S. 105; auch pakvQs 'gar, reif', ai. jivas 'lebendig', 
aber gr. (liD!; 'Leben'. 

Wurzelbetont : ai. Mvas, gr. 1nn", (sek.); ivas 'eilig, 
Lauf'; ptvas 'fett' = gr. nio, jedenfalls das adjektivierte 
Neutrum wie vetus; parvas (sek.); sarvas, gr. oJlo" ölog (sek.). 

Aus dem Griechischen axat.fo" lal.fo~, urgr. *xE"F';~/·att. 
XE"';" aber SE'II.fo, 'fremd'; ion. xov(J1''' dor. XW(Jä, att. X';P"1 
'Mädchen'; ",0"D!;. 

Die germanischen Farbenbezeichnungen mit dem ton­
losen Spiranten, ags. baso, haso, an. hQss sind wahrscheinlich 
sekundäre Ableitungen. 

309. f. Das Suffix -meno mit seinen verschiedenen 
Ablautsstufen betonte ursprünglich die Endung oder den 
Suffixvokal. Die Endbetonung liegt in dem gr. Perfekt vor, 
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dliJaQf.lEJI~ u. s. W., vgl. S. 26 b. Damit identisch ist ai, ~erf. 
-anas. Der Akzent hat sich wahrscheinlich erhalten in IV. 
~äJlo" gr. nräJl';~. So weit dieses Suffix an bestimmte Yerbaf­
formen angegliedert ist, folgt es deren Betonung. 

310. Diese Beispiele werden genügen, um das Vor­
handensein des besprochenen Gesetzes im Idg. sicher zu 
stellen. Es war nicht meine Aufgabe, im Rahmen 
dieses Buches jede scheinbare Abweichung zu erklären; es 
würde dadurch der Umfang zu bedeutend vermehrt worden 
sein. Hier setzen auch besser die Einzeluntersuchungen 
ein, von denen namentlich auch eine für das Griechische 
trotz Wheelers Arbeit dringend nötig ist. Sehr erwünscht 
wäre eine Darstellung der griechischen Akzentverhältnisse 
auf historischer Grundlage. Natürlich bedarf auch das 
Litauisch.,.Slavische einer weiteren Untersuchung, die sicher 
noch manche Ergebnisse bringen würde. 

Ich möchte nur noch darauf hinweisen, dass die beiden 
Kategorieen von o-Stämmen, Nomina agentis und Nomina 
actionis, und ihre Betonung wahrscheinlich verhältnismässig 
jungen Ursprungs sind. Denn bei den, ältesten Bildungen, 
den konsonantischen Stämmen, ist weder die Vokalstufe noch 
die Betonung so wie bei den eben besprochen~n geregelt. 

14. Die S e k und ä r b i I dun gen. 

311. Betrachtet man die sekundären Ableitungen in 
Sprachen, die einen frei beweglichen Akzent haben, z. B. 
im Russischen, so ergibt sich ein häufiges Schwanken in 
der Betonung, das wir in der Hauptsaclle auf eine Einwirkung 
des Grundwortes zurückführen dürfen. Auch im Indischen 
findet sich dasselbe, das sich ganz einfach aus den Ein11üssen 
erklären lässt, denen eine Sekundärbildung mehr als jede 
andere ausgesetzt ist. Selbstverständlich ist die Vokalstufe 
dieser Bildungen oft genug nicht mehr im Einklang mit den 
Akzentverhältnissen. Alle sekundären Worte sind daher 
für die Ablautsverhältnisse nicht zu gebrauchen. Andrel'-
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seits ~st aber ihre Betonung in mancher Beziehung äusserst 
wichtig. Wenn es überhaupt im Idg. Akzentprinzipien gab, 
so, werden sie sich gerade an dieser jüngsten Schicht der 
Wortbildung am deutlichsten zeigen. 'Ich glaube, aus dem 
Folgenden ergibt sich die Thatsache mit ziemlicher Deut­
lichkeit, dass die sekundären Ableitungen ursprünglich das 
Suffix betonen. Sie ergänzen damit das, was wir bisher 
schon so häufig beobachten konnten. Aber dieser Zustand, 
den man voraussetzen muss, 'ist im Idg. stark modifiziert, 
ja z. T. ganz verwischt. Die Sekundärbildungen tragen 
vielfach den Ton .auch auf der ersten Silbe, was man am 
besten durch den Einfluss des Grundwortes erklären wird. 

Auf der anderen Seite kann man in zweifelhaften 
Fällen eine Bildung dann als sekundär ansehen, wenn die 
Betonung nicht zu der bei den primären Stämmen ermittelten 
RegeJn stimmt, namentlich also, wenn Adjektive auffallende 
Wurzel betonung zeigen. Besonders deutlich ist dies der 
Fall bei den Adjektiven auf -jo. , 

312. a. Die jo - S t ä m m e. Im Gegensatz zu Brug­
mann Grd. II 116 glaube ich, dass das Suffix -jo ursprüng­
lich nur sekundäre Ableitungen bildete. Auch die Verbal­
adjektiva mit der Bedeutung des sogenannten Part. Fut. 
Pass. oder Part. necessitatis können ebensogut von den 
Wurzelnomina als direkt vom Verbalstamm gebildet sein; 
so kann ai. dtAyas 'sichtbar, sehenswert' zu ai. drA, gr. tmo­
J(1/I(X} gehören und bedeuten 'zum Sehen gehörig, sehens­
wert'. In Folge der öfteren Übereinstimmung von Verbal­
wurzet» qpa.. Wurzelnomen konnten unsere Bildungen natür­
lic~iPtachbewusstsein leicht auf erstere bezogen werden 
unMdie Ableitungen auf -jo das Ansehen primärer Stämme 
gewinn1m. Zum Beweise für meine Auffassung dient auch 
die ~~m -tjo, die klärlich von den Bildungen auf -t wie 
kz"t- .~gehen, als ausschlaggebender Faktor aber der Akzent. 
Denn fl\f;t.liusnahmslos betonen die V erbaladjektiva die Wurzel. 
Im .di~clien geschieht dies ganz regelmässig, vgl. Lindner 
S. 96'-"Der Ton ruht bei allen ohne Unterschied auf der 
Wurzel", und nicht anders ist es im Griechischen. V gl. ai. 
yajyas 1 gr. är/O', ai. sdcigas, dtAyas, cetiyas, vuciyam 'das 
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Reden, Wort', kftgas 'f,ciendus', gr. (I'nfrtOf;, m%nOf:, acparto~, 
acpar,oJl 'Opfertier. 

Das Germanische bietet wenigstens einige Reste: got. 
'Imqeps 'unauasprecblich'; auch wohl aso spähi, ahd. gähi. Bei 
offenen Wurzeln tritt -tio ein, was vielleicht mit dem alt­
indischen -tga zusammenhängt, got. alpeis, ahd. muodi, got. 
au ps, bleips?, ahd.lindi, aso lUhi, ags.lipe; ahd. blödi, aso blödi, 
die meistens rein adjektivische Bedeutung angenommen haben, 
sodass sich ihre Zugehörigkeit zu unserer Kategorie nicht 
sicher erweisen lässt. 

Aus dem Litauischen können wir mit Sicherheit einige 
alte Neutra auf -iom hierhersteIlen , die im Lit. durch 
Metaplasmus Maskulina geworden sind. Lit. lodis 'Wort', 
kandis 'Biss', büvis 'Aufenthalt', valgis 'Speise' u. s. w. Wie 
man sich aus einer Durchsicht des betreffenden Abschnittes 
in Leskien 'Die Bildung der Nomina im Litauischen' über­
zeugen kann, haben die Nomina actionis, acti und instru­
menti überwiegend die Endung -is und daher auch die 
Wurzelbetonung, während die Nomina agentis -fjs und End­
betonung zeigen, vgl. vedfjs '(Führer), Bräutigam', gi,·dfjs 
'Hörer', ne-bglfjs 'Stumme', dagfjs ('Brenner'), gaidfjs 'Sänger', 
drugfjs 'Tagfalter, (Zitterer)'. Namentlich findet sich -fjs ja in 
der Zusammensetzung. M. E. tritt hier im Litauischen das 
idg. Prinzip, Nomina agentis und actionis durch den Akzent 
zu unterscheiden, sekundär wieder auf, was unmittelbar die 
Existenz dieser Regel bei den o-Stämmen voraussetzt. 

Die slavischen .io-Stämme lassen nichts weiter erkennen. 
Bei den Neutren auf -be wechselt End- und Wurzel betonung. 
Es heisst r. belbe~ dubbe~ lilbe.~ kopbe~ rUlbe, starbe~ aber serb. 
s1Ua 'Trocknis', r. kamenbja, zndmenie, prim6rie u. s. w. 

Hieran knüpfe ich gleich den dritten von Brugmann 
S. 125 angeführten Fall, in dem -jo vergleichende (kompa­
rativische) Bedeutung gehabt zu haben scheint. Auch hier 
zeigt sich überwiegendWurzelbetonung, gr. ä}'~o" 00. madhyas, 
gr. ",Belao" ai. ndvyas, got. niujis, von dem wohl gr. lIBOf;, 
slav. *novos im Akzent beeinflusst ist. Beachte auch ai. 
s1.tryas, gr. ;j}",Of:. 
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313. Für den Fall, dass -jo deutlich Sekundärsuffix ist, 
lassen sich bestimmte Akzentregeln nicht geben. Wir finden 
ganz verschiedenes. 

Bei Paroxytonis bleibt der Ton gewöhnlich an seiner 
Stelle. Ai. aÄviyas, gr. 71l7U0(;, ai. qsyas, ai. svdpnyam, akaI. 
s'{,nbje zu 151l1l0(;, ai. svapnas; doch kommt im Indischen seltener 
auch das umgekehrte vor: k$~myas von k$emas, pürvyas von 
purvas, räjyas zu raja, und ebenso steht es mit den von 
Oxytpnis kommenden Bildungen. Wir treffen Endbetonung 
und Wurzel~etonung. Ai. pUriyas, gr. 7lrlrtJIOr;. Zudem ent­
sprechen sich Griechisch und Indisch in vielen Fällen nicht; 
gr. äY(Jlo(; 'wild', ai. ajrfyas; 11&&0(;, 111]'0(;, ai. navlyas; gr. dior;, 
ai. divyds; 1lE~O(;, ai. padyas; gr. YO,lIrp{O(; zu YOWP0(;, ai. jdm­
bhyas; lesb. ZSlltOI, ai. sahasrlyas. 

Das alles weist auf mannigfache Beeinflussungen. Doch 
werden auch hier die Verhältnisse am klarsten, wenn man 
die Betonung des Suffixes als ursprünglich ansieht, und die 
Anfangsbetonung aus dem Einfluss des Grundwortes erklärt. 

~14. b. Das Sekundärsuffix -uo betont im Aind. 
die Endung', vgl. ai. anjivds 'schlüpfrig', keAavas 'langhaarig'. 
Ebenso sind die griechischen Verbaladjektiva auf -60(; aus 
-E fo(; diwXTSO(; ursprünglich endbetont, und haben ihren Akzent 
nach Wheelers Gesetz zurückgezogen. Dasselbe begegnet 
uns bei den Adjektiven auf -IX.UO~, ~wyaUo(;. Lit. finden wir 
Adjektiva auf -yvas mit stossend betontem y, akyvas, dalyvas, 
die auf Endbetonung zurückgehen können. 

Die wurzelbetonten Bildungen haben zum Teil das Aus­
sehen primärer Formen erhalten. Mir scheint bei ai. aAvas, ' 
71l7ro(;, as. ehu; pztrvas; sdrva.s, gr. olO(;; olo~ sowie bei den 
germanischen Farbenadjektiven ags. baso, haso die Betonung 
tor sekundäre Ableitung zu sprechen. In ai. vEAvas war 
die ältere Betonung wohl VMl'ds, wie die Komposita zeigen, 
vgl. viAvdkarmas, viAvatas u. B. w. 

315. c. Das S u f fix -no zeigt End- und WurzeIbe­
tonung : ai. st1'all,ws 'muliebris', aber patt.9nas, purä1,lds, 
samällas. Gr. ((ArIlIlO~, l(JIX.IIIIOt;, 7rO:ffIIlO~, XOrE'"O~, OlmIlOC;, 

XOWWIIO(; U. s. w. Got. hldiva8niJS, arlva:ma F. sind zu un­
sicher. 

, , 
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316. d. Das S u ffi X -i"O (Brugmann II S. 147) be­
tonte vornehmlich das -i, vgl. ai. adharactnas, apactnas, 
anjastnas, sqvatsa,-tnas, navtnas, russ. novina; gr. arx/O'rivo" 
E(!1J9-pivo" xopaxiJlo,; ahd. magat'!:n, ags. mlB3den neben magad, 
ahd. zicchr, zicchin aus *tikkino-, *tigntno-, ahd. swrn, got. 
swein, lat. sutnus, ahd. kizzitz aus *kitntno-; lit. -ynas aber 
-fitze. Der Schleif ton des I im Femininum ist unklar. ka'mYnas, 
au4iiZynas, berlynas, aktnenynas, lemYna. 

Im Slavischen finden sich. namentlich Feminina 
auf -i'na, die teils auf der Endung, teils auf dem -i, teils 
auf der Wurzel betont sind. Ich vermag diese Akzentver­
hältnisse nicht aufzuklären, doch erinnere ich daran, dass 
im Slavischen die Suffixe -i no- und -aino- zusammengefallen 
sind, vgl. lit. lqsena 'Gänse:ßeisch' und slav. bbbrovina. 

Im Indischen treffen wir in einigen Fällen auch End­
betonung, vgl. an6anas, sadhrrcinds, samicinas, arf)lJ,cinas 
.neben arvactnas, satinas. Es ist unklar, wie dieser Wechsel 
aufzufassen ist. Das lange i' unseres Suffixes ist wohl die 
Schwundstufe zu i~-. Es sind Ableitungen mit einem Suffix 
-no von den Kollektiven auf -r. Lat. vulpi-nu.~ ist gleich an. 
ylgt·, ai. 1J1M$. Oani-nus lässt sich mit ai. Auni vergleichen, 
und daraus erklärt sich auch die Betonung. 

317. e. Ebensowenig kann man etwas sicheres über 
die Betonung des S u ffi x e s -ino ermitteln. Im Griechischen 
findet sich gewöhnlich Wurzelbetonung q)7/r'PO" a'll:hlloij, 
AIJVPI1l0' neben 1lEc)m)" a).'1~IPOf>, :fa/-lm;" E(JllE(J""O~, i}'tE(JIIIO~, 
9-E(J&JlO', G-tpl'll6~. Die verschiedene Betonung scheint mit 
einem Bedeutungsunterschied zusammenzuhängen, nament­
lich s~nd die Ableitungen von Adverbien und von Zeitbe­
griffen oxyton. Im Litauischen findet sich bei dem Suffix 
-inas dem Griechischen entsprechend Wurzelbetonung, Leskien 
399, vgl. taukinas, krUvinas, paiszinas, [dmiin<is] , qsinas, 
[duksinas], drflskinas, kaupinas, mulvinas, plaukinas, purvi1las. 
Nur medinas 'Waldvogel' von medis weicht ab. 

Dagegen betont das Suffix -inis, das nach Brugmann 
II 147 mit unserem Suffix zusammenhängt, das i: medinis 
'hölzern',!iemine bitb 'Erd biene', dan.ginis, k"lIloinis, plaukinis 
u. s. w. Diese Betonung erinnert an a.ltind. ajznam 'Fell', 
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lit. oiinis. Aus dem Slavischen lässt sich nichts bestimmtes 
anführen, da das Suffix -ino nicht mit Sicherheit von -tmO 
unterschieden werden kann. 

318. f. Das Sekundätsuffix -"0, -lo trägt gewöhn­
lich den Ton, so im Altind. mit wenigen Ausnahmen aghalds 
'schlimm', aAlfl,ds 'hässlich', kapilds 'bräunlich', jlvalds 'lebens­
voll', bahulds 'dicht', gr. nlJl.VAO~, bhimalds 'furchtbar' u. s. w. 
Auffallend ist AiMlas 'Kindchen'. Mit -1'a: awkuras, gr. arxvAo.;, 
ahd. angut, tnadir4s, pivards, gr. nl6(Jo" adhvaras u. s. w. 
Gr. alY'4Ä.o" /-lfitlot;, o(JEAo, , O/-lfptJ.Ä.Of,;; '/I(J.vrlAOf;, xpw(Jt;Ä.Ot;, 
'~ovlor;; Javltf" T(J4V40,. OI'aAO" x3'a/-l4AOr; u. s. w. Dasselbe 
erscheint im allgemeinen im Germanischen. Hierher gehören: 
ahd. ang"l, ~ugil, slegil; got. ubils. Die Adjektiva wie 
ags. ftugol, hlagol, an. pagall, pQgull hatten Endbetonung 
und stellen sich gr. alla(JT1JU, an die Seite. Wo sich der 
tonlose Spirant zeigt, liegt wohl sicher Ausgleichung vor. 
Schon im Idg. mag in einzelnen Fällen die Wurzel betonung 
eingeführt sein, vgl. gr. ccyytlOf;, ai. dwgiras. 

319. g. Die Sekundärsuffixe -ero und -fero, die 
Komparative und Worte mit komparativischen Begriffen ab­
leiten, haben in den einzelnen Sprachen teils Anfangs- teils 
Endbetonung, von denen nach den Adverbien zu schliessen, 
diese die ältere war, die aber in idg. Zeit schon z. T. durch 
Anfangsbetonung ersetzt wurde, vielleicht durch den Einfluss 
der primären Komparative auf -ied. Die Ursprünglichkeit 
der Endbetonung würde mit der häufigen Schwundstufe der 
Wurzel auf das beste übereinstimmen, vgl. arap, VlIE(J u. s. w. 
Die erstarrten adverbiellen Reste nach der konsonantischen 
Deklination sind hier gleich mit zu nennen. Ai. sanitUr 
'neben, aussen, ohne', gr. ara~, ahd. suntar, ai. sanutdr, got. 
sundrö, aso sUf/dir; gr. äcr:p ist vielleicht nach Wheelers 
Gesetz zu erklären; ai. 1.tpari, gr. vni(J, tJ1ll:4J, ahd. ubir 
gegenüber got. ttfar,ufarli, das auf Wurzelbetonung weist, 
wie gr. V71E(JOIj, vnl:(Jo" 'Mörserkeule'. Sehr häufig hat das 
Adverbium die Endbetonung erhalten, während das Adjek­
tivum den Akzent analogisch zurückgezogen hat, vgl. ai. 
aparas 'der Entferntere' apardm, got. afar, ahd. abur, avar; 
ai, antaras 'der Innere', antram, ätltram, gr. ~;"rE(Jo", s. jMra. 
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ai. antari-k§am; ai. Adv. nitaram, ahd. nidat·o; got. vipra, 
ahd. tDidar, ai. vitaram; gr. vaTEpo~, ai. tUtaras ; ai. udaras, 
gr. öJE(JO~; ai. katards, nOTE(JOC;, got. kapar, r. kotOryj; ai. 
pat'atardm, parastardm, uccaijtaram; got. kapt·Ö, jainprö, 
alJaprö. Im Griechischen herrscht im allgemeinen W urzel­
betonung JlE(JTE(JOf; , dor. ä'tEPOC;, ETE(JOC; , WI,U;TE~ , aber 
a(Jt(I"E(JO~, ~'TE(JOC;. 

Ganz analoge Erscheinungen finden wir in der Betonung 
des Sekundärsuffixes -mo, -tamo: ai. dntamas, adhamds, katamds, 
prathamds, uttamds, yatamd.'1, got. kindumists. ags. kindema, 
ags. neodemest. 

320. h. Idg. -tno, -tna u. s. w. zeigt die beiden Arten 
z. T. nebeneinander. Ai. pratnds, sanatanas, prätastdnas 
und natnas, natanas. Nebeneinander divatanas, divatanas; 
cirdntaflas, cirantanas, sanatdnas, samUMs; gr. En1'jE'ttlJlOc;. 

Das ai. Suffix -tvalla- betont die Endung: kavitvandm, 
;anitvanam, patitvandm, vasutvandm, während das dazu ge­
hörige gr. -11Vi10C;, -l1vJl1'j dem ersten Gliede den Ton gibt, gr. 
JovlOC1VJloc;, Y113'OI1VJloc;, JOVAOaVtJ1'j, dEn7:oavtJ'1, wahrscheinlich 
mit Sekundärakzent. Man braucht nicht an eine speziell 
griechische Akzentzurückziehung zu denken. 

321. i. Das Sekundärsuffix -ta bildet Abstrakta. 
Der Akzent liegt häufig auf der Silbe vor dem Suffix. Brug­
mann Grd. 11 225 bringt es in Zusammenhang mit dem 
primären Partizipialsuffix auf -to. Da aber im Idg. ein u 
nach t sicher einmal geschwunden ist, vgl. idg. *toi für 
*tuoi, so könnte man es auch aus -tva herleiten und mit 
dem Sekundärsuffix -tuom verbinden, zu dem es in Bildung 
und Bedeutung in nächster Beziehung steht, vgl. ai. devatvam 
'Göttlichkeit' und devdta mit derselben Bedeutung, vasutvam 
und vaBUta, beide 'Reichtum' bedeutend; ai. apmjastvam 
'Kinderlosigkeit', aprajdstä 'Kinderlosigkeit'; kafJitvam 'Weis­
heit,' kavydta 'Eigenschaft eines Weisen'. Da ferner das 
Suffix idg. -tät, -tati mit dem ebengenannten eng zusammen­
gehört, Vgl. Brugmann Grd. 11 290, von dem wiederum -tat 
nicht zu trennen ist, so legen auch diese einen Ablaut tva : 
tQ nahe. uä(a) verhält sich zu u wie je zu 't. Der Akzent 
wird beim Suffix -tua auf dem Grundwort gelegen haben, 
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womit sich der Wechsel von dBvatvam und devata, vasutvarn, 
vasUta dem § 278 besprochenen an die Seite stellt. Dass 
dies die altertümlichste Betonung sein wird, geht aus dem 
Indischen, wo sie mit \ einer Ausnahme (avtrata) herrscht, 
hervor, zugleich die Vermutung bestätigend, dass unser 
Suffix mit dem endbetonten primären -ta gr.d~E1:1j, got.skanda, 
russ. verstd (ksl. vrbsta) nichts zu thun hat. Genau dieselbe 
Betonung erscheint im Germanischen, mit Ausnahme . von 
got. junda 'Jugend' aus *iuU'ftd, das vielleicht nicht hierher 
gehört, vgl. ahd. jugent und aujJida, das vielleicht durch 
Dissimilation für aujJipa steht. Gotisch und ahd. herrscht 
sonst in zahlreichen Beispielen -ijJa, bez. -ida, vgl. got. hauhijJa, 
ahd. höhida u. s. w. 

Auch im Griechischen finden wir regelrecht die Be­
tonung der Pänultima sowohl bei den Maskulinen auf -r'I'J~, 

die wahrscheinlich hierher zu stellen sind, vgl. dr~OT7'Jf;, J1J~lOT'YJ~, 
hrnoTa, OlXET'YJ" sowie bei den Abstrakten auf -r'I'Jf>, -T'I]TO~, 
r).vxvr'I'J" JaaVT'YJ" xaxoT'YJ" lEtJxoT'I'J~, daneben auch aJ(Jor,,~, 
f1(!a(ttJr,,~, TaxvT1j~, J'YJrOT~~, T~aXVT?j" aber auch aJ~oT'I'J~. Wie 
weit hier eine Altertümlichkeit vorliegt, ist schwer zu sagen, 
da im Indischen auch das Suffix -tat(.) nie den Ton trägt. 

Analog dem Griechischen betont das Slavische, näm­
lich entweder die letzte oder die vorletzte Silbe. Vgl. r. 
bosota, s. bosota; r. gluchotd, s. gluchOtaj r. dobrotd, s. dobrota 
u. s. w., aber auch r. blevota, dergota, dobrota, dremota, 
ostrota, rabota u. s. w. Da nun die letztere seltenere Art 
so auffallend mit Germanisch und Altindisch übereinstimmt, 
so wird man sie tür die ältere zu halten haben, während 
die Oxytonierung z. T. auf altes Erbgut zurückgehen mag, 
z. T. aber auch auf analogischer Beeinflussung der oxyto­
nierten Feminina~beruhen kann.~ Bei dem S u ffi x -tat, -taU 
liegt der Ton im Indischen gleichfalls nicht auf dem Suffix, 
vielmehr meistens auf der unmittelbar vorausgehenden Silbe 
devdtati~, vasutati~, uparatät, devatat, vrkdtät, satyatat, aber 
dstatati$, da~atati$. 

Das Suffix tat- erscheint im Gotischen in der Gestalt 
-.dajJ, mikildajJs, ajukdiljJs, gamaindajJs, managdaps, die eine 
Betonung des 1.1 erschliessenlIässt. Leider kann man das 
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Alter dieser Erscheinung durch den UO"'11U'IlIß,11"on 

Sprachen bestätigen. 
322. k. as ekundärsuffix -tho findet sich 

hauptsächlich Komparativsuffix -isthos. Es war, 
Vokalstufe und einzelne Reste beweisen (ah jyeStMs, kan­
iSthds, afries. lerest), ursprünglich auf dem Ende betont, 
aber schon frühzeitig die Anfangsbetonung nach dem Kom­
parativangenommen. Ebenso steht es mit Ordinalia 
gr. Z"lra()l;og, ai. caturthas u. s. w. 

B23. s ffi bildet in der Hauptsache 
sekundäre Ableitungen. Primär ist es sehr unsicher, denn 
ai. dhakds 'Behälter', gr. dasselbe .cn"u,,;uu, 

auch in fee-i, gr. i:J-1'jxll!, phryg. adJIXxH auftritt. Unser 
gehört zur zweiten k-Reihe, die Fälle mit Labial-

entwicklung lat. -quos, gr. -nog jedenfalls von dem gewöhn­
lichen -ko, gr. -IIOf, -cus zu trennen Dagegen lässt 
sich kaum ein Bedeutungsunterschied zwischen ai. -Aal~ und 
-kas konstatieren, ebensowenig wie zwischen idg, -SkO und 
Derartige Erscheinungen bestätigen mir die längst gehegte 
Vermutung, dass die k- und eigentlich zusammen­
gehören. In den centum-Stämmen liegt der alte Zustand 
vor, während sich in satem-Sprachen die k-Reihe 
eine k- und eine A-Reihe gespalten hat, natürlich schon im 
Idg., unter ähnlichen Bedingungen, wie sie in 
Zeiten so' oft zu gleichen Ergebnissen führen, vgl. ai. kund 
c, x und T, umbr. k uIld A und die Entwicklung in 
romanischen Sprachen, in denen ebenfalls die Labialisierung 
aufgegeben ist, frz. qui, 

In der Betonung finden wir dasselbe, was auch sonst 
eintritt, und Wurzel betonung. 

1. Suffix ai. , got. juggs , 
babhluAas, rOll/asUs, lomasa,<J, awkuUs, aber etosas und orvaAas 
noocu arvasas. 

2. a1. -ka. Wenn -ka im In dis ehe n ausgesprochene 
deminuierende Bedeutung hat, der Ton das Ende, 
Lindner 131. Ai muSkds, arbhokds, aAvakds, maryakas. Doch 
ist diese Betouung vielleicht nicht ganz da im 
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sehen Schwundstufe des Suffixes erscheint, vgl. /-l~i(!(~~, .W .. q;a~ 
u. s. w. 

Sonst wechselt im Indischen die Betonung zwischen 
der ersten und der letzten Silbe: avikas von dvii und dtt'akas 
von devas mögen als Beispiele genügen, da Lindner S. 130 
ausführHches Material bietet. Der Umstand, dass auch die 
Ableitungen von oxytonierten Grundworten die erste Silbe 
betonen, zeigt, dass wir es hier mit rein mechanischen Er­
scheinungen zu thun haben. Vielleicht ist der Akzent auf 
der ersten ein zum Hauptton gewordener Nebenton. 

Im G r i e chi s ehe n herrscht bei den Adjektiven auf 
-x~ Endbetonung : XfiJ/-l1XOf:, A'fltJJlli" Äoy,x6~, q)tAtXO~, und auch 
bei den meisten Substantiven u<na,xo" q>a,(J,taxo, u. s. w. Da­
gegen oaraxof: 'Meerkrebs'. 

Im Ger man i s ehe n finden wir gewöhnlich g: got. 
handugs, ahd. hantag, ahd. steinag, got. fMilags. Daneben 
got. auch h, unbarnahs, stainaks, waurdahs. Die hierdurch 

, zu erschliessende wechselnde Betonung wird nach Kluge § 67 
auch durch die weitergebildeten Kollektiva auf -aki nahe 
gelegt. Doch scheinen mir Betonungen wie ai. asmdkam, 
a'IJi!tkam nicht zu genügen, um das Germanische zu erklären. 

Es liegt m. E. näher für das Suffix -akiom eine Be­
tonung -akiom zu erschliessen , die in got. bairgakei, ahd. 
steinaki, ckindaki deutlich vorliegt, und da dies Suffix durch gr. 
/-1l:t(!aX'Ov, antv:J1](JaxtOv als alt, wenn auch nicht in seiner Be­
tonung, erwiesen wird, die gotischen Formen mit k davon 
beeinflusst sein zu lassen. Im Ahd. herrscht noch der regel­
rechte Zus~and, -ahi, aber -ag. 

Auf die Endbetonung oder Betonung der ersten Silbe 
weisen im Germ. noch die Formen got. -eigs, ahd. -ing und 
-ung. Sicher lassen ahd. entrig < *antrek6s und got. kandugs, 
ahd. kantag Endbetonung erschliessen, während ags. bysig, 
dysig, wenn sie wirklich isoliert genug sind, zu der im Alt­
indischen vertretenen Klasse mit Wurzelbetonung gehörten. 

Im Li t. - S I a v i s ehe n hat das Suffix -ko, wie auch 
anderwärts, vielfach das Aussehen eines Primärsuffixes ge:­
wonnen. Dies wird im Folgenden als unwesentlich nicht 
weiter untElrschieden. 
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Im Litauischen ist entweder die Endung oder der dem 
k vorausgehende Vokal betont. In arikas, degilcas und den 
Nomina agentis auf -ilcas überhaupt ist alte Endbetonung 
sicher. Ebenso in naujilcas, brolikas u. s. w. Die Endung 
-6kas hat meistens den Stosston ber6kaa, pesezokas, sartokas 
und ist daher wohl als alt zu betrachten, während bei 
Schleifton naujokas, tresziikas Entlehnung aus dem Slavischen 
vorliegt. Leskien sieht 'die Bildung der Nomina im Litauischen' 
S. 513 die ganze Kategorie für Neuschöpfung nach dem 
Slavischen an, wogegen mir der Akzent zu sprechen scheint. 
Das Litauische weist m. E. durchaus auf Endbetonung. 

Im Slavischen überwiegt diese ebenfalls. 
1%) Durchweg betont Suffix -ak1. die Endung, r. vosak'IJ, 

voiaM, s. vojäk, vojaka, r. umljdk1" zemljaka, s. zemljak, 
zetnljdka u. s. w. Die Ausnahmen sind ganz gering. 

fJ) Ebenso -uk'IJ, -uM, r. klobUk'IJ, klobuka, s. klQbuk, 
klobUka. 

r} Auch bei -bk'IJ und -'lJk'IJ findet sich dasselbe: r. pjatOk'IJ, 
pjatkd., s. petak u. v. a. 

J} Ebenso steht es mit der Endung -beb, die vielfach 
an die Stelle von -!co getreten ist. r. ,nttdrec'IJ, otee'IJ, otea, 
s. otae, oea. Hier findet sich aber auch häufig W urzelbe­
tonung. r. agnee'IJ u. s. w. 

N a.türlich ist hier im Einzelnen nichts mehr zu er­
mitteln. 

E} Das Suffix. -ini(n)kas zeigt die zu vermutenden 
wechselnden Verhältuisse, lit. darbininkas und dai'sininkas 
und r. dolinfk'IJ, dolinikd neben .clrÜnik'IJ mögen als Beispiele 
gelten. . 

324. m. Die Suffixe -m'fto, -1I'fto zeigen ihre Natur 
als Sekundärsuffixe in der häufigen Wurzelbetonung, vgl. 
ai. srdmatam, ahd. Itliumutlt, g... OVOf.lI%J:I%, xl%aaV/-ll%ru. j ai. pdr­
vatas, gr. 71EI(!I%'rI%. Ich kann hier nicht weiter auf die Akzent­
verhältnisse eingehen, da unser Suffix seinem Ursprung nach 
nicht ganz aufgeklärt ist. Brugmanns Ansicht Grd. 11 235 
ist möglich, aber es gibt auch andere, die ich an anderer 
Stelle auseinander zu setzen gedenke. 
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325. n. Das Sekundärsuffix -bho, -bha bildet im 
Ind. hauptsächlich Tiernamen 'mit dem Ton auf dem Ende; 
flabhds, Vfsabhds, sarabMs, gardabhds,sthulabhcis; - rdsabhas 
ist die einzige ai. Form mit Akzent auf dem Stamm, -
während im Griechischen ausnahmslos der Akzent zurück­
gezogen ist: xt~affJog, xo~arpOl;, xalaffJog, aoxalaffJog, Elarpog, 
E~t(POg, xooovrpO(;, was kaum auf einem Lautgesetz, vielmehr 
auf Analogiebildung beruhen wird. 

Im S I a v i s c h e n wird das Suffix ganz anders zur 
Bildung von Abstrakten verwendet, sodass an der wirklichen 
Identität mit dem ind. griech. Suffix wohl ein Zweifel ge­
stattet ist. Der Ton liegt meistens auf der Endung, vgl. 
r. borbbd, s. bOrba, b. borM; r. iurbM, s. iurba; r. molbbd, 
s. meljba, b. molba; r. chudoba, s. chudoba. Doch kommt 
auch oft genug Wurzelbetonung vor, die mir in der Haupt­
sache durch die Anlehnung an das Verbum veranlasst zu 
sein scheint. Zuweilen schwanken auch die Dialekte: r. 
slulba, s. slulba; s. zloba (Maz.), zlOba (Vuk.). Man wird 
die Endbetonung als ursprünglich ansehen dürfen. Im Lit. 
kommt eigentlich nur "yba vor, und da das y stossend be­
tont ist, trägt es den Akzent: dalybos, laMba, radybos 
u. s. w. -fjbe hat sich wohl danach gerichtet. 

326. o. Das Suffix -uent bildet denominative Ad­
jektiva: Im Indischen ist teils das Suffix betont, teils bleibt 
der Akzent auf dem Grundwort, z. B. atfJgiras-vant-, aber 
agnivant-. Jene Betonung ist im Griechischen allein zu 
belegen 01l0E/~, xa~/E'~ u. s. w. Die Endbetonung ist das 
ältere, wie der Adverbialakzent in den Adverbien auf -vdt 
zeigt, die thatsächlich adverbiell verwendete Akk. Ntr. 
sind. Der Akzent ist auch hier nicht adverbiell verschoben, 
sondern es ist der Überrest der a.Iten Betonung, vgl. ai. 
magirasvdt, manulvdt, purvaveU, pratnavat, purafi,avdt. 

327. Die Reihe der Sekundärbildungen ist hiermit noch 
nicht erschöpft. Die fehlenden sind an anderen Stellen be­
handelt, ich verweise auf die § 259, 250, 281 ft'. 

Überall zeigt sich dasselbe Prinzip, und so wird der 
Akzent ein wertvolles Mittel, um primäre und sekundäre 
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Bildungen von einander zu unterscheiden. Gerade bier zeigt 
sich ein Schwanken schon in der idg. Grundsprache, das 
man wohl als den Kampf zweier Prinzipien bezeichnen darf. 
Von der Betonung der Suffixe ging man schon in idg. Zeit 
zur Betonung der ersten Silbe über. Von einer Einheitlich­
keit aber kann keine Rede mehr sein, und man darf daher 
auch kein einheitliches Prinzip aufstellen, das allerdings in 
einer früheren Epoche vorhanden gewesen sein kann. 

Die noch übrig bleibenden Teile der idg. Sprache werden 
uns nichts neues mehr lehren. Ich habe mich daher auf 
das Allernotwendigste beschränkt. 

15. Die' Z a h 1 w 0 r t e. 

328. Die Zahlworte geben zu Bemerkungen keinen 
Anlass. Sie sind stark gegenseitiger Beeinflussung auch in 
der Betonung ausgesetzt. Es folgt daher nur eine Liste 
der akzentuell bestimmbaren Worte. 

a. Cardinalia. 
1. Gr. ol"of:, lat. unus, got. ains zeigt Endbetonung 

wie ein Adjektivum. Lit. venas hat stossenden 1'on. Ai. 
ekas ist unklar. 

2. Mask. ai. dVäu, dva, duväu, duva, lit. du, s. dod; 
gr. JvfO hat den Akzent zurückgezogen nach § 24; Fern. 
Ntr. ai. dve, duve, got. troai (Mask.), lit. dm, s. dvije (Fern.). 
Die Flexion zeigt im Indischen Wurzel betonung I. D. Ab. 
dvd.bhyätn, G. L. dva!lö~, im Griech. Endbetonung Jvoi'll, im 
Lit.Wurzelbetonung dv~jil, dvem, dvifm, dazu s. dvajü, dvjema, 
F. dvijü,. 

3. Ai. tragas, gr. "t(JEif:, lit. trys; F. ai. tisrds; gr. Lok. 
T(1,{1I, Gen. T(1UÜ'II, ai. tribhf~, tribhyas, trayä1J.d.m, t"i~ i lit. 
trys, triju, tnms, tns, trimis, trise; s. tri, trfjü, trima. 

4. Ai. catvd"as, catvd.ri, Akk. caturas, caturbhi$, catu,'­
bhyas, catur1J.dm, cafur~u; gr. dor. r:I"toPEf: aus *t:ETO(Jff: (P), 
rrltJvpfs, Til'ra!,f~, t:iT(1f1.t1'; got. jidviJr; lit. ketun, F. keturiiJS, 
ketu"iü, ketudms, keturis, keturiais, keturiuse, s. cetiri, r. cetgre. 

5. Ai. parka, gr. nl'llt:E, got. fimt, lit. penki, F. petikiQs 
entspricht dem der übrigen Sprachen. 
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7. Ai. saptet, gr. hml, alban. sta-ts (G. Meyer), ahd. 
sibun. 

8. Ai. ~tau, gr. ox1'o$. 
9. Ai. navo, gr. lfl-t1Ea. 

10. Ai. daAa, gr. dExa, got. taikun. 
1;1. Ai. tkädaAa, gr. rfl-Isxa. 
12. Ai. dvadaAa, gr. J(r;-JExa. 

100. Ai. Aatdm, gr. ~xa'l'OtI, got. hund, lit. sziihtas. 
b. Die 0 r d i n a I i a sind wohl ursprünglich durch 

Suffix -0 gebildet, vgl. lat. nonus, octo,vus, gr. öycttlO!;, aber 
, schon frühzeitig hat sich von tldefcmt-os ein Ausgang -tos 

und von *septrpmos -mOB losgelöst. Der Ton wechselt in 
den verschiedenen Sprachen zwischen erster und letzter 
Silbe, was mit der Natur sekundärer :8ildungen überein­
stimmt: ai. caturthds, pancamas u. s. w.; gr. rE-mp'l'Of; u. s. w. j 

ahd. jiordo, aber sibunto u. s. w. j lit. treczias, ketvirtas, 
petiktas, septintos, s. devet'i, deseti, cetVfti, r. tretij, ifetve'rtyj, 
pjdtyj, sestOj, sedbmoj, vosbmoj, devjdty;, desjatyj. 

16. Das Pronomen. 

329. Über die Betonung der Pronomina lässt sich an 
dieser Stelle wenig sagen, da die Urformen in den Einzel­
sprachen mannigfach verwandelt sind und sich oft genug 
neu geschaffene an die Stelle der alten gesetzt haben. Be­
sonders gross ist die gegenseitige Beeinflussung. Ich habe 
bei der Betrachtung des Satzakzentes versucht, einen Ein­
blick in die eigentliche Betonung der Pronomina zu gewinnen, 
und beschränke mich daher hier auf ein Verzeichnis der 
sicher für das Idg. in Anspruch zu nehmenden akzentuierten 
Pronominalformen. Das Slavische ist ganz herangezogen. 

a. Das ungeschlechtige Pronomen. Ai. aMm, 
gr. ErW(tJ) j ai. makyam, tUbkyam, lat. miM, ttbi, lit. mdnei, 
tdvei, sdvei, r. mnl, tebl, seM, s. meni, tebi; ai. mama, ta va, 
lit. mane, tave, save, r. menjd, tebja, sebja, s. me1l6, tebe; 
Instr. s. mnßm, tOböm, r. mlloju, toM;u; Plur. s. nama, r. 
nami. 
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b. Das geschl echtliehe Pronomen. Auch hier 
weichen die Sprachen so von einander ab, dass es fast un­
mögJich erscheint, zu irgend welcher Klarheit zu gelangen. 
Im Indischen behält das Pronomen ta- den Ton auf der 
Wurzel ttna, tdsmai u. s. w., und Femininum taya, tdsyai, 
ebenso wie aHe übrigen mit Ausnahme von ayam, vgl. asmai, 
a8111at u. s. w. Gerade diese Formen könnten eine ältere 
Schicht repräsentieren. Denn auch in jenen wäre eine End­
betonung vorhanden gewesen, wenn meine Erklärung von 
s1 aus test IF. 11 130 das richtige trifft. Doch wird die Be­
tonung von Msya durch gr. -roio und got. Pis, ahd. des be­
stätigt. Freilich könnte das tonlose s des Germanischen 
auch von dem Nomen wieder eingeführt sein, da got. Pize, 
ahd. dero und Fem. got. PiziJ8, ahd. det·a, pizai, ahd. deru, 
dero, got. pamma, ahd. demu auf Endbetonung weisen. Die 
Entstehung der tönenden Spiranten lässt sich indessen auch 
aus der enklitischen Natur der Pronominalformen erklären. 
Auf der anderen Seite werden die germanischen Formen 
durch die slavischen r. 6es6, togo, tomu, semu gestützt. Ich 
vermag hier zu keiner Entscheidung zu kommen. 

17. Das A d verbi u m. 

330. Die Betonung des Adverbiums hat uns bei der 
Akzentuation des Nomen schon wesentliche Dienste geleistet, 
da.wir meistens den Adverbialakzent erstarrter Kasusformen 
als das ältere auffassen konnten. Das, was noch zu be­
sprechen übrig bleibt, fördert unsere Erkenntnis nicht be­
sonders. 

1. Das Adverbialsuffix -tas ist im Ind. teils betont, 
teils nicht, vgl. mukhatas, agratas aber anyatas, sarvatas, 
ebenso dtas, tatas, yatas u. s. w. der pronominalen Betonung 
folgend. Ursprünglich ist wohl das erstere. 

2. -tra, -tra : atra, tdtra, yatra, asmatrd, satra. -tra 
ist unbetont, -tra betont. Mit atra, tatra vgl. man die Be­
tonung von got. papriJ, kapriJ, mit -tra aber hülr~. 

3. tatho" yathäj kathd, ithd. 
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4. Die Enclbetonung 'der im Ind. mit -Aas abgeleiteten 
Adverbien stimmt zu den gr. auf -lU~ in "oUa",,, u. s. w. aus 
*lloUaxl". 

5. fiber die eigentümlichen Betonungsverhältnisse des 
• Adverbiums im Slavischen, namentlich in der erstarrten 
Form des N om. Akk. des Neutrums, vermag ich nichts 
sicheres zu sagen, da mir vollständige Sammlungen fehlen. 
In der Hauptsache handelt es sich bei dem Adverbium 
natürlich um ältere Betonung als beim Adjektivum, aber 
sie geht kaum in das Idg. zurück. Es haben nämlich zahl­
reiche Adjektiva, die den Ton wegen stossender Betonung 
zurückziehen mussten, nach der Analogie der 'übrigen End­
betonung angenommen, wie dies im Lit. durchweg geschehen 
ist. Man vergleiche: s. cak. Ctat, ctata, Ctato, r. aber sekundär 
abweichend eist", Cista, Cisto, das Adverbium lautet ctsto, das 
regelrecht dem serb. Ctato entspricht und die Akzentver­
schiebung nicht mitgemacht hat. Ebenso steht es mit folgen­
den Fällen: s. mio, müa, müo, r. mih, 1nila, milD, Adv. milo; 
s. bistar, bistra, bistro, r. bystr'6, bystra, bystro und bystro, 
Adv. bystroj s. prav, prava, pravo, r. pra1J'6, pra."a, pravo, 
Adv. pravo; s. star, stara, staro, r. star'6, stara, star6, Adv. 
staro und zahlreiche andere. Die Beispiele sind nicht selten, 
und es kann sich dadurch das Prinzip im Sprachgefühl aus­
gebildet haben, beim Adverbium den Akzent zurückzuziehen. 

Das ist nur eine Vermutung, die, wie die slavischen 
Adverbialbildungen überhaupt, weiterer Untersuchung bedarf. 
Für die slavische Betonung kann man daraus auf weitere 
Belehrung hoffen. 

Die ganze Kategorie der Adverbien bildet kein einheit­
liches Ganze, und es ist daher aus ihr nichts prinzipielles 
zu entnehmen, wenngleich auch hier das letzte Element zu­
meist betont ist, in Übereinstimmung mit den beim Nomen 
und Verbum aufgedeckten Verhältnissen. 

H I r I. Der Indu .. ermanlloh. Ak.ent. 19 
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DER SATZAKZENT. 

331. Bis jetzt wissen wir herzlich wenig über den 
Satzakzent. In den älteren Sprachperioden schweigt die 
Überlieferung ganz oder beinahe völlig. Das wenige, was 
wir aus dem Griechischen oder Indischen erfahren, ist nur 
ein Tropfen auf den heissen Stein. Man darf aber hoffen, 
dass uns einst die modernen Dialekte, deutsche wie slavische, 
Auskunft geben werden. Denn schon jetzt kann man als 
gesichert ansehen, dass in den Hauptgrundsätzen der Satz­
akzent heute ziemlich ders~lbe ist, wie bei den Indogermanen; 
ja derselbe sein mus s, da er sich auf logischen Gesetzen 
aufbaut. In jedem Satztakt muss heute wie vor tausend 
und abertausend Jahren das logisch bedeutsame hervorge­
hoben werden. Allerdings können sich auch im Satz ge­
wisse Typen der Betonung ausbilden, die dem logischen 
Prinzip widerstreiten, aber die Sprache behält sie nicht bei, 
weil sie gar zu bald den Widerspruch empfindet. 

Leider hat man bei den modernen Dialekten kaum 
erst mit einer systematischen Untersuchung begonnen, ob­
gleich dies Feld so leicht zu bearbeiten ist und jeder mit­
wirken könnte. Allzugrosse Beobachtungsgabe erfordert es 
auch nicht, aber offenbar ist unser Satzakzent viel zu ge­
wöhnlich, um das Interesse auf sich zu ziehen. Trotzdem 
sind wir durch einen zufaIIigen Umstand immer noch am 
besten über das Germanische unterrichtet. Hier baut sich 
der Allitterationsvers (AV.) auf der natürlichen Abstufung 
der Rede auf, und die Allitteration verbindet die logisch 
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betonten Worte durch den Stab mit einander. Allerdings 
folgen nicht alle Gesetze der Allitteration der natürlichen 
Betonung. Da wir es mit einer ausgebildeten Technik zu 
thun haben, ist das leicht verständlich. Doch werden diese 
Fehler durch die dankenswerten Untersuchungen, die für 
die neuesten Sprachepochen vorliegen, leicht verbessert. 
I~h nenne B e hag hel, Geschichte der deutschen Sprache, 
Pauls Grd. I 526 ff., W. Re ich e I, Von der deutschen Be­
tonung 1888, Weg e n e r, fiber die Grundfragen des Sprach­
lebens 1885, K lug e, Pauls Grd. I 344 ff., Mi n 0 r, N eu~ 
hochdeutsche Metrik 1893, S.· 83 ff. 

Aus den modernen slavischen Dialekten wäre gewiss 
manches wichtige zu entnehmen, doch habe ich mich hier 
auf weiteres Suchen nicht eingelassen. Vor allem gehört 
zur Verwendung des Slavischen längere Beobachtung auf 
slavischem Sprachgebiet. 

Die direkte fiberlieferung aus den älteren Sprachgruppen 
ist ausserordentlich gering. Selbst auf indischem Boden, 
auf dem die Sprache sonst vortrefflich beobachtet ist, ist 
nichts zu finden. Whitney sagt darüber § 92: "Der Sanskrit­
akzent , wi.e er in den einheimischen Grammatiken gelehrt 
und in akzentuierten Texten dargestellt wird, ist seinem 
Wesen nach nur ein Wortakzentsystem. Es wird ebenso­
wenig wie im griechischen System ein umfassender Versuch 
gemacht, den Satzakzent (die Wirkung der Emphasis und 
Modulation des Satzes in der Veränderung des unabhängigen 
Akzentes der einzelnen Worte) zu bestimmen oder zu be­
zeichnen. Der einzige Anlauf dazu ist in der Behandlung 
der Vokative und der persönlichen Verbalformen ersichtlich." 
Ausserdem gibt es eine Anzahl von Enklitizis. Nicht anders 
steht es im Griechischen und den übrigen Sprachen. Doch 
lässt sich diese Mangelhaftigkeit der Überlieferung durch 
Hinübergreifen auf andere Gebiete wenigstens etwas be­
seitigen. 

332. Auch der Satzakzent kann einen musikalischen 
oder einen exspiratorischen Charakter tragen. Aber es hat 
mit ihnen eine andere Bewandtnis, als wir beim Wortakzent 
gefunden haben. FUr das Deutsche sagt Behaghel P. Grd. 

19* 
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I 550: "Während man beim dynamischen Akzent Satzbe­
tonung einerseits und Wortbetonung andererseits untel'­
scheiden muss, hat bei dem musikalischen Akzent eine solche 
Trennung keinen Wert, denn die Tonhöhe innerhalb des 
einzelnen Wortes bestimmt sich lediglich nach seiner Stellung 
und Verwendung innerl\alb des Satzes, und für die Satz­
melodie ist es gleichgiltig, ob das Steigen oder Fallen der 
Töne auf mehrere einzelne Wörter verteilt ist, oder ob es 
innerhalb eines Wortes oder gar nur auf einer Silbe sich 
vollzieht. • 

Bei den einzelnen indogerm. Sprachen und dem Idg. 
selbst wissen wir nicht, ob die Satzbetonung musikalisch 
oder dynamisch war. Es kommt darauf auch nicht an, da 
das Gewollte gleich gut durch beide Arten ausgedrückt 
werden kann. Diese Frage brauchen wir daher nicht weiter 
zu berühren. 

333. Zwischen Wort und Satz gibt es noch eine Mittel­
stufe, den Sprechtakt, in dem von Sievers definierten Sinne, 
und demnach haben wir zwischen Wort- und Satzakzent 
die Betonung in den Sprechtakten zu betrachten. lJber 
diese wird im Folgenden das meiste zu sagen sein. Denn 
es gehört hierher die enklitische Natur des Verbums, des 
Vokativs und des Nomens überhaupt, des Pronomens, der 
Partikeln u. s. w., die Abstufung in der Verbindung mehrerer 
Substantiva u. s. w., während der eigentliche Satzakzent 
sich auf die verschiedenen Satzmelodieen für eine einfache 
Aussage, eine Frage, einen Befehl u. a. bezieht. 

Mit Hilfe der Satzmelodie und der Exspiration können 
wir bekanntlich die mannigfachsten Stimmungen und Gefühle 
ausdrücken, die man oft genug versteht, ohne dass die Worte 
uns deutlich werden. lJber diese Ausdrucksmittel gibt es 
kaum Beobachtungen· und Untersuchungen. Für die ältere 
Zeit versagt die lJberlieferung fast völlig. Denn die wenigen 
Interpunktionszeichen, die den Satzakzent betreffen, geben 
uns zwar z. T. das, was vorh~nden war, aber nicht wie es 
gesprochen wurde. Es scheinen indessen diese primitivsten, 
ältesten und umfassendsten Ausdrucksweisen selbst über die 
idg. Sprachgemeinschaft hinausgehen, und die Frage muss 
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gestellt werden, ob wir es hier mit allgemein menschlichen 
Dingen zu thun haben, oder ob sich auch hier zwischen den 
grösseren Sprachgruppen wesentliche Unterschiede zeigen. 
Von diesem eigentlichen Satzakzent soll im Folgenden nicht 
weiter die Rede sein, sondern nur von den Betonungsver­
hältnissen mehrerer in einem Sprechtakt vereinigter Worte. 
Der Begriff der Unbetontheit oder Enklise ist hier immer 
nur relativ j unsere Forschung gestattet meistens nur zu 
erkennen, dass ein Wort höher oder stärker als ein zweites 
betont war, nicht welchen schwächeren Grad des Tones das 
zweite hatte. 

1. Die V 0 kat i v b e ton u n g. 

334. Die Vokativbetonung gehört unter die Lehre vom 
Satzakzent, obgleich die Überlieferung der einzelnen Sprachen 
wenig davon hervortreten lässt. Die indischen Grammatiker 
haben die Sachlage richtig erkannt, indem sie den Vokativ 
nicht eigentlich als Kasus betrachten und ihn auch nicht 
wie die anderen benennen. Er tritt im Indischen ganz und 
im Griechischen zum Teil aus der Betonung der übrigen 
Kasus heraus. Formell ist er in allen Sprachen nur im 
Singular vom Nominativ unterschieden, während er im Plural 
und Dual völlig mit ilun zusammenfällt, was durchaus zu . 
beachten ist. 

Im Indischen wird der Vokativ ohne Akzent geschrieben, 
das heisst, er ist enklitisch. "Er wird nur und zwar aus­
nahmslos auf der ersten Silbe akzentuiert, wenn er im Be­
ginn eines Satzes, oder in Versen auch am Beginn eines 
pada steht." 

Diese Erscheinung ist nicht weiter wunderbar. Noch 
heute lehnt sich im Deutschen der Vokativ häufig genug 
enklitisch an ein vorhergehendes Wort an, er wird tiefer 
und schwächer gesprochen. Eine Verbindung wie: komm. 
Vate,'! klingt nicht anders als: heimkehren, während der 
Vokativ, wenn er selbständig am Anfange des Satzes steht, 
natürlich hochbetont ist: V titer, komm. Es gibt hier eine 
ganze Reihe von Abstufungen, je nach der Bedeutung, die 
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einem Vokativ logisch zukommt. Aber alle gehen wohl im 
grossen und ganzen auf die beiden Haupttypen, betont und 
unbetont, zurück. So war es schon im Idg., und es fragt 
sich nur, welche dieser Formen in den einzelnen Sprachen 
verallgemeinert ist. 

Im Griechischen zieht der Vokativ den Ton in 
einer Reihe von Worten möglichst weit zurück; so in den 
bekannten Fäll~n wie a.JfA.rpl zu MEÄrp6~, äl'E(l zu aI'1(J, Jiil(J 
zu Jarj(J und JEI1n:OT:fA zu JEano-r:'lf:, Llrj"''lTE(l zu Lll'J~l-,fT:1'lP, 
Eitlan(J zu EltlaT:E(lE~, thJraTE(J zu ttvraT1J(J, ",nn(J zu ,u-,fT1J(J < 
*"''lTrj(J, ferner 'AraW~l"OI', ''An:o}.').Otl, nOI1l&rJol', Lll'J~lOf1ttII'Ef:, 
~(J)/(laTEf:. 

Im Ganzen betrachtet sind das nur sehr wenig Beispiele, 
die aber allerdings den Eindruck einer erhaltenen Alter­
tümlichkeit . hervorrufen. Man kann jedoch eine grössere V er­
breitung dieser Betonung, namentlich bei den Eigennamen, 
vermuten, da man durch den Einfluss der Vokativbetonung 
den häufig von der gewöhnlichen Betonung abweichenden und 
zwar nach dem Wortanfang hin verschobenen Akzent dieser 
Kategorie erklären kann und erklärt hat. 

Über die enklitische Natur des Vokativs im Lateini­
schen spricht sich Wackernagel IF. I 423 aus. Die Be­
teuerungs- und Verwunderungspartikeln kercle, pol, edepol, 
ecostor, eccere haben die Eigentümlichkeit, bald die erste, 
bald die zweite Stelle im Satz einzunehmen, sie können 
aber nicht weiter zurück treten. "Sie werden, wenn sie nicht 
stark betont am Anfang stehen, nach Art der Enklitika 
behandelt. " 

Von einem ganz anderen Standpunkt aus behauptet 
Schmalz Lat. Syntax 2 S. 557 für den an zweiter Stelle 
stehenden Vokativ des Latein schwachen Ton. Man wird 
also nicht zu zweifeln brauchen, dass sich im Lat. die idg. 
Art der Vokativbehandlung erhalten hat. 

Aus dem Germanischen ist nichts zu verzeichnen. 
Litauisch und Slavisch gehen trotz der nahen Verwandt­

schaft der Sprachen in diesem Punkt ebenso verschiedene 
Wege wie bei der Verbalbetonung. Im Litauischen folgt 
der Vokativ der Betonung des Nominativs, und nur die 
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besonderen lit. Akzentgesetze haben eine Umwandlung her­
vorgerufen. Es heisst bute für ursprüngliches büte, ranka 
für *ranka. 

Freilich könnte, genau genommen, bei den 0- und a­
Stämmen der Vok; auch die enklitische Form fortsetzen, 
wie beim Verbum die enklitischen und hoch betonten Formen 
zusammengefallen sein mögen. Dagegen sind [laidfj, ialtfj, 
kate, vagl, naktl, dangaü, SiJnaü, akmd sicher alte hoch be­
tonte Formen. 

Im Slavischen haben wir die deutlichsten Spuren einer 
Betonung der ersten Silbe. Im Kleinrussischen und Serbi­
schen besteht nämlich fast durchweg Anfangsbetonung oder 
wenigstens eine Akzentverschiebung nach dem Wortanfang 
hin. Im Kleinruss. herrscht jene bei den oxytonierten 0-, 

10- und a-Stämmen. dbdk, Gen. dbaka, Vok. dbdce (Hanusz 
S. 36) kuma, kumo; sestt'a, sestro. dockd, dMko. Doch wird 
auch sehr häufig kum6, sestr6, dock6 betont (Hanusz S. 73). 
Bei den Maskulina wird aber der Akzent nur um eine Silbe 
nach dem Anfang hin verschoben, wir finden also kOMce, 
molOdce, pan/eu, was auf ähnlichen Vorgängen beruhen wird, 
wie wenn es im Griechischen (Jao'AEv statt (Jaoli.Ev heisst 
nach ZEV~, ZfV. 

Im Serb.-Cakavischen ist die Akzentzurückziehung beim 
Fern. fast ganz allgemein, vgl. cak. noga, lIogo; cela, celo; 
sestra, sestro; rüka, ruko; rtka, reko; s. sestra, sestro; lena, 
zeno; zemlja, zemljo; snacha, snacho; dusa, duso; dika. dfko; 
bijeda, b1}edo. Es heisst aber auch s. selo, selo; G. maca, 
Vok. macu, PI. N. maci, Vok. maci; cak. G. popa, Vok. pope; 
G. skolja, Vok. skolju. 

Im Cakavischen ist die Anfangsbetonung fast vollständig 
durchgedrungen. Trotzdem wird im Urslav. auch die Endbe­
tonung vorhanden gewesen sein, auf die wir die russischen 
Formen zurückführen. Ohne diese Annahme ist nicht zu ver­
stehen, wie hier durchgehende Übereinstimmung mit dem Nom. 
herrschen könnte, da ja sonst der alte Akzentwechsel in 
diesem Sprachzweig gut bewahrt ist. Ich erschliesse das 
Vorhandensein von Endbetonung für das Urslavische Ituch 
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aus dem 0, das das Femininum in diesem Kasus zeigt. IF. 
11 345 ff. 

335. Das Slavische scheint also zusammen mit den 
vereinzelten Fällen des Griechischen und mit dem Altindi­
schen eine idg. Anfangsbetonung zu erweisen. Trotzdem 
halte ich die Übereinstimmung der drei Sprachen hier für 
zufällig. Man darf bei der Vokativbetonung auf keinen 
Fall die oftmalige Gleichheit mit dem Nominativakzent über­
sehen, die durchaus gegen Anfangsbetonung spricht. Es ist 
auch nicht zu verstehen, warum der Ton bei diesem Kasus 
hätte auf die erste Silbe treten sollen: Man kann sich eine 
andere Silbenbetonung, eine Dehnung oder Plutierung oder 
etwas ähnliches denken, aber eine Akzentzurückziehung als 
Charakteristikum des Vokativs entbehrt der inneren Begrün­
dung. Auch hier hat wieder einmal das Indische geblendet, 
dessen Verhältnisse keineswegs am altertümlichsten sind. 

Nach meiner Meinung gab es orthotonierte und enkli­
tische Formen, und zwar müssen diese überwogen haben. 
Der e-Vokalismus des idg. Vokativs ist bei durchgehender 
Anfangsbetonung nicht zu begreifen. Gr. arM.rpE, ai. vrka, 
lat. lupe, air. maice, lit. vilke, abulg. vl~Ce lassen Endbetonung 
erschliessen. Ebenso müssen die i- und u-Stämme die letzte 
Silbe im Vok. betont haben, wie ihr Vokalismus beweisst: 
ai. ave, lit. naktt, aksI. noiti i ai. sünö, lit. sünau, aksl. synu, 
got. SUf/au. Daneben stehen allerdings Formen, die auf 
Unbetontheit hinweisen, gr. örp', av. ali, got. ahd. anst, av. 
bazu, gr. nijzv, got. sunu. Doch können diese entweder die 
Bildungen der paroxytonierten Stämme oder Neuschöpfungen 
nach den Nominativen auf -is, -us sein, da ich nicht glaube, 
dass sie auf die in der Enklise lautgesetzlich entstandenen 
Formen zurückgehen. Denn will man den Vokativ charak­
terisieren, so kann man ihn nur als einen Kasus mit e­
Vokalismus (Vollstufe) ohne Dehnung bestimmen, vgl. gr. 
I"j-r1J(J, p:ij'rE(J, ~ai,wv, ~r.JxparEf;. Die Dehnung trat nach 
Streitberg nicht ein, wenn die Silbe unbetont war. Und 
damit kommen wir beim Vokativ vortrefflich aus. Er war 
enklitisch, wie noch heute vielfach, wo er nach meinem 
Empfinden musikalisch tiefer gesprochen wird. Eine solche 
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Enklise vermochte die Dehnunk zu verhindel'l1 . .Andrerseits 
konnte der Vokativ, wenn er am Anfang stand, auch hoch­
betont sein, und er hatte dann den gleichen Akzent wie 
der Nominativ. Aus diesen beiden Betonungen erklären 
sich die Verhältnisse der Einzelsprachen. Wo der Akzent 
mit dem des Nominativs übereinstimmt, wird es in den 
meisten Fällen die alte Betonung sein. Der Ton auf der 
ersten Silbe oder die Zurückziehung innerhalb der Grenzen 
des Dreisilbengesetzes im Griechischen dagegen dürfte auf 
den enklitischen Formen beruhen. Diese Erklärung bereitet 
für das Griechische gar keine Schwierigkeiten: UJElt:pE kann 
ebensogut für drJEÄt:pE eingetreten sein wie ECJT'1/(J für '~(1"1/(a. 

Die Worte, die im Griechischen die alte enklitische 
Form wahren, sind begrifflich nahe verwandt. Im grossen 
und ganzen werden sie ihrer Bedeutung nach häufig im 
Vokativ gebraucht. Worte wie liJElt:pE. rJE(/1rOTa, rJäE(!, :!vraJ:E(!, 

"ijTE(! sind ebenso wie Eigennamen die gewöhnlichen Rufe. 
Ebenso erklärt sich der Zirkumflex von gr. Zt;v gegenüber 
Zft;g, (loii gegenüber (loVg (daneben (Jovg). Er ist nicht alt­
ererbt, sondern er ist hier ebenso der Ersatz für die Enklise 
wie in den einsilbigen Verbalformen Jw neben . OOV~, Jii neben 
"v~, vgl. § 26. 

Im Slavischen hindert m. E. nichts in der· erwähnten 
Anfangsbetonung den Ersatz der Enklise zu sehen. Diese 
Annahme wird durch die eigentümliche Verbalbetonung der 
2. und 3. Aor. gestützt, die wir gleichfalls nicht anders zu 
erklären vermochten, vgl. § 174, 194. 

Schwieriger scheinen die Verhältnisse im Indischen zu 
sein. Treffen wir doch hier noch die enklitischen Formen 
an. Die auf der ersten Silbe betonten sind aber auch weiter 
nichts als der Ersatz der Enklise. Das erweist schon die 
Betonung dio,U§ bez. dyäU$, die in keinem Fall ursprünglich 
sein kann. Man vermag allerdings den selbständigen Svarita 
mit dem Zirkumflex von gr. ZEV zu vereinigen, aber auf eine 
andere Weise als einst Brugmann angenommen hat. In 
beiden Fällen handelt es sich um den Ersatz der Enklise. 
Wir haben dieselbe Erscheinung § 183 auch bei einigen 
unregelmässig auf den ersten betonten Verbal formen ge-
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funden, und es ist klar, dass hier wie dort dasselbe ein­
treten musste. 

In manchen Punkten lehrt ähnliches schon Kretschmer 
KZ. XXXI 356 ff., aber auch mit bedeutenden, wesentlichen 
Abweichungen. 

2. Die Verbindung von Präposition mit Nomen und 
Pronomen. 

336. Nomen und Prä- oder Postposition haben in idg. 
Zeit so gut wie heute einen Sprechtakt gebildet, in dem 
verschiedene Betonungen möglich waren. Diese Verbindungen 
sind oft genug so eng geworden, dass das spätere Sprach­
gefühl keine Trennung mehr vornehmen konnte. Wir finden 
dann eine erstarrte Formel, die aus den beiden Bestand­
teilen zusammengesetzt ist. Eine. reiche Sammlung auf 
solche Weise entstandener Adverbien bietet jetzt Delbrück 
Grd. III S. 636 ff. § 266. 

Unzweifelhaft hat es schon in idg. Zeit eigentliche 
Prä positionen gegeben, wenngleich gewöhnlich die Folge 
Nomen Adverbium vorhanden war, für die wir 'den Namen 
Postposition anwenden. 

Im ersten Falle herrschen verschiedene Betonungs­
möglichkeiten. Häufig war die Präposition proklitisch, sie 
war jedenfalls nicht unbetont, aber doch schwächer betont 
als das Nomen. Aber auf der anderen Seite müssen wir 
aus der Vergleichung der verwandten Sprachen folgern, 
dass das Nomen sich auch enklitisch an die Präposition 
anlehnen konnte. 

337. Für das Pronomen ist das schon deutlich von 
Kluge ausgesprochen, der zum Germanischen Pauls Grd. I 
346 folgendes bemerkt: "Die Personalpronomina lieben im 
Westgerm. die volleren Lautformen vor sich. Notker be­
tont im Boethius an mir, an in, obwohl sonst an nicht 
regelmässigbetont wird, und verwendet unakzentuiertes 
zuo in zuo mir, zu iro gegen sonstiges ze; Williram hat zu 
herrschendem an die anne mir (m,ih) , anne dir (dih) ; in 
Otlohs Gebet begegnet inni mir (neben in mir). Hel. 3073 
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aftar mf, 2425 altar thJ, auch 4697 midi tltt (wie thä1'1nidt); 
im ae. Psalter begegnet wipar m~ gegen sonstiges wiP; auch 
ae. Rätsel 41, 86 under m6; Christ 322 tBfter hirn. Und 
Williram, der ab als Präposition nicht mehr kennt, hat 
noch ein dbe mir. Er lässt sich hieraus folgern, dass die 
Präpositionen vor dem enklitischen Personalpronomen be­
tont waren (Rieger ZfdPh. VII 32), wie sie es noch im 
Neuenglischen und zum Teil auch im Nhd. sind. Beachte 
gr. 7l~Ot; ItE. 7lcxJf: OE. fit; 1ft; und nach Thurneysen auch altir. 
di-m 'von mir', for-m 'auf mich'." 

Man vergleiche dazu die gut entsprechenden serbischen 
Erscheinungen, Budmani § 26 f., s. predä me, megju se, ztlnb, 
p"eda nj, während es bei Einsilbigkeit der Präposition za 
me, po te, " se heisst. Regelmässig lehnt sich auch Rela­
tivum und Interrogativum enklitisch an: w,sto, posto. Die 
verschiedene Behandlung ein- und zweisilbiger Formen ist 
auffallend, findet aber eine gute Parallele an den von Kluge 
angeführten germanischen Fällen. Für das' Indische bemerkt 
Delbrück Grd. III § 212, "dass in Verbindung mit Präpo­
sitionen ursprünglich wohl die orthotonierten Formen ange­
wendet worden sind, doch kommen überall auch enklitische 
Formen vor. So im Altind.: abhUö ma RV. 7, 59, 7, vö'ntar 
1, 168, 5. Viele Stellen sind zweifelhaft, weil man die 
Präposition auch zum Verbum ziehen kann, z. B. 1, 171, 1. 
7, 1, 3 u. a." Nach den gegebenen Ausführungen ist auch 
für das Altindische die doppelte Betonungsweise mindestens 
gleichberechtigt, und wenn etwas älter ist, kann es nur die 
enklitische Anlehnung sein. 

338. Aber auch für das Nomen haben wir mehr oder min­
der sichere Belege für Enklise, namentlich an den aus der Ver­
bindung von Präposition und Nomen erwachsenen Adverbien. 

1. Das G r i e chi s ehe bietet folgende Adverbien: 
V71EP~OfiO". 1.'7lE(JltO(Ja, v71Ortpa, if~71EJa, 671{oxona. JulrfiIXf1., ifoxa, 
Eloo7llJl für fimhu", 6~t7l00rJJI, EX7100Wtl mit dem Akut zum Er­
satz der Enklise, vgl. § 32. Diese Beispiele genügen. um das 
Prinzip für das· Griechische zu sichern. 

2. Ebenso liegen im Lateinischen erstarrte Adverbien 
vor: denuo < *denovo, invicem, comlllinus, eminus; dass in 
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diesen beiden Worten der Stamm manu- 'Hand' in irgend 
einer Kasusform steckt, scheint mir sicher zu sein; protinus, 
obviam, sedulo, antea, interea. 

3. Für das Germanische verweise ich auf § 339, 
während ich aus dem Litauischen vorläufig nichts anzu­
führen weiss. 

4. Die wichtigste Quelle bildet das Slavische, da- hier 
die alte Regel in lebendigem Gebrauch erhalten ist. Kasus­
formen können sich an verschiedene Präpositionen anlehnen. 

Zunächst führe ich aber erstarrte Bildungen an: russ. 
okolo 'herum' zu kolo 'Kreis'; ozemb 'zu Boden, nieder, humi'; 
nazemb 'auf die Erde'; zavse 'immer, sehr oft'; zo,vtra 'morgen>; 
zadovolb 'hinreichend, vollständig, vollkommen, genug>; zo,dobro 
'mit gutem' i zo,dolgo 'vor langer Zeit, vorlängst' ; zo,doll/'l. 
'rückwärts'; zo,1/oVO 'für neu' i zo,nocb 'über Nacht' i .aaoci '(aus 
den Augen) entfernt'; dovolb 'genügend, vollauf' zu volja, 
Miklosisch unter vel 1; izstari 'von Alters her'; iznova 'von 
neuem'; cak. doleka 'infra>; okolo, okoli 'circum', no, okolo; 
posebe oder posebe 'seorsum, singulatim'; no,red 'continuo'; zii­
jedno oder zfljedno und zo,jdno 'simul'; zo,ludo 'frustra' ; zo,to, 
zdto 'propterea'. 

Im Russischen erhalten Präpositionen, welche gewöhn­
lich ohne Akzent ausgesprochen werden, denselben vor Sub­
stantiven oder Zahlwörtern mit beweglichem Akzent, wenn 
der Akzent auf der ersten Silbe solcher Worte liegt, z. B. 
bereg'l., N. PI. berego" no, bereg'l., po beregu, aber im Lok. 
na beregu; - 1.(,gol'l., N. PI. uglg, za ugol'l.i - more, morja, 
za morem'l., u morja; - golova, go/.ovu, pOd'l. golovu; -
dvoje, dvoich'l., po dvoje, vgI. Brandt S. 35, der reiches Material 
bietet. 

Eine ausgezeichnete Zusammenstellung der serbischen 
Fälle bietet Budmani § 265 ff. Wir finden einerseits Proklise 
der Präposition: u gro,du, po do,nu, tt zldtu, kod tjeUsä, und 
auch od cara, zo, cudo, no, mac, , crkvi, ispod nogil, pred 
konjma und andererseits Hochbetonung: od zlata, do vremena, 
U m~so, po tijelu, pod jedrom, iz drva, U kolo, pod srcem, 
'öd Olr}v(t, k'Od gl"äda, preko däl/a, no, mje.~ec, U Boglt, p'öd 
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oblake, U ViJ}sku, ka glavi, pad Zimu, na rüke, za sramotu, 
pad topole, bez rijeci, ad misU, na cast, bez soli, na pamet, 
U zapovijed. 

Im Czechischen nimint die vor dem Kasus stehende 
Präposition meist den Ton auf sich, was durchaus nicht 
aus der Anfangsbetonung in dieser Sprache folgt, und auch 
in anderen Dialekten liegt ähnliches vor, so dass Brandt 
223 diese Erscheinung mit Recht für urslavisch erklärt. 
Erwünscht wäre eine genaue Sammlung aller einzelnen Fälle. 
Das beste, weil alleinstehende Beispiel sind die Zahlworte 
von 11-19, die ja 1, 2, 3 u. s. w. auf 10, dve na dcatb, 
bedeuten. Das Wort für 10 lehnt sich stets an die Präpo­
sition an, es 'ist stets unbetont, und von den beiden anderen 
Akzenten hat bald der erste, bald der zweite gesiegt. 

russ. serb. cak., bulg. 
odinnadcatb jedanaest jedandjst edandjset 
dvenadcatb dvdnaest dvanajst dvandjset 
trin&dcafb trinaest trinajst trindjset 
cetyrnadcatb cetrnaest cetrllajst cetirnajset 
pjatnddcatb petnaest petnajst petndjset 
sestnadcatb seSna6st sesna}st sesndjset . 
semnadcatb sedltmnaest sedamndjst sedemndjset 
vosernnddcatb osamnaest osamndjst osemnd}set 
devjatnddcotb "devetnaest devetn.aJst devetnajset. 

In allen diesen Fällen ist selbstverständlich das Substanti­
vum nicht völlig tonlos gewesen. Es ist wohl zu beachten, dass 
es im Slavischen nur dann seinen eigenen Akzent verliert, 
wenn der Ton auf der ersten Silbe liegt. Dann trafen zwei 
Starktöne zusammen, von denen der schwächere weichen 
musste, während bei nicht unmittelbarer Nachbarschaft 
natürlich beide bestehen bleiben konnten, und erst später 
der erste verloren gegangen ist. 

339. Sicher war aber diese enklitische Anlehnung des 
Substantivs an die Präposition nicht in allen Fällen berech':' 
tigt. Die Präposition konnte auch proklitisch vorausgehen. 
Nähere Bedingungen lassen sich nicht ermitteln. Zunächst 
gibt uns sicher das Griechische ein altes Verhältnis wieder. 
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Hier ist der Gravis auf der letzten Silbe in den meisten 
Fällen Ersatz der Enklise, so in alla, a1lo, E1lI" xtua, p.Era, 
1ltl(Ja, 1lE(J&, 1l0rt, 1l(Jo, 1l(Jori, V1lE(J. Ohne Akzent werden Eil, 
E~ geschrieben. 

"Im Germanischen repräsentieren sich die Präpositionen 
als akzentlos durch V okalerscheinungen, die eigentlich nur 
ganz unbetonten Silben zukommen: ahd. 2i, aso te (ags. ti) 
aus *ta; ahd. durh, ags. purk aus germ. *perh, got. pa{rh, 
ags. M, aus *up, *unp (: got. und); auch weist die Lautver­
schiebung in ahd. ab, ob und ur gegen skr. apa, "pa, gr. 
ano, vno auf Unbetontheit der Präposition; beachte ags. mid 
und mip, ahd. ubur, got. ufar (skr. upari, gr. V1lE(J, got. 
und, ae.op aus *unp. got. and aus *anta-), und wir werden 
für die urgerm. Zeit Schwanken einiger Präpositionen zwischen 
Betontheit und Unbetontheit annehmen müssen. In den 
literarischen Perioden überwiegt die Unbetontheit. In der 
allitterierenden Dichtung sind Präpositionen nicht allittera­
tionsfähig,. bei Voran stellung auch nicht hebungsfähig ; Ot­
frid akzentuiert die Präpositionen nicht; N otker im Boeth. 
gibt den zweisilbigen meist Akzente, gebraucht aber bi-, be­
und 2e- stets proklitisch; das meist unbetonte in und an 
akzentuiert er bei folgendem unbetonten Artikel (in daz 
fzur, in dia g1"1loba). Willir. schwankt zwischen Akzentuierung 
und Tonlosigkeit der Präpositionen, nur ze verbindet er 
regelmässig proklitisch mit seinem N~men. Im Heliand 
wird proklitisches will vor anderen Atonis gebraucht, aber 
bei unmittelbar folgendem Akzentwort steht das doch wohl 
volltonige u:Ular : foillar winde, ,da ar k1ttiandun, wiaar 
wreaut', wzllar flan dun, aber will demu winde, will de wrellun, 
Will tkea jlund u. s. w. - Das Altenglische hat als Präpo­
sition das proklitisch entstandene wia; aber ags. ret und in 
haben nicht den Vokalismus der Atona; ags. oll aus *up, 
"unp (: got. und) zeigt die Vokal verkürzung der unbetonten 
Silben; auch ags. on (fur *an), 0/ für ref, will (neben wiaer) 
u. a. sind lautgeschichtliche Atona." - Kluge Pauls Grd. I 
345. Indessen hatte in anderen Verbindungen , namentlich 
wenn ein Pronomen folgte, die Präpositionen einen stärkeren 
Ton. 
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340. Wir haben oben gesehen, dass sich im Slavischen 
das Substantivum oft enklitisch an die Präposition anlehnte. 
Andrerseits weist schon die Lautgestalt von Präpositionen 
wie V'i, ~, 8'6 auf völlige Unbetontheit und Proklise hin. 
Sie schliessen sich dem entsprechend auch oft genug proklitisch 
an das Nomen an und bilden mit ihm eine derartige Ein­
heit, dass sie im Serbischen den Sekundärakzent bekommen. 

Auch im Litauischen besteht die Proklise der Präpo­
sitionen. So gibt Schleicher Gr. § 286 fur ila Tonlosigkeit 
an, wofür auch die verkürzten Formen ik und lUe sprechen. 
Ferner gehören hierher: iszilgai 'längs, entlang', atgal'zurück', 
permlr 'zuviel', pokim < pö aki.m 'vor Augen', isztls 'fürwahr', 
(tesa 'Wahrheit'). Delbrück Grd. 111 640. 

Man wird sich dieses Schwanken in der Satzbetonung 
so vorstellen dürfen, dass die allgemeinere, logisch geforderte 
Betonung der Präposition schon im Idg. zum grössten Teil 
zu Gunsten der Proklise aufgegeben ist. Dass jene in 
grösserem Umfange bestanden hat, lehrt die häufig fehlende 
Dehnung im Lok. Sg., vgl. Streitberg IF. 111 358. 

341. Anders liegen die Verhältnisse. bei den Post­
positionen. Hier herrscht im Indischen regelrecht Ortho­
tonierung, und im Griechischen tritt die bekannte Anastrophe 
ein: :tEriill ä1lo, l"OVl"OV 1lEf!~' Im germanischen Allitterations­
vers trägt die Postposition gewöhnlich eine starke Hebung, 
z. B. ags. Scedelandum in, mancynne {"dm, FreslOndum in. 
Man beachte ferner ahd. dm"oma, darmUe, darazuo im Gegen­
satz zu andlu, mittiu, zediu. 

Im Lit. sind dagegen die Postpositionen meist enkli­
tisch; es kommen vor: -linkai in peturUinkai vaiiu'ti 'süd­
wärts fahren'; na, verkürzt n: namön eiti 'nach Hause gehen'; 
dei', das zwar in der Regel vor dem Substantivum steht, 
ihm aber auch als Postposition enklitisch angehängt werden 
kann; -pi oder -p, devop 'zu Gott'. Kurschat führt aber 
auch an § 1488 namuslta, rankosna, und ebenso scheinen, 
worauf mich Leskien aufmerksam macht, dangun , namon, 
deviip für einstige Betonung der Postposition zu sprechen. 
Aus dem Slavischen kenne ich Enklise der Postposition 
nicht. 
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Offenbar hat sich die logische Betonung der Präposi­
tion länger bei der Nachstellung als beim Vorangehen er­
halten. 

3. B e ton u n g des Ver b ums. Prä fix und Ver b u m. 

342. Es kann nicht bezweifelt werden, dass das Ver­
bum sich in vielen Fällen an ein vorhergehendes Wort 
enklitisch anlehnte. Die eigentümliche Verteilung im Indi­
schen, die schon oben erwähnt wurde, hat Wackernagel U'. 
I 332 als indogermanisch zu erweisen versucht. Doch lassen 
sich dagegen eine Anzahl von Bedenken geltend machen, 
wie jetzt Zimmer 'Festgruss an Roth S. 173' gezeigt hat, 
die uns zu etwas anderen Ergebnissen führen. Die Ab­
hängigkeit der Betonung von der Stellung im Haupt- oder 
Nebensatz kann dann nicht alt sein, wenn es Nebensätze 
im Idg. überhaupt nicht gab, wie jetzt Hermann KZ. XXXII 
nachzuweisen sucht. Indessen bin ich von seinen Aus­
führungen nicht völlig überzeugt, wenngleich man den Indo­
germanen sicher kein ausgebildetes Nebensatzsystem zu­
schreiben wird. 1 

Es fragt sich zunächst, was wir unter dieser Enklise 
des Verbums zu verstehen haben. Aus der Entwicklung im 
Griechischen, Lateinischen und Litauischen geht m. E. mit 
Sicherheit hervor, dass in der Enklise nicht etwa der alte 
Ton des Verbums als schwächerer Akzent bewahrt wurde; 
denn sonst hätte dieser sich in der historischen Entwicklung 
irgendwie bemerkbar machen müssen. Ja, wenn man sieht, 
wie im Griechischen, Lat., Lit. und Serb. überall die erste 
Silbe des enklitischen Verbums neu betont wird, (im Grie­
chischen, soweit es das Dreisilbengesetz erlaubt), so wird 
man sich der Vermutung nicht entziehen können, dass in der 
Enklise schon im Idg. ein kleiner Nachdrucksakzent auf der 
ersten Silbe gelegen hat. 

I Ein Nebensatz brauchte durch kein liusserliches sprachliohes 
Mittel oharakterisiert zu sein, Tgl. Hel. 778: nu maht thu an fridu 
ledien that kind unde,. euua cunni, nu the cuning ni li60d. 
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343. Wenn nun die alten Ansichten über die Verteilung 
vollbetonter und enklitischer Formen auf Haupt- und Neben­
satz nicht haltbar sind, so fragt es sich, nach welchen an­
deren Gesetzen sich die Betonung des Verbums regelte. 

In . erster Linie führt Zimmer die Stellung nach der 
Negation an. S. 177 sagt er: "Was nun die Bedingungen 
für den regelmässigen Wechsel der Formen wie aslJet:am : 
eprem; roldsid : rdlsid; adeM : deci; adrtmiu : airmiu ;foddimet : 
fodmat; jorbbat : foirbl'et im Altirischen anlangt, so hat 
die Stellung in Hauptsatz oder Nebensatz nicht das geringste 
damit zu thun. In dem Hauptsatz stehen enklitische und 
orthotonierte Formen, wie auch in Nebensätzen aller Art 
beiderlei Formen stehen können. Also nicht nur isairi asbfuf' 
'propter hoc dico', doehose innan isrlde asb6irsom anisiu 'ad 
corrigendos Judaeos dicit hoc', sondern auch ci-asbiul'sa 
'etsi dico', anasblursa 'quod dico', ma asbbid 'si dicitis'. 
Orthotonierte Form steht einerseits in Vordersatz und Nach­
satz und ganz daneben steht die enklitische Form in V order­
satz und Nachsatz . . . 

Die Hau p t bedingung nun, unter der im Altirischen 
sowohl im Hauptsatz wie in Nebensätzen aller Art Enklise 
eint.ritt, ist das Vorangehen der Negation (ni im Haupt­
satz, na im abhängigen Satz). Daher oben ma ehonoseiget 
'si mutant' : mani cUmsei."et 'si non mutant' und eonosciget 
'mutant' : 1Ii eumsciget 'non mutant'; ci att'oillet eini driUet 
'sive id merentur sive non merentur'; eepu adroilliset : einid 
drillset ; ciasberthe : cini eperthe." 

Für dieselbe Thatsache, die Zimmer .hier zeigt, spricllt 
lat. nescio, ferner nölim aus *nevolim Solmsen Studien z. lat. 
Lautgesch. S. 10, das mit ags. neUe, nelt, nele, neUaa auf­
fallend übereinstimmt. 

Im Litauischen wird ne genau nach der Analogie der 
untrennbaren Vorsilben behandelt Kurschat § 1222, und da 
wir deren Betonung auf die idg. Enklise des.Verbums zurück­
geführt hatten, so muss es mit ne dieselbe Bewandtnis haben. 
Umgekehrt spricht die Betonung des ne in neneszu für unsere 
§ 173 gegebene Erklärung. 

U i r t, Der indogerolanische Ak:r.ent. 
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Im Slavischen ist das Verbum dagegen hochbetont, 
die Negation proklitisch, in Übereinstimmung mit der Be­
tonung der Präverbien. Nur in der Verbindung mit dem 
Partizipium auf 1 nimmt sie den Ton. 

Es heisst also: russ. brdl'll, braM" b,·dlo, bnUi, aber ne 
bral'll, ne bralo, ne braU u. s. w. 

344. Allerdings verhält es sich genau so bei den Prä­
positionen: serb. pro/cleo, pt·Oklela, .ubrao, ubräla. Daraus 
geht hervor, dass im Slavischen die Negation mit den Prä­
verbien auf einer Linie steht, genau wie im Litauischen 
und im Lateinischen, sodass man Zimmers Regel doch noch 
erweitern muss. Ich folge zunächst seinem Gedankengang. 
An und für sich wird das Vel'bum leicht enklitisch, sobald 
sich dazu nur Gelegenheit bietet. Das beruht darauf, dass 
es in logischer Beziehung meistens schwächer betont ist als 
ein Substantivum. So verhält es sich im indischen Haupt­
satz: das Substantivum ist orthotoniert, dasVerbum enklitisch. 
Genau dasselbe ergibt sich aus dem germ. A V. In der W ort­
folge: Sub s t. - Ver b u m kann das Verbum nie h t allein 
allitterieren. Mir ist kein Fall einer Ausnahme bekannt. 
Folglich ist das Verbum im Urgermanischen dann stets 
schwächer als das Substantivum betont gewesen, wenn es 
ihm folgte. Wir brauchen hieran nicht zu zweifeln. 

Es gab nun im Idg. im ganzen drei Wortstellungen, 
für die Zimmer die Beispiele Romulus ccmdidit Romam, Romulus 
Romam condidit, condidit Romulus Romatn aufstellt. Es ist 
klar, dass im letzten Falle das Verbum hoch betont sein 
muss, und merkwürdigerweise ist diese Wortstellung, wie 
Zimmer zeigt, im· Altirischen die normale gewesen, und 
Braune hat für das Germanische dasselbe aufgedeckt. 
Forsch. z. deutsch. Philologie S. 34 ff. V om Indischen wissen 
wir, dass das Verbum, wenn es am Anfang steht, vollbetont 
ist und in den beiden anderen Sprachen sind die v 0 } 1-
b e ton t e n Ver bai f 0 r m e n verallgemeinert, sodass wir 
mit Sicherheit hier eine Bedingung erblicken, unter der das 
Verbum voll betont war. Mit dieser alten Satzbetonung 
stimmt nun eine wenig beachtete Regel des AV. Haben 
wir die Reihenfolge Verbum - Substantivum, so kann das 
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Verbum allein allitterier6n. Diese Regel ist besonders im 
Heliand nicht selten; sie kommt auch im Muspilli vor, und 
ist dort bisher ~s Verfall bezeichnet. Jetzt kann man sie 
als altes Erbgut verstehen, das im Ags. wie manches Alter­
tümliche ausgemerzt ist: Hel. 96 b tkuo warth thar gisatn­
nod filo, 174 b bidun allan dag, 690 b badun alowaldon. 

Ging nun bei dieser Wortstellung dem Verbum die 
Negation voraus, so musste diese als das neue, bedeutungs­
volle Element selbstverständlich den Ton bekommen. Aber 
dasselbe, was von der Negation gilt, darf von allen adverbialen 
Worten gesagt werden. Präverbium, Präposition und Nega­
tion stehen darin ganz auf einer Linie. Das Präverbium ist ini 
Idg. durchaus ein selbständigesWort, das mit dem Verbum noch 
keine engere Verbindung eingegangen ist, und nicht einmal 
unmittelbar vor ihm zu stehen braucht. Hermann betont 
nun mit Recht, dass sich dieser Zustand im Keltischen und 
Germanischen erhalten haben müsse; es folgt aus der Ge­
s~lt des Auslauts bei den Präverbien z. B. an~nimall aus atlda 
niman. Im Gotischen kann ferner das Präverbium durch andere 
Worte von seinem Verbum getrennt werden, vgl. ga-u-ha-
8ehi, diz-uh-pan-sat, vgl. Kluge KZ. XXVI 68. Weiter be­
merkt Hermann mit Recht, dass wenn das Präverbium mit 
dem Verbum eine Einheit gebildet hätte, der Akzent durch 
das urgermanische Akzentgesetz auf die erste Silbe hätte 
zurückgezogen werden müssen, ganz analog wie im Serbi­
schen eine Präposition den Sekundärakzent bekommen kann. 
Wir können demnach für das Verhältnis von Präverbium und 
Verbum aus dem Germanischen überhaupt nichts entnehmen. 
Dagegen steht das Präverbium im Lateinischen, Litauischen 
und Slavischen durchaus auf einer Linie mit der Negation, 
und es ist nicht einzusehen, warum es je anders gewesen 
sein sollte, da ja auch das Präverbium einen neuen Begriff 
zum Verbum hinzufügt. Wir haben dafür wieder den besten 
Beweis in dem A V. Hier ist gewöhnlich ein selbständiges 
Adverbium höher betont als das Verbum; es heisst regel-

. mässig - ein Fall stehe für alle - ags. "PP heran, und 
heute noch betonen wir austeilen, aufwarten u. s. w., durch 
die uns die Berechtigung dieser logischen Betonung klar 

20· 
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wird. Also ist von vornherein die Betonung von ai. dpa­
gaiJhati, gr. a1l0XECral, lat. confi,cio, lit. ibaudete für alt zu 
halten. 

Sie war aber natürlich nur möglich, wenn das Präverbium 
dem Verb unmittelbar vorausging. Das ist oft genug nicht 
so gewesen. Vielleicht folgte ursprünglich dem Verbum an 
erster Stelle des Satzes das Adverbium, wie wir ja heute 
noch sagen: er, setzte übet·, während die Negation auch dann 
ihre Stelle vor dem Verbum bekam. Es ist also sehr wohl 
möglich, dass der Unterschied in der Behandlung des iri­
schen Verbums , je nachdem ein Präverbium oder eine 
Negation vorausging, auf Stellungsgesetzen und nicht auf 
verschiedener Betonung beruht. Die Erforschung der idg. 
Wortstellung ist daher zur weiteren Erkenntnis der Satz­
betonung dringend notwendig. 

345. Das Verbum konnte ferner im Hauptsatze hoch­
betont sein unter einer Bedingung, die das Indische, recht 
verstanden, klar erkennen lässt. Delbrück Ai. Syntax 36 
sagt: "Die Inder halten fest daran, dass ein Satz nur ein 
Verbum finitum haben kann. Sie würden deshalb in den 
Worten: "Der Wolf mordet, raubt, stiehlt" nicht ein e n 
Satz sehen, sondern drei, von denen zwei unvollständig sind. 
Demnach betonen sie in dem Satze tara'(lir ~j }ayati k$eti 
pU~yati 'der eifrige siegt, herrscht, erobert' RV. 7, 32, 9 
k~eti und ptijyati als Verben, welche neue Sätze beginnen." 
Das heisst, richtig übersetzt: In der Folge: Subst. Verbum 
lehnt sich das Verbum enklitisch an. Die Enklise hat aber 
ihre Grenzen, und ein zweites Wort wird in vielen Fällen 
hoch betont sein. Da nun Wackernagel IF. I 333 ff. fest­
gestellt hat, dass die eigentlichen Epklitika nach der zweiten 
Stelle des Satzes streben, das Verbum alsdann aber immer 
erst den dritten Platz einnimmt, so wird man wohl hier 
eine- Bedingung vermuten dürfen, in der das Verbum voll­
betont war. Nach einem Enklitikon dürfte das Verbum 
vollbetont gewesen sein. 

346. Weitere Regeln für die Verbalenklise vermag 
ich vorläufig nicht zu ermitteln. Jedenfalls hängt die fernere 

Digitized by Goog I e 



BETONUNG DES VERBUMS 309 

Erkenntnis von der Erforschung der Wortstellung ab. 
Folgendes glaube ich als gesichert hinstellen zu können. 

1. Das Verbum war voll betont, wenn es an der Spitze 
des Satzes stand. Dies wird wahrscheinlich gemacht durch 
Keltisch und Germanisch, die beide die Wortstellung condidit 
Romulus Romam lieben und die voll betonten Formen ver~ 
allgemeinert haben. Hierfür lässt sich auch aus dem 
Griechischen ein Beweis bringen. 

Vor allem stand das Verbum im Imperativ an der 
Spitze, ganz naturgemäss. Man nehme homerische Formeln 
wie Xai(!S, ;E;"S; xExAvTE ,trj vVv !tEVj pa.ux' i:J,; xlv:J, ~IEV 
u. s. w. Daraus erklärt sich leicht, dass im Griechischen 
die vollbetonten Formen in den Imperativen sinE, n .. :Je, id'E, 
').atJi, EV(!E erhalten sind. Dazu kommen noch 7ClE, cparE, cpa:J/, 
die von den alten Grammatikern hinzugefügt werden, vgl. 
Kühner Ausf. Gramm. 12 553, Hermann KZ. XXXII 522. 
Diese Erklärung findet sich schon bei Osthoff I>Br. Btr. 
VIII 265 I. 

2. Das Verbum war in den meisten Fällen enklitisch, 
wenn es nicht am Anfang stand. Zum Beweise dient die 
indische Hauptsatzbetonung und das Griechische und Latei­
nische, die im allgemeinen das Verbum nicht an die Spitze 
stellen. Es lehnte sich an die Negation an, Lateinisch, 
Irisch, Germanisch, Litauisch, Slavisch, aber auch an ein 
Adverb, wenn dieses unmittelbar vorausging (Griechisch, 
Lat., Lit., Slavisch ?). 

Im Irischen spricht hierfür, so gut wie im Griechischen, 
die Betonung des Imperativs. Es heisst EiuI(Js, and:JE, 
71(!OuÄ.apE und im Irischen tamil. Der Imperativ ist jedenfalls 
die Verbalform, die am häufigsten an der Spitze stand, und 
wenn wir hier im Griechischen wie im Irischen enklitische 
Anlehnung an die Präposition finden, so ist das ein sicherer 
Beweis, dass die Prä ver b i e n mit der N e g a t ion auf 
ein e Li nie zu s tell e n si n d. 

3. Das Verbum war wahrscheinlich auch, wenn es 
nicht am Anfang stand, hoch betont , sobald es auf ein 
Enklitikon, z. B. ein enklitisches Verb folgte. Beweis: das 
Indische. 
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Auf weitere Fragen, die sich an diesen wichtigen 
Punkt knüpfen, kann ich hier nicht eingehen. 

4. Präfix und Nomen. 

347. Die oben angeführte enklitische Anlehnung eines 
N omens an die Präposition und derselbe Vorgang der An­
lehnung des Verbums an das Präverbium gehören auf das 
engste zusammen, und man kann heide Erscheinungen unter 
dem Satze vereinigen. dass ein Adverb den Ton von dem 
folgenden Nomen und Verb auf sich zieht. Weiter wird 
dies durch die Betonung der Komposita bestätigt, deren 
erster Bestandteil ein Adverb ist. Brugmann sagt Grd. 11 
35: .Komposita, die aus Adverbien + -to-Partizipien, -ti-Ab­
st.rakta oder ähnlichen verbalen Nomina bestanden (Kl. III), 
wurden auf dem Adverb betont, in gleicher Weise wie die 
entsprechenden Formen des verbum finitum . . . sich tief­
tonig an die Adverbia anlehnten; ai. prattas 'hingegeben', 
gr. 71('0101;0' 'preisgegeben', ai. pt'att~, 81'. n(Joloo,,; ags. 
("acoll, got. jrakunps 'verachtet', ahd. jratat 'Verbrechen', 
im Griechischen z.T. mit sekundärem Akzent z. B. a1l0TEÄEv~7Jr~ 
aus t'i7lo-TElEVJäT~, anomr,!; aus (;.110-1"1(1',.· Über die Betonung 
der Abstrakta auf -tis vergleiche Kluge KZ. XXVI 68 ff. 

Im einzelnen finden sich allerdings im Indischen zahl­
reiche Abweichungen, vgl. Whitney 1 § 1310. Von den 
dort angeführten Kompositen sind folgende auf der Prä­
position betont: atyafJi~ 'über die Wolle eilend'; adhiratham 
'auf dem Wagen befindlich'; dnupathas 'dem Weg folgend', 
anuvratas 'nach der Anweisung'; dntaspathas 'im Wege' ; 
dntigrhas 'dem Hause nahe'; apavratas 'von den Geboten 
abgewandt, gottlos'; dpivratas 'beim Gelübde beteiligt'; 
abhlvrras, abhlsatva 'Helden überwältigend' ; apath;~ 'auf 
dem Wege'; adeDas 'zu den Göttern gehend'; uparibudhnas 
'über den Boden hervorragend'; updrimartyas 'über Sterb­
liche sich erhebend'; pari1~a- 'aus den Augen', pari1,nätras 
'über das Mass'. In zahlreichen Fällen ist das Adverb aber 
auch unbetont. In der Hauptsache hängt dies mit denl 
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Prinzip zusammen, adjektivische Bildungen mit mutierter 
Bedeutung auf dem Ende zu betonen. Auch dieses Prinzip 
lässt sich aus allgemeinen logischen Betonungsgesetzen ab­
leiten. 

Ebenso steht es mit den gleichen Bildungen im Griechi­
sehen: TTa(!,j,fJaxTQOr;, TTaQaJ10~tO~, aJ1aÄ.oror;, und dieselbe That­
sache lässt sich für das Germanische nachweisen, vgl. Kluge 
Grd. I 340: ahd. frdtät, gascaft, zur.9ang u. s. w. 

348. Auch im Litauischen herrscht die Regel das Ad­
verbium zu betonen. Die folgenden Beispiele entnehme ich 
Aleksandrows Litauischen Studien I Dorpat 1888. Es heisst: 
antakes, antakiai, antausis, aiUdrapanes, antkakle, aittpil'szcziai, 
antskrehiai, antszlaitis, aiUszonis; apyauszra, apikakle,apymuris, 
apgranke, apytamsu, apyvakaris; 11(9arsis, atsekmines, litvelykes; 
inkapes ; nJbainas, nJmetas; päczesnis, pä,~makris, pä,~malkis ; 
pt'gan,ge, prIJ,qalvis, prldgalvis, pr~'mote, pre'ltde, prlvalgis, 
pre'oeizdas, prtfviJre, prezodis, prykelis, prymiJstis, pr?Jvakaris, 
pre..~zpiJtis, pl'e'szkalni,~, sant(ivonis, t'ai'peiis, tai'pjungis, tai'p­
kalnis, ttti'pkiJmis, tarpmuris, tarppl·iJvis, tarppirsztis, tarpretis, 
tarpsenis, tarps,ikillis; iiszkakale, üszkalnis, Uszkampis, iisz­
klonis, Uszkllltlis u. s. w. 

Ausnahmen finden sich hauptsächlich bei mutierter Be­
deutung: bedarbis 'Jemand, der keine Arbeit hat', begalvis 
'kopflos' u. s. w. Einige andere bedürfen noch besonderer 
Untersuchung. 

Im Slavischen wird die Präposition vor dem I-Partizip 
häufig betont. Es heisst im Russ. prQ(lal'li, pOII/al'li, pl'obyl1>, 
nacal'li, zddal'li, naiih, d6Jil'/J, napil'/J, prolil'li, dopil'li, zdmer'li, 
uaper'li, obmer'li, otpel"11, pOllper'/J, pomer'li, priper'li, umer'li. 

Diese Betonung der Präposition findet sich im Sg. des 
Mask. und Neutr. und im Plural aller drei Geschlechter, 
während im Sg. des Femininums die Endung den Ton trägt. 
Dies letzte halte ich für eine Neuerung, die mit der durch­
geilenden Endbetonung der Feminina zusammenhängen mag. 
Ebenso ruht im Serbischen in vielen Fällen der Ton auf 
der Präposition. Es heisst prokleo, prokUla, pripeo, p"ipela, 
umro, umfla, ubrao, popio, Ubräl(J, popila, uud ebenso beim 

~i9itized by Goog I e 



312 DER SATZAKZENT 

t- und tl-Partizip: prOklet, poznat, razdat, poslau, izatkan, 
Odabrtln. Die näheren Regeln siehe bei Budmani § 269, 
3,4. 

Für die Komposita fehlen mir Sammlungen. Doch 
glaube ich das eine behaupten zu können, dass im grossen 
und ganzen die Präposition unbetont ist. Das Slavische 
weicht hierin stark von den andern Sprachen ab. 

Im allgemeinen ergibt sich wohl aus dem angeführten 
mit Sicherheit, dass ein Adverb den Ton gern auf sich 
nimmt, und zwar mit ziemlicher Regelmässigkeit dann, 
wenn ein VerbaJabstraktum folgt. 

349. Wenn nun oben angenommen ist, dass die Prä­
verbien mit der Negation auf einer Linie stehen, und diese 
so gut wie jene den Ton des Verbs auf sich zieht, so ist 
dasselbe in den nominalen Zusammensetzungen zu erwarten. 
In der That ist dies längst von F. Knauer KZ. XXVII 1-68 
für das Sanskrit nachgewiesen. ~Komposita mit ~, t/-n 'un-' 
betonten dieses Präfix, wenn ihr Redeteilcharakter derselbe 
war, wie der des Endgliedes. " Oder man kann auch sagen: 
Immutata betonen die Privativ-Partikel, Mutata das Suffix, 
vgl. noch Wheeler 45 ff. 

Diese historische Betonung der Privativpartikel stimmt 
aber nicht zu der in diesen Bildungen verwendeten Form 
der Verneinung. Voll betont lautete diese *ne, unbetont *t" 
ai. a, gr. a, av, lat. in, got. uno ne ist beim Verbum durch­
weg erhalten, während in der Verbindung mit einem Sub­
stantivum schon in idg. Zeit das t/-, das sicherlich an unbe­
tonter Stelle entstanden ist, verallgemeinert wurde. Doch 
ist die für die indischen Bildungen geforderte Gestalt der 
Negation ne- nicht durchaus verloren gegangen, sie findet 
sich vielmehr in einer Reihe von Worten, "deren Redeteil­
charakter derselbe war wie der des Endgliedes". Im Griechi­
schen tritt II'I'J- auf, allerdings bei beiden Arten von Kom­
positen, bei Mutaten wie Immutaten: lI~r(JfrO~ 'nicht zu 
erwecken', v~J1J"'O~, ~XE()OJ~ 'ohne Hörner', v'I'JÄEr~~ 'ohne sich 
um etwas zu kümmern', V'l'JA.'Ij~, V'I'J"'E(!T~~, v1j'llEf.lO~ 'ohne Wind', 
1f1'Jl1E,,:t-rj~, lI~m~, ",1j11011l0~ U. S. W. Vielleicht ist "'I'J- eine 
falsche Abstraktion von FormeJl, in denen ne- mit einem 
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anlautenden Vokal kontrahiert wurde. Auf das Griechische 
will ich kein grosses Gewicht legen, wohl aber zeugt deut­
lich das Lat. und Germ. für das Vorhandensein der Form 
ne- auch beim Nomen. Man vergleiche lat. namum aus 
*ne-oinom, ahd. nein; lat. nejas, nejandus, nemo, neuter, ahd. 
niht aus *niwiht. Wenn idg. *nepöt aus ne und pot zusammen­
gesetzt ist, so wäre es das älteste und unzweideutigste Bei­
spiel für die Form und die Betonung der Negation. 

Da die Form ne also auch beim Nomen vorhanden 
war, so kann e~ nicht auffallen, wenn im Lit.-Slav. dieses 
'1'/6 verallgemeinert ist, vgl. lit. negale, nekalba u. s. w. Eine 
Betonung der Privatpartikel ist im Lit. allerdings nicht 
nachzuweisen, wohl aber im Russischen, wo sie einigemale, 
wenn auch nicht häufig akzentuiert ist: nebereib 'Unachtsam­
keit', nevzem'i Adv. 1ocker, nicht haltend', nevidko Adv. 'nicht 
zu sehen, nicht sichtbar', nevorotb 'noch nicht gewandtes Tuch', 
nevjazb 'Zusammenhangslosigkeit', negodb 'das Unbrauchbare, 
negostb 'der nahe Verwandte', nedovolb 'der Unzufriedene', 
nedoldb 'der Regenmangel', nedllb 'nutzlose Sache', neia1'b 
'unabgemähter, unabgeweideter, nicht ausgebrannter Teil 
der Steppe', nelbzja, neljuk 'nicht lieb', netjudb 'schlechte 
Leute', nemocb 'Krankheit', nenasytb 'der Heisshunger', u. s. w. 

Nach allem diesem ist nichts auf die Schwundstufe der 
Negation zu geben. 

Es folgen einige Beispiele für die von Knauer gefundenen 
Thatsachen. 

1. Für das Alt i n d., vgl. Knauer KZ. XXVII 10 ff., 
Wheeler 47, seien folgende Beispiele genannt: a. Negation 
plus Substantiv: a-krödhas 'das Nichtzürnen'; d-vedas 'Nicht­
veda'; d-danam 'das Nichtgeben' ; an-irä 'Entkräftung'; a-patij 
'kein Gatte'; a-dhenu$ 'eine nicht milchende Kuh'; a-pita 
'Nichtvater' ; b. Negation plus Adjektiv: d-k$itas 'unver­
gänglich'; d-k$atas 'unverletzt'; d-dirghas 'nicht lang'; ti-sm­
vant- 'nicht leck'; d-bhiru$ 'furchtlos' u. s. w. 

2. Für das G ri e chi sc h e, vgl. Wheeler: a. Negation 
plus Substantiv: 'A·/(!or;, ä-Jw(!fJ" ä-X'I'PlO!;, ä-"liE!;, a"-E(!ya, 
a-xa(!,s, "";XE(Jro!;, "~1UOf:: j b. Negation plus Adjektiv: a-AvTOS. 
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a-rr{Jl:t1rOr;, (%-rp8.,.,;0.;, a-YIIWTO', a-d1]Äo" a-xa1.o" aJ·-:tyor;, ä-lItaTO~, 
a-dl%f;', a-:t1'JÄt)~, ä-al"O~; JI~Y(J6Tf)!;. 

Natürlich musste in zahlreichen Fällen der Sekundär­
akzent eintreten. Oft genug ist dann die neue Betonung 
mit der alten des Simplex zusammengefallen. Darüber siehe 
das weitere bei Wheeler S. 47. 

Im allgemeinen finden wir also in der Verbindung 
Adverbium, Negation und Substantivum oder Verbum das 
Prinzip das logisch stärkere zu betonen noch in voller 
Geltung. Allerdings glaube ich, dass es ursprünglich noch 
weiter reichte, aber dass man schon im Idg. von dieser Be­
tonung abgegangen ist. Das Prinzip du dernier determinant 
besteht auch hier nicht mehr in vollem Umfang zu Recht. 

350. Um von den Betonungsverhältnissen der anderen 
Wortarten etwas zu erkennen, muss man, wie schon im 
vorhergehenden geschehen ist, fast ausschliesslich die Kom­
posita heranzieheri. Hier wird sich im allgemeinen von den 
zwei Akzenten, die einer Zusammensetzung zukommen, der 
stärkere halten. Indessen ist das doch nicht untrüglich, 
und gerade das Indische scheint vielfach den Akzent des 
zweiten Gliedes verallgemeinert zu haben. Allerdings ist 
auch die Betonung des ersten Gliedes vorhanden, und es ist 
mir nicht klar geworden, wie sich die indischen Verhältnisse 
entwickelt haben. Auf der anderen Seite wird man sehen, 
dass sich die scheinbare Mannigfaltigkeit der Betonung der 
Komposita aus einer logischen Betonung leicht erklären lässt. 

5. K 0 0 r d i nie rt e W 0 r t e. 

351. Z w ei k 0 0 I' d i nie r t e Sub s t a n t i v e müssen 
eigentlich zwei Akzente tragen. Wenn dera[·tige Verbindungen 
zu einer Komposition zusammenwachsen, so wird der Akzent 
des ersten 0 der des zweiten zur Herrschaft gelangen. Im 
AV. kann von zwei koordinierten Substantiven das erste 
ohne das zweite, nicht aber das zweite ohne das erste 
allitterieren, woraus zu folgen scheint, dass das erste einen 
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etwas stärkeren Ton getragen hat, doch könnten wir es 
hier auch mit einer technischen Regel zu thun haben. Die 
indischen Dvandva betonen entweder beide Glieder oder 
einer Neigung der indischen Sprachentwicklung entsprechend 
das zweite allein, also indrä-~mä, dyav4-pttlliV't und ahorä­
trdtzi, uktharkds, indragnt. 

Dieselbe Erscheinung belegt aus dem Nhd. Minor 93. 
Wir betonen: schwat·z und weiss, jung und alt, donner und 
bUtz. Im Griechischen hat in den wenigen erhaltenen 
Dvandva der Ton des ersten Gliedes gesiegt: MVfpa aJlrJ(Jo­
rV'JIa, Tri rvJlUlX07ra,rJa, 'JItJx:t4I-lEpO'll. Dasselbe muss schon im 
Idg. eingetreten sein, vgI. die Dvandva-Zahlworte: 11 ai. 
tkadaAa, gr. EJlrJuu; ai. dt)ddaAa, gr. rJrJJExa u. s. w., got. 
twalib., ainlib-, lit. venllika, dv!Jlika u. s. w. 

Auch die reduplizierten Bildungen können hier ange­
führt werden, vgI. ai. piba-piba 'trink' Rgv. 2, 11, 11, dive­
dive 'tagtäglich', prapra 'fort und fort', gr. mi"'7ll1.JI im Gegen­
satz zu heutiger Betonung Tag für Tag. 

Auf der anderen Seite bestand die Regel, dass von 
zwei dem Verbum vorausgehenden Präpositionen die zweite 
betont wird, vgl. S. 175. Man kann auch wohl die griechi­
schen Formen wie ,mix, ano1l(Jo, E7rl7r(JO, a7llx, a7rI~, rJ'U7r(lo, 
V1lEX7rPO hierherziehen. 

6. Sub 0 r d i nie r t e W 0 r t e. 

352. Wenn ein Substantivum von einem andern ab­
hängt, so ist es gleichgültig, ob das abhängige Substantivum 
in einem Kasus steht oder nicht. 

Im allgemeinen ist der Gen i t i v mehr betont als das 
regierende Substantivum. Im germanischen AV. gilt 
die Regel, dass der seinem Substantiv vorausgehende Genitiv 
die Allitteration auf sich nehmen muss. Demnach war er 
höher betont als das regierende Nomen, wie das meistens 
auch heute noch der Fall ist, vgl. Sonnenschein, Frauen­
zimmer. Im Griechischen finden wir, wenn eine solche Ver­
bindung zum Kompositum wurde, den Akzent des Genitivs 
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als Hauptakzent , vgl. L1'O€;ICOV(JO', d',o,ctorO€;, HEM1CO""'l'JfJO€;, 
VEW.,;O'xo" "ElA"j'1CO"rOi:, ICvtlcI€;OV()/I. Aus dem Lit. wüsste 
ich nichts zu entnehmen. Das von Brugmann angeführte 
.~z1.m8-udegi248 'Hundsschwänzer' kommt als sekundär abge­
leitet nicht in Betracht. Für das Slavische fehlen mir aus 
den modernen Dialekten Sammlungen. Sicher ist auch 
ausserordentlich wenig von dieser Art erhalten. Erfreulicher­
weise treten aber ungesucht die Zahlworte in diese Lücke. 
Eine Anzahl von Zehnern und Hunderten werden im SJavi­
sehen durch die Verbindung eines Zahlabstraktums mit dem 
Gen. Plur. ausgedrückt, so dass ross. pjatbdesjat'6 'eine Fünf­
heit von Zehnern' bedeutet. Der Ton ruht in diesem Falle 
auf dem genitivischen zweiten Glied: russ. pjatbdesjdt'6, 
sestbdesjat'6, cak. pedes8t, sezdeset, sedandeset, osandeset, 
devedeset, serb. pedeset, sezd8set, sedamdeset, osamdesel, devedeset; 
und ebenso steht es bei den Hunderten: russ. pjatbsot'6, 
sestbsoti, sembsot'6, vosembsot'iJ, deojatbsot'6. 

Scheinbar widerspricht hier der germanische AV., in 
dem in der Verbindung Subst. + abhängiger Genitiv das 
erste die AUitteration nimmt. Doch glaube ich in diesem 
Punkt mehr an Kunstregeln als an eine wirkliche Beob­
achtung. Heisst es doch noch heute: das Wort Gottes, die 
Werke deI' Liebe u. s. w. 

353. Bei der Komposition mit andern Kasus liegt 
eigentlich dasselbe zu Grunde. Im Indischen ist Be­
tonung des ersten wie des zweiten Gliedes belegt: patatagds 
'im Fluge gehend', dhanoJagds 'Reichtum ersiegend', aber 
dAl~ami#~ 'rossegierig' , krdtvamaghas 'gerne spendend', 
sutekaras 'beim Soma thätig', divicaras 'am Himmel wandelnd', 
are§atrli~ 'die Feinde in die Ferne getrieben habend', su".­
nciapi~ 'in Huld nahe', mddheraghu~ 'im Rausche schnell'; 
gr. ,J"'P,AO', tJOVptx'r'1'rO€; 'im Kampfe erbeutet', aber nVAO'rE"~I:, 
VOV"EX~i:, d"XU,1COAO€;, mit der durch die mutierte Bedeutung 
gefordet-ten Endbetonung ; siehe darüber weiter unten. 

Im Litauischen ist an Stelle eines Kasus überall 
die Kompositionsform getreten. Das thut aber dem Inhalt 
und dem logischen Verhältnis der Komposition keinen Ab­
bruch. Im Lit. finden wit· als Regel, dass Immutata das erste 
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Glied, Mutata das zweite betonen. Für das erste führe ich 
an ag-D,ngalfJe "Mohnkopf', alljmalunis 'Ölmühle', arklävagi,~ 
'Pferdedieb', bangluve 'Wallfisch', broläfJaikis 'Bruderssohn', 
dalgkotis 'Sensenstiel', dirnlovi.<J 'Brottrog', d""arvete 'HofsteIle', 
galviiraisztis 'Kopf binde', jautakis 'Ochsenauge', kamat-ponis 
'Kammerherr', kiaulkerdis 'Schweinehirt', orärykszte 'Regen­
bogen', rankäraisztis 'Armbinde', saullole 'Sonnenblume', 
sravlole 'Schafgarbe', eigtl. 'Blutßusskraut', szlnszake 'Heu­
gabe!', "gnävete 'Feuerstätte', vasaräsziltis 'Sommerwärme', 
virs2ugalt'is 'Scheiter, vilktakis 'Wolfssteig', vfjndarlis 'Wein­
garten', 2vanb"tis 'Glockenhaus' , landkaulis 'Kinnbacken­
knochen', larngalis 'Darmstück', lemuge 'Erdbeere'. 

Ebenso in derVerbindungAdjektivum und Substantivum': 
druttnedis 'Hartholz', ,qeltlole 'Vergissmeinnicht', gb"i),ge 'Brom­
beere' von geras (gut" gedrävalkis 'der graue Staar im Auge', 
gyvgysle 'Pulsader', jaunmenesis 'der neue Mond', ju'dvarnis 
'der schwarze Rabe', ju'dleme 'Schwarzerde', karsztlige 'hitzige 
Krankheit', kiaurmedis 'Holunderbaum', kt-eivkelis 'ein schiefer 
Weg', tnäzmolis 'Kleinigkeiten', naujmetis 'Neujahr', pa8t!tr­
gaUs 'Hinterteil', piktgrybis 'Giftpilz', pirm,qaUs 'Vorderende', 
plynledis 'blankes freies Eis', pUstlaukis 'wüstes Feld', rud­
,qet'kle 'Rotkelchen', sentevis 'Urvater', ,~kaistvaris 'Glanzkupfer', 
skeifskirvis 'Queraxt', skeifsvage 'Querfurche', st6rgalis 'das dicke 
Ende', sZ/Jffltoa,qis 'Kirchenräuber', vi'1..<Jzpats 'souveräner Herr', 
zalvOf'is 'grünes Erz'. 

354. Dagegen betonen die mutierten Komposita das 
zweite Glied: bt'edplaukis 'hirschhaarig', dambraliipis 'Dick­
lipp', devabaimis 'gottesfürchtig', dryl,qal,'is 'mit streifigem 
Kopf', gyrpelnfjs 'Ruhmsüchtiger', kupranugiiris 'mit höcke­
rigem Rücken', laukBargiai 'Feldhüter', lepk6jis 'Stelzfuss', 
lepzldis, nekdarbis 'Nichtsthuer', oszkak6jis 'Bocksfuss', pen­
barzdis 'wer einen Milchbart hat', plekausis 'Flekohr', szuk­
daittis 'Jemand mit Zahnlücken', szuklupis 'Schartlipp', s~un­
galvis 'Jemand mit einem Hundekopf', sZltnsudegius 'Schmeich­
ler', vargdenfjs 'Armer', vadak6jis 'Froschfuss' u. s. w. 

Ebenso in der Zusammensetzung mit Adjektiven, hier 
aber viel häufiger: baltgalvis 'Weisskopf', baltkojis 'Weiss-
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fuss', baltpilvis 'Weissbauch' u. s. w. ganz regelmässigj ferner 
auksadarys, dyvdarys,j1lkdarys 'Gold-, Wunder-, Spassmacher'. 

Es gibt bei der letzten Kategorie allerdings zahlreiche 
Ausnahmen, die noch zu untersuchen bleiben, aber im all­
gemeinen kann man von der Betonung der lit. Komposita 
sagen: ein Adjektivum oder ein Substantivum als erstes 
Glied trägt bei nicht mutierter Bedeutung den Ton, bei 
mutierter Bedeutung zum Nomen agentis oder Adjektivum 
wird das zweite Glied betont. 

7. A dj ekti vu mund Su b stan tivum. 

355. Diese Thatsachen klären uns über das Betonungs­
verhältnis von Substantivum und Adjektivum auf. Das 
Adjektivum, zum Substantivum hinzugefügt, bringt einen neuen 
Begriff oder erweitert den alten, und zieht daher natur­
gemäss den logischen Ton auf sich. Es nimmt im A V. den 
Stab, während das Substantivum ohne zu allitterieren folgen 
kann, z. B. lengron hW'ila Hel. 170, sw'ido fr~d gumo 177. 
In der umgekehrten Wortfolge Substantivum - Adjektivum 
tritt allerdings dieses jenem den Stab ab. Doch mi>chte 
ich hierin keine Beobachtung, sondern eine Verletzung der 
Satzbetonung sehen. 

Im ags. A V. und meistens auch im Heliand werden 
Zahlworte wie Adjektiva behandelt. Das ist gleichfalls 
eine Spiegelung idg. Verhältnisse , und da in diesem Falle 
sich die alte Regel durch mehrere Sprachen verfolgen lässt, 
so beginne ich hier mit ihr. 

Die Zahlworte von 20 an sind Zusammensetzungen 
mit einem Wort *lWmt, *'k1[!t, das 'Dekade' bedeutete. Dem­
gemäss wird das erste Glied betont, vgl. gr. Ei'IIOO'I, 'f:(J,tixoJlra, 

1:Er:(JroIlOJlr:a, mtmlxotlr:a. Got. p,·eistigjus, ahd. zweinzu,g weisen 
wegen des tönenden Spiranten auf Unbetontheit des zweiten 
Gliedes. Im Lit. heisst es doideszimt, trideszimts u. s. w. j 
russ. dvddcatb, tridcatb, cak. dvajset, trDjset neben trides2t, 
trideset. Dem 'schliessen sich die Bezeichnungen für 'Hunderte' 
an: Lit. duszimtu, tryszimtai, russ. dvtsti, tr'8ta, eetyresta, 
cak. dve sto, trf sto. 
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Nur das Indische weicht ab mit seinem triAdt, catvat·tsat, 
pancMdt, die aber nicht alt sein können, wie allein schon 
die Vokalstufe beweisst. Hier liegen, wie mir scheint, 
speziell indische Akzentverschiebungen vor. 

Auch in der Komposition mit andern als Zahlworten 
findet sIch dieselbe Betonung, vg1. ai. catu$pad mit ags. 
fyile1fete 'vicrfüssig', got.· hunda-tads; gr. ;;'1T(X~, JI71aÄ:rog, 
r(J{na'A:rof:, dinovt;, r(Jblovf:, dif/'(J~, rQ{{Jo'J..ot;, rpirroJlOl1, u. s. w., 
lit. dvigraszis 'Zweigl'oschenstück', keturdellis viertägig', 
szhiitmetis 'Jahrhundert', sziihtszalcis 'was hundert Äste hat', 
ai. eku.cakras, catura'KJgas, saptamatr, a#dpad u. s. W.· Die 
Komposita mit dvi- und tri- haben dagegen im Ind. meistens 
den Akzent des Schlussgliedes z. B. dvijdnma, doipdd, tripdd, 
doch kommt auch das Regelrechte ~or, vg1. Whitney 1300 c, 
so im AV. zuweilen dvipad und tripad. Ich zweifle hier nicht 
an einer sekundären Akzentverschiebung. Ähnliches kann 
man, wenn ich nicht irre, im Nhd. beobachten, wo man 
'zwei Pfund' mit etwas höherer und (stärkerer?) ·Betonung 
des zweiten Gliedes ausspricht. Minor Neuhochdeutsche 
Metrik S. 72 führt an: dreihUndert, das sich mit dem ind. 
triSllt vergleichen lässt. 

356. Wie die Zahlworte sind die übrigen Adjektiva 
behandelt, vg1. gr. NEa.no'A.1f:. Auch hier weicht das Indische 
in der Betonung entschieden ab. In den Kompositen, die 
aus einem Substantivum und einem näher bestimmenden 
vorausgehenden Adjektiv bestehen, liegt der Ton meistens 
auf der Schlusssilbe , vg1. Whitney 1280: ajnatayak~mds 
'unbekannte Krankheit' u. s. w. Einige Ausnahmen kommen 
vor. Besonders sind es Komposita mit visvd (in der Kom­
position hat sich wohl die ältere Betonung viAvas erhalten), 
in denen das erste Glied den Ton behält, z. B. viAvadevas 
'alle Götter'. Auch die ti-Stämme haben häufig dieselbe 
Betonung: pt1rvapitis, pürvyastuti$. 

Diese selteneren Fälle scheinen mir auch hier wieder 
älter zu sein als die häufigeren. 

Unter diesem Gesichtspunkt lässt sich auch die Be­
tonung der sogenannten mut i e r t e n Kom pos i ta ver­

. stehen. Gr. {Ja:hJxo'J..nOf; 'tiefbauschig' bedeutet ja ursprünglich 
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weiter nichts als 'Tiefbauseh' und poJo&CxrvAOf; 'Rosenfinger'. 
Regelrecht haben daher diese Bahuvrihi - Komposita den 
Ton auf dem ersten Glied, und es ist ganz gleich, ob 
ein Adjektivum oder ein Substantivum das erste Glied bildet, 
da Adjektivum und Kasus (Genitiv oder Dativ) dieselbe. 
logische Betonung haben. Die griechische Betonung wird 
durch die altind. bestätigt, man vgl. ai. M.ri-abJas 'gold­
gelbe Rosse besitzend', hiraf./ya-keAos 'goldhaarig', eigentlich 
'Goldhaar'; av. stehr-pat;sah- 'sterngeschmückt'. Im Griechi­
schen wird der Akzent nach dem Dreisilbengesetz zurück­
gezogen, und er ist dann, soweit er nicht mit dem ursprüng­
lichen Ton übereinstimmt, als Ersatz desselben aufzufassen; 
vgl. Wheeler S. 43 W. Beispiele sind: (Ja3"vxo'A:rror;, dVT071rol~, 
wra:fvpOt;, X(JVt.103"pOJlOr; u. s. w. 

357. Wenn das Adjektivum folgte, so überlässt es im 
germanischen A V. dem vorangehenden Substantivum die 
Allitterati'on. Das spiegelt m. E. die alten Betonungsver­
hältnisse nicht getreu wieder, vielmehr darf man für das 
Idg. bestimmt behaupten, dass auch in diesem Falle das 
Adjektivum (Nomen agentis) höher oder stärker betont war, 
wie es von vornherein zu erwarten ist. 

Dies ergibt sich zunächst aus der Betonung der Im­
mutata: gr. M3"ofJ';}.Ot; 'mit Steinen werfend', J"1IcofJo(J~ 'Volk­
verschlingend', 7lacooYOJlGg, IC"r(JOXTOl'Ot;, ai. mdhracödas 'den 
Ermatteten antreibend', aAvahayas 'die Rosse antreibend', 
rajaputras 'Königssohn', 1/JtJX0710It7FOr; 'seelengeleitend', 7laulo­
'r(JoqJOt; 'Kinder nährend und aus ai. pitamaM. 

Eine sehr interessante Akzentverschiebung bieten die­
jenigen Komposita, deren zweiter Bestandteil ein Wurzel­
nomen ist, z. B. karmaktt 'werkthätig', devuja 'von Gott ge­
boren' . In allen diesen zahlreichen Kompositen, die regel­
recht auf dem Ende betont sind, weist die Gestalt des zweiten 
Gliedes sicher auf einstige Unbetontheit. Denn ohne eine 
solche ist weder die Schwundstufe noch der völlige Abfall 
der Endung begreiflich. Wir müssen daher Betonung des 
ersten Komponenten des Kompositums für das Uridg. vor­
aussetzen. Eine solche Betonung stimmt auf das beste mit 
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der ursprünglichen abstrakten Bedeutung des zweiten Teiles 
der Zusammensetzung überein. Die Bedeutung des Nomen 
actionis ist offenbar die ältere, vgl. ai. dt'uh- F. 'Schädigung, 
Feindschaft'. Ein Kompositum ai. divanid bedeutete eigent-
1ich 'Götterhass', und als diese Komposita dann zu einem 
Nomen agentis 'Götter hassend' umgedeutet wurde, erhielt 
es auch den Akzent, der mit einer solchen Bedeutung ver­
bunden WP,l'. Im Griechischen können 1/J,.vaiarv~ und andere 
auf Endbetonung nach Wheelers Gesetz zurückgehen, wobei 
im weiteren die Analogie der Betonung anderer Zusammen­
setzungen mitgewirkt haben mag. Im Germanischen haben 
diese Bildungen deutlich tönenden Spiranten, den ich der 
Endbetonung zuschreiben möchte, vgl. ags. heretoga, ahd. 
herizogo 'dux, dttcis', ags. scelida, ahd. wat'qtteto, ags. u'iaercora, 
altn. Valkeri. Vielleicht kann man den Wechsel von ahd. 
herizollO und herizo.qo aus der Flexion N. *fuh, G. *tu3es 
erklären. Gegenüber Streitberg IF. 111 339 verweise ich 
auf den Tonwechsel von ai. l'ltra-M, oben § 242. 

Aus dem Slavischen kann ich wenigstens russ. medvUb 
anführen, das genau ai. madvad entspricht. 

Auf dieser Grundlage lässt sich auch der Akzent der 
komponierten es - Stämme, gr. a"I.(/fJ1~, EVYEJI"'f:, aE()OEUt~~, 
!ld'EIJ'1/~ u. s. w., ai. dunnanas, sowie der adjektivischen 
Bildungen überhaupt verstehen. 

Im Indischen ruht in der Komposition der Ton auch 
dann auf dem Ende, wenn ein Nomen actionis das Schlussglied 
bi1det. Aber auch hier liegen wohl meistens Nomina agentis 
zu Grunde, die gar zu leicht in Nomina actionis umgedeutet 
werden konnten, wie ja s'ii1'yatejas 'Sonnenglanz' ursprüng­
lich 'glänzend wie die Sonne' bedeuten kann. Leicht konnte 
dann bei wirklichen Nomina actionis sich ein Einfluss _ ge­
wisser regelmässiger Betonungsprinzipien geltend machen. 

Das Indische hat in der Betonung seiner Komposita, 
wie aus dem angeführten sich ergibt, mannigfache Ände­
rungen des ursprünglichen Zustandes eintreten lassen. Es 
ist hier, wie in manchen anderen Fällen nicht so altertüm­
lich, wie das hohe Alter der Überlieferung erwarten lässt. 

H I r t, Der Indogermanlache Akzent. 21 
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Die Erklärung aller einzelnen Abweiehungen muss ich 
weiterer Forschung überlassen. 

8. Die Pro n 0 m i n a. 

358. a. Das Pronomen personale. Es ist eine 
ganz gewöhnliche Erscheinung, dass das Pronomen personale 
enklitisch an ein voraufgehendes Wort angelehnt wird, während 
daneben die Möglichkeit besteht, es voll zu betonen. In 
unsrer gewöhnlichen Umgangssprache finden wir daher eine 
Reihe von Doppelformen, von denen die Grammatik freilich 
nichts weiss. Du wird zu tf} in hastf}, ihm zu W in gibt[t 
u. s. w. Nicht anders ist es in idg. Zeit gewesen, und 
gerade in diesem Punkt zeigt sich wieder einmal die prin­
zipielle Einheit der alten Sprache mit der modernen. 

Welche Formen der so reich ausgebildeten und proteus­
artig wechselnden pronominalen Deklination enklitisch waren 
und sich noch in den Einzelsprachen in dieser Verwendung 
erhalten haben, hat Delbrück Grd. III 462 zu zeigen ver­
sucht. Meine Aufgabe wäre mit einer Wiederholung des 
dort gesagten erftillt. Indem ich nun hauptsächlich auf 
Delbrücks Ausftihrungen verweise, will ich hier die Unter­
suchung erweitern und festzustellen versuchen, wie sich 
Betonung und Vokalstufe zu einander verhalten. Es gi1t 
zunächst dabei folgenden Grundsatz zu beachten: Von jeder 
Pronominalform muss eB enklitische und vollbetonte Formen 
geben. Eine enklitische Form, . die durch ihre Unbetontheit 
lautlich verändert wurde, kann leicht wieder hoch betont 
werden, sodass wir hier ein völliges Durcheinander vor uns 
haben, das nur unsre Erkenntnis des Ablautes und seiner 
Ursache aufklären kann. Gerade das Gesetz der Dehnstufe, 
wie es von Streitberg begründet ist, hellt hier manches gut 
auf, und ich hoffe, dass man dem folgenden eine zwanglose 
Erklärung des Thatsächlichen nicht absprechen wird. 

1. Der N om. der ersten Person zeigt in der letzten 
Silbe langes und kurzes 0, von denen jenes nur als Dehnung 
aufgefasst werden kann. Gr. lYWI', ahd. ihha, daneben gr. 
lycJ, lat. ego mit lautgesetzlichem Schwund des Nasals, sind 
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die vollbetonten Formen; idg. *e60m ist aus *e6omo hervor­
gegangen. In unbetonter Stellung trat wie beim Vokativ 
und Lokativ keine Dehnung ein, es entsteht ai. aham, got. 
ik, a.bulg. jaz'lJ. 

Die Ableitung aus *e6omo lässt vielleicht die Form 
verständlicher erscheinen. Man kann *omo mit *eme, *me 
vergleichen und in f.6 dasselbe Element seIlen, das in got. 
mi-k, gr. lid-rE, ai. ha steckt, vielleicht auch in ai. ma-hyam, 
arm. Ülj, lat. mi-M,o 

2. Das Pronomen der zweiten Person zeigt den Stamm 
*teyo. Wir finden im Nom. tu und fii. Beide müssen ur­
sprünglich unbetont gewesen sein; ai. tu ist noch Partikel. 
Ai. tft, lat. tit, ahd. da sind d~hnstufige BHdungen, die durch 
Neubetonung eines *tuyo entstanden sein werden. 

3. Akk. *eme, enklitisch *me, redupliziert meme = ai. 
mama, das als Genitiv belegt ist. Aus diesem wird mit 
Schwund des letzten Vokals und der daraus sich ergeben­
den Dehnung *mem = ai. IIlärn, aksI. m~, preuss. mim; ai. 
tolJ,m, aksI. t~ wird davon beeinflusst sein. Mit Schwund 
des m : *me, *tue, *se. Die nicht gedehnte Form *mem weiss 
ich nicht zu belegen. 

4. Plur. *1108, *vOS aus *nose, *vose. Ai. nas, vas sind 
die enklitischen Formen ohne die Dehnung. Got. UlIS ist 
die schwund stufige Bildung, die vielleicht in der Verbindung 
entstanden ist, in der lesb. Ü."'/u:, böot. dor. al''; noch steht. 
Hier finden wir also drei verschiedene Ablautsstufen. 

5. Lat. tIIe(d) , !lI(d) und ai. mud, tvad werden Formen 
mit und ohne Dehnstufe sein. 

Diese Beispiele mögen genügen, um das Prinzip der 
Deutung klal'zustelIen. Ich habe sie auch um dessentwillen 
gegeben, um die Erklärung der beim Vokativ und Lokativ 
eintretenden Vokalstufen (Vollstufe ohne Dehnung) zu stützen. 
Auch hier zeigt sich in verschiedenen Fällen zwar e/o-Voka­
lismus, a.ber keine Dehnung. 

Daraus ergibt sich auf historischem Wege die Wahl'heit 
der eigentlich selbstverständHchen Voraussetzung, dass Enklise 
nicht mit Tonlosigk('it identiscll iRt. 

21* 
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Unter welchen Bedingungen das Pronomen enklitisch 
wurde, wird sich schwerlich feststellen lassen. Eine Regel 
wenigstens ergab sich bereits § 336. An eine Präposition 
lehnte sich das Pronomen mit besonderer Vorliebe enklitisch 
an, im übrigen ist aber ihre Betonung jedenfalls ganz von 
ihrer logischen Verwendung abhängig, wobei Unbetontheit 
am natürlichsten zu sein scheint. 

359. b. Das ge s chI e c h t i g e Pro n 0 m e n. Beim 
geschlechtigen Pronomen liegen eine Füne von Bildungen 
mit verschiedener logischer Betonung vor, sodass sich natür­
lich keine a11gemeinen Regeln geben lassen. Die eigent­
lichen Demonstrativa sind ihrer Natur nach vo11betont, doch 
sinken sie im Laufe der Entwicklung zur Unbetontheit 
herab. Dieser Punkt gehört aber der einzelsprachlichen 
Entwicklung an. Ein wirkliches Demonstrativum nimmt 
natürlich vor dem Substantivum den Ton, vgl. Jit. s~iä"del1, 
ahd. *hiutagll, nhd. heint aus *h'inacht, gr. n/(Jv(Jl, an. fjQrp, 
mhd. vert, idg. per-nti; lit. pemai 'im vorigen Jahre' 
(Kretschmer KZ. XXXI 353), ags. jern 'vorig', got. jait'neis ; 
man halte dagegen aber gr. t1ijTEf,;, njn" O'1f!IEQOV, r1fwpov, 
ai. a-dya, wenn es aus a- und -dia zusammengesetzt" ist, 
s. pt'oljetös 'im vorigen Jahre'. 

9. Die Partikeln. 

360. Die Partikeln, die den Sinn oft nur wenig ver­
ändern, sind für die Sprache am leichtesten entbehr­
lich und folglich auch sehr häufig unbetont. Die enklitische 
oder vorzugsweise enklitische Natur einer Partikel lässt 
sich teils durch die direkte Überlieferung, teils durch dlU, 
von J. Wackernagel IF. I aufgedeckte idg. Stellungsgesetz 
nachweisen. Ein unbetontes Wort konnte nicht am Anfang 
des Satzes stehen, wohl aber schliesst es sich mit Vorliebe 
an das erste des Satzes an. Wenn wh' also gewisse Partikeln 
nie an erster, meistens an zweiter Stene finden, so lässt 
sich ihre enklitische Natur mit einiger Sicherheit erschliessen. 
Ihr Vokalismus gibt immerhin noch einige Rätsel auf. 
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Die Zahl der idg, Partikeln ist nicht allzugross. 
Folgende lassen sich mit Bestimmtheit als enklitisch ansehen: 

1. idg. *qe 'und', ai. ca, gr. rf, Iat. que, got. -h in nih 
= Iat. neqlte, ahd. noh 'und nicht', vielleicht = *We, got. 
nauh. 

Damit identisch ist wohl das indefinite qe, ai. Ms-ca, 
gr. 8a-rf, Iat. quisque, got. Ivaz-tth. 

2. idg. *ke, gr. XE, lat. hf-c, hun-c, huilts-ce, got. sa-h; 
got. nauh, ahd. noh < *nlt-ke, Iat. nun-co 

3. idg. *3e in gr. EilE-re, got. mi-k, ai. ha 'enklitische 
Partikel, leicht hervorhebend und versichernd'. 

4. Idg. *Ue, gr. 1-H, lat. ve, ai. va 'oder', got. lt, ga-n-
lattbjip. 

5. Idg. *qid, ai. eid 'hervorhebende Partikel' steht hinter 
dem ersten Worte des Satzes, kriA·cid, gr. TL 'öfters partikel­
artig gebraucht', Brugmann Gr. Gr.2 S. 223; ö-n = *iod 
'lid, thess. 7fOX-)(I; dazu Iat. qttidem. 

6. Gr. "v, 11VV, mhd. ahd. lIlt, ai. lIU enklitisch neben 
no" gr. viiv, ags. nü, ahd. 11U; "V, VVI' stehen bei Homer so 
gut wie immer an zweiter SteUe (Wackernagel IF. I 375). 

7. -de, gr. JO/I"I'-~e, iv-Jov, lat. en-do, in-du. 
8. thess. f,la neben hochberontem JtEtI, ai. sma 'eine 

verstärkende Partikel'. 
9. Gr. JE, abulg. Je. 
10, Idg. *em, *tJl. lat. quid-em, got. pat-a. 
11. GI'. ä(J, ~J., lit. Ir; ra!1. 
12. GI'. 1rf(J, öO'nE(J, lat. sem-per U. a. m. Auffallen­

derweise findet sich in diesen Partikeln häufig ein e. Man 
vergleiche dies mit dem Vokalismus, der beim Nomen und 
Pronomen auftritt. 

10. Übersicht. 

3tH. Aus dem Angeführten ergibt sich das einfache, 
zu erwartende Resultat, dass sich der Ton der idg. Sprech­
takte auf der logischen Wichtigkeit der einzelnen Glieder 
aufbaute. Was für den einzelnen Sprechtakt gilt, wird 
nuch für die Vereinigung mehrerer in einem Satze zu Recht 
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bestehen. Es lässt sich daher für den logischen Wert der 
einzelnen W o~rten folgendes Schema aufstellen. 

1. Adverbien, d. h. Präverbien, Prä- und Postpositionen, 
und die Negation tragen einen stärkeren Ton als die Worte, 
die sie erweitern. . 

2. Worte, die von einem anderen abhängen, sei es im 
Genitiv oder einem andern Kasus oder auch nur ideell, sind 
ebenfalls stärker betont als das Grundwort, mochten sie 
diesem vorausgehen oder ihm folgen. Ein Adjektivum steht 
mit ihnen ganz auf einer Linie. In Kompositen mit mutierter 
Bedeutung tritt daher der Ton auf das Ende. 

3. Substantiva sind stärker betont als Verba. 
4. Pronomina und Partikeln sind im allgemeinen die 

schwächsten Glieder der Rede. 
Das ist ein Ergebnis, das sich mit dem im Allittera­

tionsvers festgestellten und dem, was wir heute beobachten 
können, ziemlich deckt. 

SCHLUSS. 

362. Die Übersicht, die ich in den Kapiteln III und IV 
über Wort- und Satzakzent gegeben habe, möchte ich noch 
durch einige allgemeine Erwägungen ergänzen. In der indo­
germanischen Grundsprache ist ein unbetonter Vokal . ge­
schwunden; das ist über allen Zweifel erhaben. Der Akzent 
konnte progressiv und regressiv wirken. Aber zu dem 
idealen Zustand, den wir erschliessen, stimmen die histori­
schen Thatsachen nicht immer. . In zahlreichen Fällen 
ruht der Akzent auf schwundstufigen Silben, und vollstufige 
sind unbetont. Dies mag z. T. durch analogische Verschieb­
ungen bedingt sein, z. T. haben wir es aber auch mit der 
Bildung ganz neuer Kategorieen zu thun, wie mir denn die 
o-Stämme zum grössten Teil ausserhalb des alten Rahmens 
zu stehen scheinen. Sie gehören einer Kategorie an, die 
sich im Indogerm. in der historischen weiten Ausdehnung 
erst ziemlich spät entwickelt hat, und daraus wird es ver­
ständlich, wenn ihr ganzer Habitus nicht zu ihrer histori­
schen Betonung stimmt. 
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Am Anfange unsrer Betrachtung haben wir es abge­
lehnt, ein allgemeines Prinzip für die indogermanische Be­
tonung aufzustellen, um nicht die Darstellung unter dem 
Zwange vorgefasster Meinungen erscheinen zu lassen. In 
der That habe ich nicht nach einem solchen gesucht, und 
das Folgende wird dem Leser sich fast als selbstverständ­
lich aufdrängen. In der Nominal- und Verbalbetonung fällt 
die Vorliebe für die Betonung der Endungen auf; beim 
Nomen sind nur N. Akk. Sg. Du. und PI. und ein und der 
andere Kasus ausgenommen, beim Verbum die ersten drei 
Pers. Sing. Akt. Das ist die älteste Schicht, die sich für 
die Betonung erschliessen lässt. Ihr folgten ursprünglich 
die konsonantischen und die i- und rt-Stämme. Dann aber 
bildete sich aus unbekannten Gründen in der Nominalbildung 
das Gesetz aus, Nomina agentis auf dem Ende, Nomina 
actionis auf dem Anfang zu betonen, das nun manche Ver­
schiebungen jenes ersten Prinzipes hervorrief. 

Wir haben ferner daran festgehalten , dass das 0 aus 
e und ii aus e durch die Betonung entstanden ist. Gerade 
in den älteren Schichten der Sprache bei den konsonantischen 
Stämmen ist es die Regel, dass mit der Betonung e und 0 

wechseln, ich erinnere an 7ra"f~(J, ·,u7Jnfc), *:tvrar~(J gegen­
über soror, got. bröpar u. s. w. 

N ur in einem Punkte halte ich die Ausführungen B. 
de Courtenay IF. IV 53 für sehr beachtenswert .. 0 kann 
auch auf anderem Wege als durch Betonung entstanden 
sein, und zwar, wie es scheint, vor labialen Lauten. Eine 
solche Entstehungsweise ist dann wahrscheinlich, wenn 0 

nie h t mit ewe c h seI t. Das ist der Fall in der 1. Ps. 
Sing. Praes. *bhel'{j aus *bherölIl(?}, in der 1. PI. *bheromes, 
im Akk. Sg. M. und N. Akk. Ntr. der o-Stämme *et;,llom, im 
Gen. Plur. *et;,"Uom, wohl auch im Instr. Sing. *et;,-uom. Nur 
hier wird man nach einem solchen Faktor suchen dürfen, 
nicht aber da, wo wir einen Wechsel finden, wie in rEl'og, 
EVYEl'tj" in -er, -Öl'; -i!1I, -Öl!; -ei, -oi; -eu, -OU. Wenn es 
na.rtjp aber aTlarOJ(J heisst, so kann man dem schliessenden 
Konsonanten j{einen Einfluss l'uschreiben. 
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Unter welchen Tonverhältnissen der Vokalwechsel ein­
trat, ist damit noch nicht entschieden. Die frühere Ansicht 
neigt dazu, auf den Hochton den Nebenton unmittelbar 
folgen zu lassen. Ich habe für diese Annahme keinen Beweis 
gefunden, eine Reihe von Punkten spricht vielmehr direkt 
dagegen, vor allem die Dehnstufe , die den Schwund des 
Vokals nach der voll betonten Silbe vermuten lässt. Nach 
meinem Dafürhalten tritt zum wenigsten das lange ö da 
auf, wo in der Komposition der Ton von der letzten Silbe 
auf das erste Glied gerückt ist. In diesem Falle scheint 
sich der Akzent des zweiten Gliedes als Nebenton gehalten 
und den Wandel von e zu 0 veranlasst zu haben. Da auch 
ein 0, das nach unserer Lehre nm· den Nebenton tragen 
konnte, . gedehnt erscheint, so bedarf Dl. E. das Gesetz für 
die Entstehung der Dehnstufe der Erweiterung, dass Silben 
mit einem Gegenton ebenfalls gedehnt werden müssen. 

Wenn das 0 in zahlreichen Fällen betont ist, so bereitet 
das der Akzenthypothese ebensowenig Schwierigkeiten wie 
das Vorhandensein schwundstufiger betonter Vokale. Wenn 
sich Jat. dux aus einem Kompositum *korio-du1cs als selb­
ständiges Wort loslösen konnte, warum dann nicht *pöd 
aus trl-pod u. s. w.? Im Italischen heisst es ja thatsächlich: 
lat. pes; aber umbr. dtt-pursus, petur-pursus. Mit diesen 
Andeutungen will ich die Frage nach der Herkunft des -0 

nicht erledigt haben, ich wollte nur darauf hinweisen, dass 
die Einwände, die Kretschmer KZ. XXXI 366 gegen diese 
Annahme erhebt, nicht gerechtfertigt sind und sich wohl be­
seitigen lassen. Wir stehen aber auch hier noch nicht am 
Ende, sondern erst am Anfange unserer Erkenntnis. Der 
Rätsel sind noch allzuviele , die weitere Untersuchungen 
hoffentlich lösen werden. 
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Die Zahlen geben die Seite an. Die ausführliohen Inhaltsangaben sind 
daneben zu Rate zu ziehen. 

u privati vum 312. 

Abi a u t e-o duroh den Akzent 
bedingt 16, 327, im Perfekt 177 f., 
der e-, o-Verben 190 f., bei den 
Verwandtsohaftsnamen 226 ff., bei 
den ter-St. 229, bei den en-St. 234 f., 
bei den es-St. 238 ff., got. -prä, 
-d,.~ 288. - Ablaut e(i)--i, öl-i, 
aber kein ai.-i 1921 ; e-i 193, 242 ; 
Ablaut der ei-Verben 199; nei-nl, 
na-nil 182. Weohsel von Kurz­
und Langdiphthong 124,140. i und 
i bei den io-Verben im Lat. von 
der Quantitl1t der Wurzelsilbe ab­
hl1ngig 196. Ablaut ie-i-ii9255, 
ua-ü 280. Ablaut der kausativen 
Verben 200. Ablaut zweisilbiger 
Wurzeln 1891• Ablaut im Iit.-Iett. 
Verb. 166 f. 

AbI e i tun g s s il ben im Serb. 
stossend betont 77, 129 f. 

A k z e ntv e r s 0 h i e b u n g im Idg. 
326. Im Ind. durob Analogie auf 
neu entstandenes a 21; 202. Im 
Grieob. duroh Wheelers Gesetz 
25. ff. Adjektiva auf -!10" -Äo,; 
-pevo,; -Ur .. ; -,,,, 26; immutierte 
Komposita 27; in der Flexion 27; 
-Teo,; -(0'; -(o~ 27; -0o, 28; 1ra.qo, 
225; 1/J'fJ(1umJ~ 235, 321. Duroh 
das Dreiai1bengesetz 28 ff. Duroh 
Akzentzurflokziehung von einer 

langen Ultima 31 f. Zirkumflex 
in der vorletzten für den Akut 36. 
Paroxytona zu Propl\roxytonis 36. 
Im Lat. Ältere italisohe Betonung 
41. Im Kelt. 44. Im Germ. 47. 
Im Nbulg. Bei fallendem Ton Ver­
schiebung auf das Ende 72 ff. Im 
Serb.-Kroat. 76. Im Sloven. Par- . 
oxytona zu Oxytona; Oxytona zu 
Paroxytona 78, 214. Im Polab. 
Endbetonung bei steigendem TOll 

der Wurzel 80. Im Czeob. 82. Im 
Lit.-Slav. 91 ff. Im Stav. auf die 
Endsilben 98, 197, 214, 219. 

Akzentversohiehungim U~ 
Slav. duroh den Stosston 91, 92, 
93, 172, 183, 189, 195, 198, 201, 
210, 21l, 214, 215, 219, 227, 241, 
242, 246, 247, 252, 257, 263, 265, 
269, 286, 289, 295. 

A k zen t \V e 0 h seI im Verbum 
zwisohen Sg und PI ur. 177, 178, 
181, 182, 184, 190, 199; zwisohen 
Wurzel und thematisl'hem Vokal 
185, 194, 204; im Nomen bei den 
i-St. 213-217, bei den u-St. 218, 
bei den kons. St. 222 ff.; bei den 
Verwandtsohaftnamen 228; bei den 
heteroklitisohen r-, n-Stl1mmen 233; 
bei den o-St. 259, im Slav. 263 f. 
Akzen tweob seI zwisohen Ntr. Sg. 
und Phu'. 237, 239, 250, 251 i 
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- zwisohen mask. o· und fern. ä­
St. 250, 251. Akzentweohsel 
zwisohen Nomen agentis und 
ftOtionis 8. d. Akzontwechsel Ur· 
sache des grammatischen W ('ohsels 
s. d. Akzentweohsel im Lit.-Slav. 
94. Wechsel zwischen Stoss- und 
Schleif ton im T.it.-Slav. 133. 

A dj e k ti v a endbetont 217, 268, 
269. Verbal _ auf -io 275, auf 
-ti.o 275. Adjektiva in der Kom­
position 318. 

A d ver b i a. Betonung der _ auf -er, 
-tel' 279. Im Ind. 259 f.; out' -tas, 
-tra, -frä, ·thä 28R; auf -vat 285, 
auf -§as 289; ai. pdri 225; adv. 
Instr. 226. Im Grieoh. auf ., .. , 
289, -a 219; 1f 89" /Tapal 225; «1Ft. 
237. Im Slov. 289. - aus Wort· 
gruppen 299 f. 

A k k usa ti v Plur. Betonung im 
Rigveda 22!l; ahd. geho, geha 113. 
Akk. Sg. der kOlls. St. im Lit. 211, 
224. Akk. Sg. lit. mei'gC{: 97 1, 147, 
Akk. Sg. slav. ienC{:, zemljC{: 88. 

Al1itteration8vers des Germ. 
Seine Bedeutung für den Satz­
akzent 290. Satzbetonung im_ 306, 
307, 314, 315, 318, 320. 

Anolo gi e bild u n g gleiche im 
Lot. und Germ. 199; oi. rdja naoh 
l'djlli 257. 

An 0 log i s c heB e ton u n g ein­
zelner Kasus im Lit. 97, 211. 

A 0 r ist 2. Ps. Ind. wird im Ahd. zur 
2. Sg. Prät. 11'6. 

Au si a u h g e set z e im Lat. 42; im 
Germ. 53; im Lit. 65, Akk. 8ing. 
Fem. 147; im Slav. 85 If.; 88, 89, 
90. 

Ihhuvrlhi-Komposito 319. 

Ben ~ 0 (l W s Prinzip der Betonung 
17, 18, 205, 286, 814, 827. 

Betonung frei und gebunden 19, 
des Verbums naoh Dialektgruppen 
entwiokelt 176. 

Bop P s Prinzip der Betonung 18. 

Da ti v Sin g. d. fern. Ii-St. im Serb. 
vom Lok. duroh den Akzent ge­
sohieden 254; - der 0- und ä-St. 
117. 

D e h n s tu fe 16. Dehnstufige und 
alte Längen fallen zusammen 130; 
Dehnstufe der langenVokale H31f., 
147; Nebenton ruft Dehnstufe her­
vor 230, 328; bei den kons. 8t. 225; 
1'1··St. 226; el' Dehnstufe zu erD 
231; en-St. 234; 10s-St. 241; rex 
257; Vokativ ohne Dehnstufe 296. 

D e h nun g betonter Vokale im 
Grieoh. 37, im Lit. 63, 64, 139; 
im Lett. 70. 

Diphthonge longe im Lit.137. 
138,139; Weohsel von Kurz- und 
Langdiphthong 124, 140. 

D r eis il ben g es e t z des Griech. 
28 If. Zusammenhang mit dem 
Lat. 30. _ des La.t. 41. 

Dvandvakomposita 315. 

E n kli s e des Nomens 43, 299,300; 
des Pronomens 298 f., 322; des Ver­
bums 34, 43, 169 If.; Bedingungen 
für die Verbalenklise im Ind. nicht 
alt 304; des Vokativs 293 If.; der 
Präposition 301 If.; Enklise nicht 
mit TOlllosigkeit identisoh 323. 

E n tl e h nun g der lit. 4-St. der 
Klasse I b aus dem Slav. 248; _ des 
Lett. 150. 
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Er s atz d e h n 11 11 g für Silbenverlust 
100, im Lett. 70; im Idg. s. Dehn­
stufe. 

Fe mi n i n a auf -ä sind endbetont 
246, sind Kollektiva 251, 255; 
Fern. auf -iß sind Kollektiva 255. 
Nom. Fern. Sg. und Ntr. PI ur. 
bildungsgleioh 245, aber duroh den 
Akzent gesohieden 251. 

Gegen ton siehe Ne ben ton. 

Genitiv Sing. ai. -e~ 148, lit. -es 
147, der i-St. im Cak. 86; Gen. 
Plur. slav. auf -'I 88, got. -e 53, 
Gen. ·Plor. auf -lJm·1l7. 

Gerundia aind. auf -ya 216. 

Gestouener Ton im Idg. fallend 
118. S. a. Silben akzent. 

Gram matiso her Weohsel im 
Germ. 47, zwisohen Komparativ 
und Positiv 261, in der Komposi­
tion entstanden 261 f., bei zu­
sammengehörigen Bildungen 262. 

G r a v i s im Grieoh. 24. 

Guttu ral reihen 282. 

Hauptton wird zum Nebenton im 
Lat. 44, im Germ. 51, im Sorbi­
sohen 29. 

i- D e kl i n a ti 0 n. Kasusendungen 
208. 

I m per a t i v Betonung im Grieoh. 
185, 309, im Irisoh. 45, 309. 

In f in i t i v e Betonung. Aind. -dye 
216, -eise 2S9, -11125, -i 225, -vdne 
2a7, -tum 221, -tvii 221, -taviii 221; 
Grieoh. Praes. Aorist 185, -.f'I'a. 
237; Lit.-Slav. -ti, -te 214 f., lit. 
-tü 221. 

Instrumental Bildung 216, 219, 
225; Instr. Plur. auf -lJis 117, im 

Slav. 88,·89; IOllt,·. lit. mel'ga 147, 
abulg. zen(~ 88. 

i 0 - Ver ben hahen Sohwund~tufe 
der Wunel 196; Flpxion 195; 3 
Klassen im SI'lV. 198. 

i und i von der Qunntitlit der vor­
hergehenden Silbo abhlingig 196. 

K a s u sen dun gen Silbenakzent 
der _ 113-117. 

Kausativa zeigen keine Sohwund­
stufe der Wurzel 200. 

K 0 Il e k t i v a sind endbotont 235, 
236, 239, 250, 255. 

Komparative Akzent der lit.~ ist 
vielleioht altertflmlioh 242; 8lav. 
auf -ejes 242. 

Kompensationsgesetz im I,et­
tisohen 70. 

Kom pos i t a. Betonung der _ von 
Wurzelnomina im Ind. 226, im 
Germ. 235, 320, von adverbialen 

- 310, im .J.it. 311, im Slav. 311; 
Mutata und Immutata 310, 311, 
S12, 316, 317, 319, 321. Dvandva 
_ 315; Bahuvrlhi _ 319. 

K 0 n j 11 n k t i ve der e-, 0-Verben 
erfordern Schwundstufe derWurzel 
192. 

Kontraktion im Idg. 119, 146; 
erzeugt schleifenden Ton 115, 146 

K ö r per teil n am e n 234. 

K fl r z u n g langer Vokale im Lit. 139. 

I, a u t ge s chi c h t c. Idg. fe < f.ä 
255; idg. ~ und ö aus ei. und 1511' 

130; idg. 0 vor IIlhialem Nasal 
ause327; idg,',1141: idg.tU>t 
280. Gr. -,,. = idg. ii.fJ 255; Gr. 
1lI' 118 1• Germ. i, ü aUIi in, un 
184. Lit. du = idg. äu 138. 
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Lautyeränderungen durch 
den Silbenakzent bedingt. 
Im Germ. Auslaut 53. Im Lit. 
Auslaut 65. Im Preuss. Dehnung 
schleifender Diphthonge 120. Im 
Russ. 01"0, oro 71. Im Serb. Ver­
kürzung gestoss8ner Längen in 
Wurzelsilben 78; in Ableitungs­
silben 77; in Endsilben 86. Im 
Sloyen. 79; in Endsilben 86. Im 
Poln. 81. Im Czech. Verkürzung 
infolge 8cbleifenden Tones 83. Im 
Urslay. -iim und -lim H8; -i, oe, 
-&, -ö; -01, -o1s 89. Im Idg. 117. 

Lautverlndcrungen durch 
den Wortakzent bedingt. 
Im Idg. Ablaut tI-O 16, 227, 229, 
in der Komposition entstanden 230. 
Dehnstufe 16. Sehwundstufe 15. 
Im Iran. ,. vor /", p, t 22; Gen. 
Sg. der u-St. 22, 23. Im Armen. 
24. Im Grieoh. lj; IU, 1"U, nu; rs, 
{s; tl 39. T, " ti 40. Im Lat. i 
und u zwisohen Vokalen; q, g, t,I, 

'1' 43. Im Kelt. 46. Im Germ. 
Tonlose Spiranten zu tönenden 48; 
ls, si, '·s, /tn, 7IIS 49; n-Gemination 
50; rn: a; 1., u, e, " r 50; (l/51, 
233. Im Lit. Dehnung unter dem 
Hoohton 62, 63; Kürzung unbe­
tonter Längen 64. Im Lett. Dehnung 
unter dem Hoohton 70 Im Serb. 
Verkürzung gestossener Längen 
unter dem Hoohton 76. Dehnung 
betonter Kürzen 90, 91. Im Poln. 
81. Im Czeoh. 8f, Dehnung kurzer 
Vokale unter dem Hoohton 83. Im 
Urslav. 0, 01 90; k> c 90. 

Lokativ. Endbetonung bei den i-St. 
213, bei den u-St. 219, bei den 
kons. St. 225; Lok. Sg. gr. auf -ai 

37. 

Metaplasmus beim Nomen und 
Bedeutung für die Betonung 206 f. ; 
vo-St. zu rt-St. 220; tuo- zu tu-St. 

221, w- zu t-St. 2-13. Aind. urä 
249, us-St. 240. Gr. -1;, -bJo; 258, 
1I0,1.u; 220. Germ. 0-, ä-St. zu ta­

St. 207, 235; kons. St. zu ,,-St. 235 ; 
got. fMgtIB 218. Lit.-Slu. kons. 
St. zu i-St. 211, 224; i-St. zu !fI­
St 211, 213. Lit. men-St. zu fe­
st. 256 1, ä-St. zu fe-St. 256 1• -

Metaplasmus beim Verbum. Lit.­
Slav. mi-Yerben werden thematisch 
193; 00-Verben 182, 183. 

Metathesis im Idg. 139 1• 

Mittelzeitige Vokale im Griech. 
37; im Lit. 63. 

More. Zwei- und dreimorige Yokale 
im Idg. 9, 100, 112. Im Griech. 
3:;,37,38. Im Germ. 53. Im Lit. 
60 Ir., 65; gesohleifte Endsilben 
zweimorig 65 f.; aUe betonten 
Kürzen zweimorig 63; einsilbige 
Worte zweimorig 68. Morenakzent 
im Slov. 110; im Griech. 111. 

Xasalpräsentia 
athematisch 182. 

ursprünglioh 

Nebensätze im Idg. 30-1. 

Neben- oder Gegenton. Unter­
soheidung dreiEIr Akzente 12, ab­
hängig von einander 12. Verhältnis 
des Nebentons zum ursprüngliohen 
Akzent 13. Nebenton nioht immer 
mit Senkung der Stimme verbunden 
13. Nebenton wandelt idg. e zu 
o 260, 328. Nebenton folgt nioht 
unmittelbar auf den Hauptton 828, 
ruft Dehnung hervor 328. Gegen­
ton im Verbum 206. Nebenton 
im Ind. (Syarita) 20; im Grieoh. 
29; im Lat., naohwirkend im Rom. 
12, -14, erhAlt das -i (11) 42 f.; im 
Germ. 52; im Nord. Ersatz der idg. 
Endbetonung 51 f.; wirkt bei der 
Erhaltung der Endvokale 52; im 
Lit. wird Gegenton zu Hauptton, 
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zur Erklärung der lit. Verbalbe­
tonung 174. Nebenton im Lett. 
70; im Poln. 85; im Sorb auf der 
Torletzten 29. 

Negation. Form der Negation 312. 

Neu t r ader 0·8t. ohne m gebildet 
220; auf -tl'om zu Mask. auf -te" 
231; Entstehung des Neutrums 266. 

Nomen agentis oder Adjekti1'8 
endbetont 217, 234, 270; Tom 
Nomen actionis durch den AJrzent 
gcschieden 231, 240, 266, 270, 271, 
272, 273; im Lit. 276; die Ent­
stehung dieser Regel fällt ziem­
lich spät 327. 

Nomen actionis wurzelbetont 221, 
238, 240. 

No m i n a t i l' der 1i St. zirkumflek­
tiert 245; Nom. der n·St. im Germ. 
53; ub. kamy 88; Nom.Sg. der Fem. 
im Slo1'. 87. 

o P tat i l' erfordert Sehwundstufe 
der Wurzel 190; Betonung des - im 
Lit.·Serb. 172, 189; lit. te·sukl} 
'Überrest der orthotoniertenFormen 
172. 

Palatale siebe Gutturale. 

Par t i z i P i a bewahren den alten 
Ton im Griech. 181, 185, im Lit. 
172 ; Betonung des lit. Part. 
sl'kq$ 67. 

P I u r al. Akzelltwechsel zwiscben 
Plural und Sg. des Ntrs. im SIal'. 
237, 239, 250, 251. 

Postposition orthotoniert im Jnd., 
Griech., Germ., Lit. 303, enklitiseh 
im Lit. 303. 

Präteritum schwaches des Germ. 
179, baltisches mit c und e144 f. 

Pri1'erbium. Betonung des _ im 
8erb. z. T. altes Erbgut 176; Be-

tonung des _ im Lit. 173 ft'.; Ton 
zwei Pri1'erbien wird das zweite 
betont 175,315; Betonung des - 'PU 
im Sial'. 175 f. 

Präposition. Betonung im Griech. 
43, 299, 303, im Lat. 43, 299, im 
Sial'. 300, 303, im Lit. 303. 

Pronomen. Enklise des _ 298. 
Entstebung der Pronomina 322. 

San d h i vom Silbenakzent nbhängig 
117. 

Satzakzent 14, musikalisch und 
exspiratorisch 292. 

Schleifender TOll s. auch Hilben­
akzeut. Entstehung durch Silben­
verlust 100,116. Nicht allcin durch 
Kontraktion 115; durch Schwund 
Ton n,",i,11- 101,116. Verschiedenc 
Arten im Idg. 101. Auf den Dellll­
stufen langer Voknle 128. Im Ind. 
zweigipflig 102. Im Lit. nach 
Kurschat 103. Nach l:!ie1'ers und 
ßrugmann, Leskien 104. Barn­
nowski 105. Im Sial'. fallend 1011. 
Im Grieoh. fallend 111. Im Idg. 
112. Unaufgeklärte Fälle 116. Auf 
langen Vokalen 143 ft'., 147, im 
baltisohen Präteritum 144, auf lit. 
eme, lji5, esame 146, in Diph­
thongen 147, im Lit.-Lett. 166. 

Sokundärbildungen Betonung. 
Duroh den Akzent Ton primären 
gesohieden 237, 238, 273, 27:) ft'., 
285; betonen das letzte Glied 275. 
Vel'bnladjektiva auf -io sekundär 
275. 

Silbenakzent in Wurzelsilben. 
Allgemeines 8, 9. Im Idg. Be­
sohreibung Ill. Im Ind. 102. Im 
Grieeh. 35, hängt nicht mit dem 
Idg. zusammen 36, 119; in den 
Lautgruppen Vokal + 11, m, ,., I 38. 
Im Germ. 119. Im Kieler Dialekt 
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9. Im Lit. 57-64. Im Lit.-'~Iav. 

119 ft'. Im Preuss. 120. Im Lett. 
Bezeiohnung 68 ft'. Im Russ. 71. 
Im Nbulg. 72-75. Im Serb.-Kroat. 
75 ft'. Im Sioven. 77 ft'. Im Polab. 
79 ft'. Im Czeoh. 82 Ir. 

S il benakzen t in Endsilbe n. 
Im Ind. 21. Im Iran. 23. Im 
Griech. 34, 35, 37, 38. Im Hai. 
44. Im Germ. 52, 53, 54. Im Lit. 
65, 66. Im Sinv. 85, 88, 811. Im 
(Jak. 86. Im I:IIov. 87. Gestossener 
Ton der Endsilben 113 f. Schleifen­
derTon der Endsilben 114 ft'. Silben­
akzent und Sandhi 117 11'. Kein 
Sohwund von i, u, r, I, tJI, n bei 
sohleifendem 'fon 117. Entstehung 
durch Kontraktion 115. Entstehung 
durch Silbenverlust 116. Ent­
stehung duroh Ersatzdehnung 116. 

Spreohtukte Betonung 292. 

S t 088 ton des Lett. duroh den 
Wortakzent hervorgerufen 166, 
duroh Ablaut 166, Besohreibung 
106-108. 

S u ffi x e. Idg. nominalsumm-
bildende : -ä 245 ft'.; -akiom 283; 
-Mo, -bM 285; -dhlo 223; ·elI 234; 
-1'1' 226; -eri 258; -ero 279; -es, 
-os 238; -as 240; -e8i 258; -eu/; 
257; -i 207; -im 237; -fes 241; 
oie 255; -ino 278; -ino 278; -io 
271) ft'.; -istlto 282; -1.:0 282; -lo 

272, 279; -/11m, -mon, -mv- 236; 
-!IIel/O 273, -m"1fo 281; -1110 273, 
280; -I/i 257; -no 271, 277; -nt 
244; -0 258 ft'.; -ös 239; -1' 233; 
-1'0 272, 279; -t 243; -tä 280; -tät 
281; -tatis 281; -tel' 229; -tel'o 
279; -tamo 280; -flto 282 ; -flom 232 ; 
-t1l0, -fnä 280; -to 270; -trom, -ft'a 

231; -tu 220 ft'.; -tuom, -tuä 251; 
-u 217, 219; -ü 245; -uellt 28l); 
-ut'to 284; -t/u :HiJ, :Hi. A iud. -unu 

272; -ii, -ui 240; -ka 282; -tvana 
280; -kas 282. Grieoh. -u; 240; -I" 
-(tJo~ 258; -af"" 280; -njg 281. Got. 
-düp 281; -ahi 283, -ag 283; -eigs 
283; -iJpu, -ödu 221; ahd. -ing, 
-ung 283; lit. -inis 278; lit.-slav. 
-ininkas 284; slav. -je 276; -ina 278; 
slav. -akl, -ukl, -6k7., -ih, -6d 284. 

Suffixe des Verbums. Idg.-ä 
191; oe, -0 185; -efi) 193; -ei. 200; 
-lo 192, 202; -nä 182; -ne(i) 182; 
-nu IB2: -s 203; -sio 204; -sko 
202; -to 202. . 

Sva r i t a 20. Selbständiger _ nicht 
identisch mit gr. Zirkumflex 21. 

u- De kl ina t i on Kasusendungen 
20B. 

Verba lab strakta gr.auf-,ui~273. 

Verbaladjektiva 275. 

Verbalendungen. Got. haitada 
53, ab. -ti 90·, 1. Sg. Prs. nb. 
dvignq BB, 1. Ps. Konj. 53, IBB. 

Ver b um. Betonung einsilbiger Ver­
balformen im Grieoh. 34. Zweiter 
Stamm auf -e 194, -4 191, 246. 

Verwllndtschaftsnamen 226ft'. 

V 0 k n t i v. Betonung im Gr. 294, 
gr. {Ja,nAEü 116, im Lat. 294, im 
Lit.-Slav.295. Vokative nuf -ä im 
Ind. und Lett. 21. Vokative ohne 
Dehnstufe gebildet 296; haben 
keine Anfangsbetonung 296 tT. 

Vrddhi 140. 

Znhlworte 31B, - 11-19 im Sinv. 
301, Zehner und Hunderte im Sinv. 
316, 31B. Ordinalia mit Suffix-o 
gebildet 2B7. Betonung der _ in 
der Komposition 31B. 

Zahlwortabstrakta 212. 

Zirkumflex im G.·. 34. 3", 36. 
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Indogermanisch. anut'rata.9 310. akamisti§ 316 .. 
antama.9 280. dka.9 273, 277. 

mari 219. 
antari-k~am 280. a§t·ahayd.9 320. 

nepöt 313. 
anta.9patha.9 310. a!tlipa(l 319. 

Altindisch. antigTha.9 310. astam 270. 
antrdm 279. dSTg 233. 

4Sa.9 36. 
I 

andha.9 238. dsml:ant- 3' 3. 
(U.rÖdhas 313. apatii 313. liga.9 238. 
ak~ata.9 313. Adv. aparam 279. lita 249. 
d!.,~itas 313. dpavt·ata.9 310. lidet'as 310. 
a'/'iJkds 32. apaklid 260. iipathij 310. 
a'/'iJkurus 26. (!pita 313. ämd.9 268. 
(t{rr1i,~ 245 apivrata.9 310. liyu 220. 
ujlnam 278. dbltirui 313. ara 249. 
rijms 272. abhfl:iras 310. a§a 249. 
ajrlyus 277. abltisatva 310. ä.tu~ 217. 
~ui 220. abM'am 272. iif,a 249. 
atta 231. amatmm 232. ira 249. 
at!/avij 310. amcid 260. i§ci 246. 
atm 288. amba 248. #irds 272. 
dimm 231. dyas 238. ;~ui 220. 
li,dänam 313. aritli, aritram 231. iiti~, ;~! i~ 209. 
lidtJ"glius 313. at'i§atru~ 316. irmas 273. 
(etl!!(! 324. at·cd.9 268. uk~ci 234. 
adharlid 260. drdha.9, at'dlufs 266. uttarlid 260. 
Mliimtltam 310. dr§as 288. uddra- 36.· 
(Idltet/.ni 313. avedas 313. udra 250. 
dllirä 313. ainus .271. u]Jal"i 279. 
anttpatltas 310. cf!,"!t 220. updt·ibttdltna.9 310. 

1 Die Reihenfolge der Buchstaben ist im Indischen, Iranischen und 
Griechischen die historische, von Brugmann im Index zum Grundriss be· 
folgte. Sonst ist überall das lateinische Alphabeth massgebend, wobei die 
diakritischen Zeichen jeweils auf den betreffenden einfachen Buchstaben 
folgen. Die Zahlen geben die Seite an. 
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updrimartya8 310. gatds 270. tdrma 236. 
upäld 260. gam 101, 116, 223. taridyati 200. 
ura 249. gMä 249. tatJat 36. 
urui 217. gurl"t 257. ttltam 271. 
Ul"t'dra 36. gUlta 226, 249. ttptii, trpUi 20lt 
uiii8 239. gau; 223. triui 217. 
U~8 271. gna 249. t,lJaktds 270. 
,-ulltar 36, 233. gritJii 249. tr;idt 319. 
ünd8 271 .. guru; 217. tt'ipdd 319. 
ürjii 249. gharmd8 251, 273. d/fsas 238. 
ürdllf:d8 273. glt'{"!-ds 271. daJ.·iina 260. 
'[tJP8 271. cIU.'iui 220. ddtmm 231. 
tti~, rti; 209. cdturafilgas 319. ddmas 250. 
~kacak1'U8 319. cdtuipä<l 319. darM8268. 
~I.,adaia 315. cattJd1'U8 36. dlU/ämi 187. 
etdri 258. catt'a1jidt 319. datd 231. 
ltas 270. camiii 245. ddti; 36. 
ialtas 36, 238. citds 270. datd 258. 
ima 36, 236. citrd8 272. ddma 36, 236. 
~mas 36. cödayitd 258. diiru 220. 
~ia8, ~id8 266. cödd8268. dll8as 149. 
öjmli 236. cltä- 192. dt/8tJat 149. 
katards 280. cltäyd 249. diäui 297. 
' .. aniitltds 282. cltidird8 272. ditd.s 270. 
I.-drf.Ul8 271. I cltidrd8, -dm 272. ditJa 226. 
"'arta, 1 .. d1·tmm 231. : jdnas, janti 238, 250. ditJica1'as 316. 
km·maJ.jt 320. janitli, janitram 231. I ditJyd8 32, 277. 
"'alyas 39. jdnit?'!; 258. dirtW8 271. 
kdia 249. jdmbhas 250. dunrlalliis 321. 
"'dmas, kämds 266. jdmblvya8 277. dutJd 32. 
l..trtii, ki/·tii 209. : ja1'1i 246. dütas, dütt 256. 
1.-umbllds 32. : jätds 270. drtd8 270. 
l.'ftii 249. I jdmt 220. afiuas 275. 
1.·ttya8 276. i jitJd8 273. dtitii, driti,~ 209. 
krRnd8 271. I jiJiämi 185. tletJajli 320. 
l.·!ptii, 1.·lptis 209. : jilatds 270. de/'atvI;m 251. 
ketlli 218. : .i,tutti, jMtmm 231. det'ds 268. 
krdtviimagllas 316. I jyd 249. devt 256. 
kri",1i 246. . jyeithds 282. d~it1'i 258. 
kiitds 270. tq8/fyati 200. dYllm 101, 116. 
kiurus 272. tdkia 234. dyliui 21. 
ki~tram 231. fakirJ-t 257. dvlidaia 3 J 5. 
kiönd8 271. tdtra 288. dtJijdnma 319. 
kMeaU 186. tanas 238. dtJipdd 319. 
khanitd, kltanitmm 231. tdna 226. dhanqjayds 316. 
klt~dä 249. tanM 245. dlulnam 271. 
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WORTREGISTER ai. dhdyati 

dMyati 193. 
dhiJkas 282. 
dhukiata 204. 
dltiimds 91, 273. 
dMtdri 258. 
nagnd8 271. 
naptt 256. 
ndbltas 238. 
ndvjas 276. 
nasate 185. 
niima 36, 236. 
Mväjd8 27. 
MV[lIas 277. 
ntiso. 249. 
nilctds 270. 
nidds 268. 
nitwii 246. 
nitariim 280. 
nfda 248. 
nrtii; 245. 
n"itij, netram 231. 
netri 258. 
pcUtij, paktli 209. 
pacami 187. 
pailciJat 319. 
pata'YJgds 316. 
patna 257. 
pddyas 277. 
pdt'c't 226. 
pal'ut 36. 
pariJkia- 310. 
p((l'llmätms 310. 
pm·itii, pat'tt"am 231. 
pdsas 238. 
pMu 220. 
pii,ljallate 200. 
pily~ 149. 
päMlIati 200. 
pito.maltii 320. 
pitriyas 277. 
ptt'as 36, 238, 273. 
ptt'ä 237. 
purui 217. 
pUitii, puitli 209. 
pü~ 271. 
pürt'dpiti~ 319. 

pÜrvas 273, 277. 
pQrvllastut# 319. 
pß.iä 149. 
P'{tlt# 217. 
P'!thvt 257. 
P'!d~ 245. 
~alds.26. 
prigatvdm 251. 
plat:d8 267. 
psdti 192. 
baltui 217. 
bähu1218. 
budhnas 271. 
brltatt 258. 
bMranti 258. 
bMras, bhards 267. 
bMrämi 185. 
bharltram, bltartd 231. 
bhartri 258. 
blufrma 236. 
bMiijmi 186. 
bhds 149. 
bltdsä 149. 
bhidd 249. 
bltugnds 271. 
bhumii 236. 
bltiima 36, 236. 
bhütdm 270. 
bh1itii, bhüUi 209. 
bltt'ätrdm 251. 
magMni 257. 
majjii 234. 
matds 270. 
maUi, maUl 209. 
mathtis 179. 
mddltu 220. 
mdcllleraghui 316. 
tndd"yas 276. 
manas 238. 
manthdyati 200. 
manthä 249. 
mandirdm , mandurd 

251. 
marot- 243. 
mifBam 251. 
mlltij 149. 

H I r I, Der Indorermanl.ohe Akzent. 

ai. "&(18 

mdtä, mdträ 231. 
mukltatds 288. 
mürdltii 234. 
mrtd8 270. 
yd1crt 233. 
yo,jiid8 271. 
ydjyas 275. 
gamds 256. 
yo,mt 251. 
lIastas 270. 
lIiivo,t 36. 
YU1JaMs 282. 

337 

1Joktii, yefktro,m 231. 
yo~it- 243. 
ro,gll# 217. 
rdjas 36, .238. 
radh1'acodds 320. 
räjaputrd8 320. 
rdjo., rdjiii 257. 
riprdm 272. 
rudhird8 272. 
ri~ 238. 
rökd8, rocd8 268. 
refdaBi 258. 
vdcas 238. 
vadh;li 245. 
vdras, vo,rds 266. 
vo,rimd, vdrimo, 236. 
1Jarotram 36, 231. 
1Jarütii 231. 
vartdgati 200. 
1Jdrtämi 185. 
vdrdltas, 1Jrdlufs 266. 
V011'a8 271. 
varidm 251. 
variimd, t'a1'~a 236. 
mlii 250. 
vdsati 185. 
vd8a, vasii 249. 
vasnas 32. 
vd8ma 36, 236. 
vaMt- 243. 
vdhami 187. 
vagMt- 243. 
vdjas 149. 
vlUas 149. t·titcU! 270. 

22 
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338 WORTREGISTER ai. fJlIsdyati av. stekrpaesah-

viü6yati 200. 
-räMyati 200. 
rUtij, tJitti; 209. 
t'idhdfHUl 36. 
riJ.r,dd~ä8 319. 
v;l"as 277, 319. 
t'lrdB 149. rirdB 272. 
flTkt; 256. 
vrtrahii 226. 
-rrthiia 179. 
vrddhdB 270. 
rtiiJ 234. 
ddas 36, 238. 
t'Mdt- 243. 
Mktij, iaktii 208. 
. ~ankMm 251. 
kanklids 32, 251. 
lavast 259. 
1d!ctJ8, ~ 266. 
Ad!cltä 249. 
1ii,IJtJ8, IäsdB 266. 
. tuvd 32, 223. 
lama. 271 •. 
Iu~m 271. 
IdraB 272. 
liJkas, lokdB 266. 
lifnaB 271. 
Iravas 238. 
h-atll(jyati 200. 
IrutdB 270. 
lriJta, h-dtram 231. 
'rdmatam 284. 
I"cUurtJ8 272. 
I"alriis 245. 
I"d 234. 
k"ttnaB 271. 
lvita1'i 258. 
Bacat~ 185, 187. 
BajiJmi 187. 
Batt 258. 
Badas 238. 
Bddam, Bdda 226. 
Bamid 260. 
Banitur 279. 
Banutar 279. 
Baptamätr 319. 

Babhii 250. 
Barmas 250. 
,o,rvtJ8 273, 277. 

I Bdcat- 243. 

,B~26. 

BdhtUl 238. 
Baha8riyas 36, 277, 
BticiytJ8 275. 
Binam 271. 
BUtikartJ8 316. 
BUddB 149. 
BUmndäj}ii 316. 
B'l2rtJ8 149. 
eUrias 149, 276, 
B'l2ri; 149 . 
w.ryatejdB 321. 

Bfltil, 'f;lii 209. 
Becate 185. 
Bliyä 249. 
Btuti;, Btuti; 209. 
Btpa$ 270. 
Btötd, BtQtrtfm 231. . 
Btti 258. 
Bthiita, Btlliitram 231. 
Btltdma 236. 
BthitdB 270. 
mujii 249. 
ByütdB 270. 
ByÜma 236. 
Bravat 243. 
weivaB 250. 
WiJmaB 273. 
wutdB 270. 
Bvadltiia 239. 
BVapna$ 271. 
BVtidanam 250. 
Brad"; 217. 
Bvddma, B'radmd 236. 
BVädvt 257. 
BVäpdyati 200. 
hatdB 270. 
Mnu; 220. 
hciras 238. 
hdrialvas 320. 
harlt- 243. 
ItitdB 270. 

himdB, himiJ 251. 
hirfM.'Yakelas 320. 
hiti;, hetii 209. 
"~n 36. 
h6ta, hQtram 231. 
hdtriJ 231. 
hdma 36, 236. 

Avestisch und AIt-
persisch. 

anlleui 23. 
a-me;a- 22. 
ayao; 23. 
i8aoB 23. 
1.·tJ8euB 23. 
ker'tem 22. 
kehrp- 22. 

I xrateuB 23. 
I janyaos 28. 
I j!lll~U; 28. I tafuao; 23 • 

I täyao; 22. 
Parao.i 22. I . 

; paBeu; 23. 
per'pu; 22. 
per'ptVi- 257. 

, peianiiltu 22. 
I pesyeinti 198. 

I bar·pti 258. 
bäSärem 22. 

I ber'zaiti- 258. 
i7ai';;;oB 23. 
mai'~!leuB 23. 
mar"ka- 22. 
apere. mat'tiya- 22. 
maiya- 22. 
mazao822. 
mahrka- 22. 
mer-ta- 22. 
yazaoi 22. 
vanken; 28. 
vayao; 22. 
vehrka- 22. 
rateuB 23. 
BtelirpafBalt- 320. 
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WORTREGISTER av. Za'f!t~ltS -

za1!teus . 23. 
llugells 23. 

Griechisch. 

&f=TO~ 314. 
Jr?jvwe 229. 

""'0; 275. 
':r"VA.O~ 26. 
.:r .. ..:'· 235. 
~'r'';~ 271. 
drV'dTO. 314. 
ara!!';, äyo!!,,; 
ära; 238. 
är!!'o~ 277. 
~Y9';; 272. 
a8"lo; 314. 
a!l'wl!« 313. 

a'eomY4" 321. 
Jn,ua 236. 
':~T'J 270. 
ä:t"A.v; 314. 
"l!to; 36, 238. 

272. 
"A,~; 313. 
al}.·". "li":. 237. 

""""0; 314. 
';""no, 313. 
JJ.~:t"a 258. 

250 
al,w,J" 235. 
äA.A.0p", 39. 
';Uo. 39, 276. 
äi.VTo; 313. 
,:lrp?j 249. 

?I,UltrO, 270. 
<t",yo; 314. 

';"Q,. S 13. 
';"aLJ',a 258. 
';"a,,',;. 321. 
.. ,dA.0Yo. 311. 
dWllroA.?j 21)0. 
J.iI~yv.u 315. 
i:"'eYIl S 13. 
1;':'0; 238. 
i:.do,· 232. 

äna~ 319. 
"1I'tlTW!! 229. 
':nt", ':ni~ 315. 

314. 
315. 
243. 

I ':(!po. 273. . 

l:1!'" 249 . 
':!!oT4~. JI!0TI!O. 231. 

36. 
234. 

314. 

fJallw 39. 

r"o~, Y01lo; 250, 266. 
ro,,, 220. 
rvl"~~ 243. 

)'tI.a,,,0:rrd,8= 315. 
yv.~ 249. 
6';,,1!" 220. 
6a(!To~ 270. 

ion. J"Y'i 
Ji(!'1 39. 
-6ETO. 
J~l'a 36. 
,J'Jl'oßo~o; 320. 
6~"a 238. 
J,an!!o 

6"'TI!'X'" 
"'(rp,A.OI' 
,J,,,a;noA.o; 316. 

,Jio; 32, 277. 
rY.O;rYOTO; 316. 

&:rrov; 

rY"p!!O; 319. 
,Joft.a, 238. 
rYofla 236. 
JO(!U 246. 

JOl!arrr 
JO!!" 220. 
rYoT,,!!a 36, 258. 
rYOTtj(l 231. 
60V(!{"T'1T0; .316. 
JV"I'~Ti»1!' 
rYvw 32. 
J'; 116. 
6":",,,a 315. 

"Wl!o. 272. 
6';;T&~ 36. 
~Q.o~ 214. 
laI! 233. 
lywye 33. 
~rYo~ 238. 
Me'" 251. 
U(!"" 251. 
,lJo, 36, 
,r"otIL 
,rpa 36, 
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,l7lt 185, 309. 
,ll!a'PllAn,,~ 39. 
J"rrorY':',· 43, 44, 299. 

22* 



340 WORTREGISTER gr. fl(Jo1Tl" - gr. ",j1TlfN; 

.. 
f&CJon" 

;>tv~, 

.;.aT'! 249. 
'la<p~ö~ 272. 
;~axu, 217. 
n..~n 

tAUt'! 
.. ~xo, 

·F.ll~~o"TO' 316. 
IloT~O" 36, 231. 
;piy. 33. 
IWTO, 

'/lO'TE 
IwcEtla 
'/l1fotfw. 43, 299. 
l.aTo. 39. 
f.rfE>ta 
;"01T~ 

I.u'lo~ 

'soXa 299. 
'1TI\ a9'EM», 260. 
;'''l1eO 315. 
;n{f11tona 

'110,. 
IflEßO, 

FEea'! 39. 
Ff!V:ipd, 26, 272. 
,~w~ 250. 

E~'''~; 
,v~i 185, 
F~eV~ 
~I(JT';; 270. 
Z,ü 21, 297. 
'fV>tT~P 231. 
ZEU, 114, 
Z;i. 101, 
~w/la 
;'Jfia 257. 
Mf).~ 250. 
~rf';, 217. 
;""EO, 

'/1"0, 
';/la 286. 
~o, 36. 
..J1fa!! 233. 
t,,,;; 239. 

9.l"IZTO' 27 L 
"ÜlI"l 251. 

, "'~/lo. 251, 273. 
"'eo; 238. 
"no. 270. 

f1f1fo, 273, 277. 
EX';; 116. 
""Uo, 39. 

39. 

"""PO, 272. 
Itapltt"o, 28. 
>t';~TO' 40. 
IttJWM), 91. 

250. 
238. 

".111'0;, >t)..tTo; 

>tlO1T~ 246. 
,,1rn:01fw~o, 320. 
"lVTO, 270. 
1t({1X'! 251. 
"01Xo, 32, 251. 
"DITO; 270, 
""ltJ,,'l, >to;"""o; 251. 
"O/l1fO" 1t0I'1fo. 267. 
It0fl'! 39. 

39. 
"OVI!,J, 39. 
lfiVp,ßO, 32. 
xptzrv, 217. 
"o,,&.ovea 316. 
ItVw, 32, 234. 

1.85, 309. 
l"'P1fflO, 272. 
UIU'O, 268. 
J..qoTpi; 258. 
A,!TOi, A'/T"; 101, 116. 
k9'oflolo, 320. 

wl.."J";, 321. 
/lll,an", 257. 

251. 

820. 
"""0"",';1'.06 229. 
/l,!T(>01T,ITf>JP 229. 
poielZ 257. 
/loiTo; 271. 

316. 

''!­
.4Y~'TO' 312, 814. 
>, .. 60/l0, 312. 
"~It'flf>J; 312, 313. 

312. 

,,';"EI'0; 812 • 

"'J1fE""~; 8 12. 
"",;1110; 812, 818. 



, 
WORTREGISTER gl". '111J1l0tvo.,; 

,'qnowo, 312, 

"ijnl1a 256. 
mrro, 270. 
yo,.~ 246, 250. 
wi,.o~, YOf/Ot; 250, 266. 
,o'oro; 270. 
"()tJY'X~t; 316. 
,lXi. 249. 
YtJX:t~W~" 315. 
öylto, 32. 
orf'0; 273. 
?J/lEf!O,36, 
ot,.a 36, 236, 
o~UOt; 36, 273. 
o'lo; 277. 
olmt; 270, 
ou1246. 
8Aot; 39, 213, 
QI'{XA'I 249. 
01'O1l" 36, 

oel'~ 249. 
oe3"';~ 273. 

39. 
250. 

0eeo. 89, 2:;0. 
o!",~a 257. 
o<1<1a 256. 
oJ:Jaf} 36, 233. 
ov~.;. 39, 250. 
!'otJl!Ew 39. 

131, 140. 
0;)(11< 258. 
0'Pf}ü, 116. 
~tJeo, 272. 
1l';1"Ot; 276. 
:lIn8oyo.o, 
n:ll,Jor/?6qJo; 
nal'1 39. 

11a,.,.1r"'e 229. 
11 af]d {JaltTfjot; 311. 
11aea{Jaloü 

1la~u' 225. 
n:aeci."Of/Ot; 
1lae9sI'Ot; 28. 
m{eOt; 225. 
'Iatelo. ~77, 

1lUe6. 251. 
11 u9,.T.I' 236. 

J:I~'A"''''!V'I< 316. 

e{{a 256. 
~0808altrtJlo. 320. 
~o~ ~49, 250, 

gl". nro~ 

eoo. 250. 
e01l~ 246, 
~UTOt; 270. 
<1a1l(,ld; 272. 
<111"a 236. 
a,pva; 

(JE 7I TO' 
rn;IlEfjOv 

'':;'TE; 324. 
<1ItE3"~t; 272. 
<11t,a 249, 

Olt';)fj' 233. 
<1we8.,;, 

anafj"o, 271. 
<111oy8~ 246. 
o11ofja' 250. 
<1rrOv8,j 

,rll'ero, 
l1ral'Q~ 

<1uy.o; 271. 
<11>;,.",1' 236. 
<1rpara; 40, 210. 
<1TP0'P~ 250. 
<1rfj0'P0; 

<1Tewro; 270. 
<1rvyw. 276. 

(/r,,/,"'';' 271. 
(J(pay'o; 

<1X,jow 

.z"'ltaeT'l' 
1ayy,j 250. 

341 

n,1'1'0;' ruyy6t; 250, 267. 
rEIt.o. 271. 
1'Ercatfa 

rlJn:w. 

TEl",.";. 
rE.o, 238. 
rE~.ua, TEf}I'O" 236. 
rE<10ae_'t; 36. 
TETfj"iltona 

r~ot; 36. 
T~WfjOY 
T~TI' 324. 
'cl.", 39. 

'rlro. 270. 



342 WORTREGISTER gr. 1:O1'~ 

-ro".' 246, 250. 
Ta,,,,., TO,.O. 250, 267. 
T(k';"O"T" 318. 
TflilloJ.o; 319. 
T~{1"".O" 319. 
Tl!lna1To; 319. 
Tpl1l0U; 319. 
T~O:n~ 246. 
T~1l0;, T(l01l0; 267. 
t~'<P~ 246. 
T~f;XO;, T(l0XO. 250,267. 
ti8p« 250. 
v",;. 236. 
~:ni" 315. 
V:nEIf1l~ 315 •. 
;J1Ii~ 279. 

mi~,.o~, v:ni(l"o~o" 299. 
;;""0' 271. 
v:nJ6p« 299. 
","rtf 309. 
tpa~i 309. 
'I'.,,,f~:; 272. 
tparo; 270. 

<P'flfT~o., ",'yr~r 231. 
fJ"~"" 236. 
tp:ta.", 39. 

'I'~E'~- 132. 
<pMVIAJ 39. 
tp~m;; 270. 
tp~orr~ 246, 250. 
tp~rro. 250. 
tpO~lI~ 246. 
tpo~a 250. 
tpO~o; 250, 267. 
"O~TO' 271. 
"~Tp« 251. 
.,vl;., 257. 
"",).,J 250. 
fJ'';1.1o .. 39. 

. "iiAor 250. 
"ü,.., 36, 236. 

","TO. 270. 
xuÄ"~" 257. 
xap.." 223. 
XEi,," 36, 236. 
xe.,,";. 236. 
leab. Xi1.1lO. 36, 277. 
X'(l>~'; 243. 
XiA.o. 36. 
X,ii,." 36, 236. 
xo.; 250. 
xolr" #10; 250. 
10o; 250. 

xvwo~~"ro, 320. 
xVT~ 231. 
,/,.J.~. 243. 
,/,uxono,.,:no. 320. 
J..v; 217. 
.1"0; 36. 
J,.o; 268. 
,.JI'~ 250. 
..i.o; 32, 250. 
tlf!O; 272. 
IJX~O;, JX~; 272. 

Lateinisch. 

aqua 251. 
a'uris 131, 140. 
caninUli 278. 
dmuo 43. 
eram 192. 
ct 42. 

I juäs 192. 
I ftci 282. 
I jiigere 192. 
I juäs 192. 

I 
Märe 192 . 
igitur 171. 

I 
'ilico 43 • 
inquam 192. 
invicem 43. 

got. ahjan 

jl~bere 242. 
larä1'e, lat'/'1'e 192. 
Um 234. 
nejandus 313. 
nejas 313. 
nemo 313. 
nequeo 171. 
nescio 171, 305. 
neuter 313. 
noenum 313. 
noUm 171, 305. 
ös 181, 140. 
pejor 242, 
per 42. 
prae 225. 
projecto 43. 
pl'oltigare 192. 
quot 42. 
secäre 192. 
secUmus 145. 
tnt 42. 
tulaB 192. 
vegeo 136. 
vulpinus 278. 

Umbrisch. 

dupursus 328. 
peturpu1·8t~ 328. 

Urgermanisch. 

, Burgu11iliOnes 258. 
I Wiaull 184. 

Gotisch.' 

ajar 279. 
ajiifna 185. 
agis 238. 
ahjan 196. 

, Von den einzeldialektischen Formen des Germanischen ist gewöhn­
lich nur eine verzeichnet. Ein * verweist darauf, dass das betreffende Wort 
anch nooh aus anderen Dialekten angeführt ist. Bei der Auswahl ist die 
im Index angenommene Reihenfolge der Dialekte massgebenll gewesen. 
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WOR.'fRI!lGIBTER. got. ahs - got. stainahs 34:1 

ahs* 239. gara~jan 196. laisja 201. 
ainlib 315. gatarhja 201. leilva ff 185, 187. 
airzeis. 50. ga~alrsa 185. leipus 221. 
airzjan 50. gapaursna 185. liban. 194. 
aiz 238. gataur]Jai 2tO. lisa 187. 
alks 250. gawagja 200. li]Jus 221. 
alpeis 261. gawasja 201. maga]J 262. 
amsa- 50. gawida 202. magus 218, 256. 
lmaminds 210. haba 114, 195. maipms • 273. 
anasilan 195. ltafjan 196. marzja 201. 
anasiuns 210. hähan 186. manase]Js 210. 
aultns 50. haidus. 218. ma]JI. 51, 233. 
aultsa 234. haiJUJ 268. mawi 256. 
au]Jida 281. 1t.alda. 202. menöps. 244. 
bairga1t.ei 283. kamfs 267, 268. mimz 50, 1151. 
balri]J 185. kandugs 283. mitaps 243. 
bulpa- 261. handus 224. mödags 283. 
barn 134. kardus. 217. munan 195. 
bh'usj68 243. katiZö 202. mundes 179. 
bileiba 186. kaubi]J. 244. munds 270. 
basi 262. haurn 50. nau]Js. 210. 
daupus 221. Mdre 288. neNs 268. 
deds. 210. 1t.indumists 280. ne-Pla. 233. 
drausja 201. hlahjan 196. qipan 186. 
fagrs 272. hlapan 186. ra]JjÖ. 237. 
fäkan 186. hli/an 185. rimis 238. 
faihu·220. hliup 270. riqis 238, 239. 
falpan 186, 202. hlöhja 201. riqizja 202. 
tijan 242. huggrjan 202. sada-. 271. 
jija~wa 251. ltugs. 210. saiNip. 185. 
jiÖdU8 221. hührus. 218. saizlep 178. 
fragilda. 202. ltulundi 258. sandfan 201. 
fraliusan 186. ltundafads 319. sei]Jus 217. 
jm]Jjan 196. Napar 280. setum 145. 
frawal'djan 201. N(l]Jrö 280, 288. sigis 238. 
fraweitip 184. Neits. 271. sijau 179. 
frijafJwa 251. im 50, 179. skanda 281. 
frijöndi 258. juggs 282. skapis 239. 
julis 51. jühiza. 241. ska]Jjan 196. 
gabaur]Js 210. junda 281. skildus 221. 
gafMs 267. kausja 201. slahan 186. 
gakunps 210. kinnus 220. slahs -210. 
gamaida-. 271. kiusa 185. smair~r 232. 
gamunds 210. kunds 270. snutrs 50. 
ganisa 185. kunnais 182. siJfJa- 271. 
gallölU/ 269. lagja. 200. stainahs 283. 
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344 WOR'rREGI81'ER got. sfaps 

sta'[J8. 210. angul 26. 
sundt·o. 279. Itrs. 50, 250. 
tagr. 210. atum 237. 
teiha. 185. bac!.", 182. 
tiuha. 185. bar 268. 
tt'uda. 186. billian. 49, 186. 
twalib 315. beri 262. 
'[Jlthan 194, bilibu 184, 186. 
pammlt 50. birum 179. 
pat'blt. 246. blentiu 200. 
'[JltprlJ 288. bradam 273. 
paurnUB 50. brehan 271. 
paur8cip milc 196. brustum 51. 
pctUr8U8 217. dagen 194, 195, 
peih8 23.9. degan 271. 
piudct 246, 250, derriu 200. 
'[Jiwadw 251. dringan 186, 
plauhs 210. durfum 183. 
'[Jreihan 186. durri 217. 
'[Jrei8tigjus 318. dwerah 268. 
pulan 195. dwingan 186. 
pwahan 186. ebur 272. 
ufar, !tfarlJ 279, egiso· 238. 
ujhllJhjan 196. eibar, eil7ar 261, 272. 
unbarnahs 283. elthiron 241, 261. 
unwahs 268. entrig 283. 
u8gaiBja 201. era· 246. 
wa/rdus. 218. faltu 202. 
walrpa 185. fadam 273. 
wairp6. 202. fang· 210. 
waldan 203. fart 210. 
waurdahs 283, fedara 251. 
weiha 186. feh. 267. 
weitwlJ'[J8 244. fen'o 50. 
wildes 179. .ftodar 232. 
wiBa 185. forscön 51. 
witan 195. frlttät 311. 
wrlJhs 210. fridu. 221. 
wulj850. friudil 231. 
wul'[Jus 221. fuodar 232. 

fuogiu. 200, 201. 

Althochdeutsch. fuotar 232. 
furt 221. 

abur, al7ar 279. ga;jeh 267, 268. 
aha 251. gans. 224. 
ango 235. gareh 268. 

ahd. ltmya,' 

, gascaft 311. 
geblt, gebo 11'8. 
gibut't :HO. 
ginuog 269. 
gilos 268. 
giscilhan 186. 
giwahannen 185. 
habem 195. 
hals 49. 
hantag 283. 
Mr 249. 
haBan 271. 
hefig, hebig 261. 
heitar 272. 
helid. 243. 
hengiu 201. 
herizogo. 235, 321. 
hirni 233. 
hliumunt 284. 
hlita 250. 
hiat 270. 
hOh 261, 268. 
href 288. 
hriß 267. 
huoba·250. 
intsejf(i)u 196. 
intswebbiu 200, 201. 
jiJsan 185. 
leind 270. 
lcindahi 283. 
l."izZ'tn 278. 
lrora 246. 
krddam 273. 
laltan 186. 
liJbam 233. 
lebem 195. 
lehan. 238. 
lecchOm 182. 
leisa 246, 249. 
leitid, leitud 243. 
lera 238. 
leriu 201. 
linta. 249. 
loc. 271. 
llJs 268. 
lungar 272. 
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mad 271. 

ma!latin *' 
magar 272. 
mä!lo 235. 
mallo- 5l. 
midan 186. 
mord 270. 
müs 224. 
nahtum 224. 
nat 210. 
nein 313. 
nidaro 280. 
niht 313. 
nioro 233. 
örq 233. 
prod 271. 
querdar 232. 
reh 256. 
reia*' 256. 
rettiu 200, 201. 
riob. 268. 
ruodar 231, 232. 
rüh 268. 
saga*' 246. 
salaha 251. 
sat 210. 
sedal 233. 
sellön 202. 
sigim 50. 
Sigimundus 
sigirom 202. 
sigu 54. 
sihu 185. 
sceffid 243. 
skelah" 261, 
8cetar 272. 
8cerdar 232. 
scobar 272. 
scrirum 203. 
sculd*' 210. 
scurt 210. 
slaga *' 246. 
sUngan 186. 
smeidar 230 
mura 249. 
stadal 233. 

233. 

235. 
SWat·t 210. 
sweher 272. 
sWin 278. 
Thiotmalli 233. 
Th"melicus 50. 

zoum*' 273. 
zurgang 311. 
zweinzug 318. 

272. 

Mittelhochdeutsch. 

bars 261. 
blädem 273. 
vert 324. 

!topfe *' 
houc 261. 
hiillie 243. 
krull 50. 
mahen 235. 
öse 233. 
rupfen 
IIchtef'" 261. 
~iut 270. 
slitzen 182. 
snitzen 
tör 261. 
türre 
zant 224. 

Neuhochdeutsch. 

hafer 
heint 
ricke 257. 

Altsächsisch. 

durnum 
ecso *' 
fröd*' 268. 
lagu 218. 
llN 268. 
slegi 210. 
sundir 
wrisi 

Altfriesisch. 

lthma 
Irrest 

Angelsächsisch. 

baso 273. 
bealdm' 
bold 233. 
botm 236. 
brreN 210. 
ealdor 230. 
fgNerftte 319. 



346 WORTREGISTER ags. fremde - lit. dumti 

fremlJe, fremde 261. eim-yria 262. bif8as 269. 
fricgea 237. elgr 210. baups 132. 
fricgean 197. ellre 241, 261. baiJ8ti 132. 
forweoren 271. er 179. beMras 131. 
häs 268. erom 179. bbnas 134. 
haso- 273. e8 179. ' berzas 122, 133, 134. 
luHe 243. ! fjdlur 268. bezdm 195. 
hleüJor 232. jjqrJ 324. bingAB 217. 
h1Yl!a, Itm,d 261. haugr 261. bldzgu 59. 
hyse 210. hefi 114. blusa 248. 
ki4 271. lokkr 271. bOba 128, 252. 
lagu 246. skialgr 261, 269. brdksnertti 59. 
1a.88a 241. str06enn 51. broli8 128. 
lei1.Jor- 232. !llur 256. bil1Jis 211. 
lind 249. ysia 262. bUti 130. 
lÜB 224. Valkeri 321. hudlti 195. 
neUe 305. 1Jeg 186. danti 131. 
rtige 256. t'isna 185. ddrbas 135. 
s&11ida 321. dauba 132. 
siaan 184. Litauisch. I daiis1i8 132. 
sigor- 238. ddzgau 59. 
smiiaan 184. alga 131, 249. degU 187. 
smwed 184. alkis 211. dldas 129. 
stadol 51. afikszta8 121. dei1Jl 132, 256. 
studu, studu 224. antis 135, 210, 256. der1Ja 248. 
sulk 224. antras 131. dirgti 134. 
~gean 197. arklas 135, 231. dlti 129. 
flt"agu 250. drei 135. desz;mtas 143. 
Fuh 224. qsa 131, 250. decintas 143. 
Jüte 184. asnü'nios 129. d~as 132. 
wiece 258. atga1303. didis 211. 
widercora 321. iltlel.'a8 132. di,bti 135. 
wlöh 224. atmilltJs 143. di'szta8 143. 
wräil 268. at1JCrti 135. de1Jl256. 

augmll 236. d61Janq 129, 130. 

Altnordisch. dllgu 136. drp 217. 

ausUl 124, 131, 133, drailgas 132, 265. 

agh-borre 262. 140. drlbti 144 

alder 261. aaszta 132. drlksti 144 f. 

arpr 231. auszra 132. dilgnas 264, 271. 

Baldr 230, 261. barzda 131, 248, 250, dumai 91, 130, 265. 

ballr 261. 253. dumti 143. 

I Die Beispiele fiir den lit.-slav.8iJbenakzent 8. 121-127 sind nicht 
in den Index aufgenommen und ebensowenig die Iit.-IeU. Beispiele 
S. 151-165. 
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WORTREGISTER lit. db/na 

dd'na 129. 
dftszimtu 318. 
dd'ti 129, 130. 
dväras 265. 
dvdr-vetd 61. 
dV6sti 144 f. 
dvfJlika 315. 
dvideszimt 318. 
dvigt'aszis 319. 
dliduti 138. 
edau 146. 
eiti 132. 
ejaü 146. 
mniaü 146. 
eras 129. 
esame 146. 
iJ8ti 129. 
-&8 12\}. 
-mi 129. 

. ileras, derai 250, 264. 
gaidrns 1311. 
gaiBzti 132. 
gaUti 195. 
galva 253. 
gaf'das 131, 265. 
gaf'Sa8 265. 
gafts 66. 
gdusiu 66. 
geleit 59. 
gelml256 1• 

gelmenis 134. 
ge1tas 269. 
gerdsis 97. 
gerti 134. 
gerve 135. 
gldras 132. 
gtdu 136. 
giJsml 256 I. 
gija 249. 
ginklas 143. 
ginti 143. 
girdlti 195. 
gire 256 1• 

girdliu 143. 
girna 142. 
girtas 142. 

glrti 142. 
gfJti 130. 
gfJvas 130. 
graps 68. 
gUrkli 142. 
i-gelti 134. 
ilgas 142. 

, ilgis, tlgas 133. 
iihti 143. 
imu, emiaü 146. 
Ente 143. 
Suffix -flnas 130. 
frklas 142, 231. 
iszi'lgai 303. 
iszas 303. 
-fJti 130. 
jesz1cOti 202. 
jlszmas 132. 
jdsm~ 236. 
jd'sti 129. 
jd'sta 91, 129. 
jUsü 130. 
jil.sze 130. 
kdlnas 135, 271. 
kdlti 136. 
1cdlve 136. 
1camdrponis 61. 
1cdndis 211. 
1cdndu 136. 
kartus 217. 
!carve 136, 256 I. 
kasa 248, 249, 253. 
1cdulas 91, 136. 
1caüpas 132. 
lc6lti 135. 
1cepU 187. 
ketUrdenis 319. 
1cetvif'tas 142. 
1clmas 132. 
lcilnoju 183, 
lcirmell 142. 
lcif'sti 142. 
1cif'tis 211. 
1cosiu 128. 
/craszts 68. 
L-rlsti 149. 

lit. nu.-skopti 

L"'okiu 129. 
kUlti 136. 
kuf' 67. 
kurva 136. 
krdszts 59. 
lcvlpti 144 f. 
lanka 131, 248. 
liips 59, 68. 
las!noju 183. 
laükas 132, 264. 
llkti 144 f. 
lenta 249. 
leBU 187. 

·1e1cU 187. 
l'e'pa 136, 248, 252. 
Wti 136. 
l~,ia 132. 
linas 264. 
lyn6ja 183. 
IfJse 130, 136, 256. 
liJt1f 130, 136. 
16ti 128. 
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mainas 132, 264, 271. 
mdlti 136. 
malu 187. 
mdrgas 136. 
mellu 135, 187. 
mente 131. 
mend 129. 
met'deti 135. 
merkti 135. 
mygll256 1• 

miltai 91, 136, 142. 
mUsztas 142. 
miniJti 195. 
minksztl 97. 
mii'sztas 143. 
miNi 142. 
mOkti 128. 
mOte 128. 
naga 248. 
nägas 265. 
nämas 264. 
naudd 132. 
n6sis 128. 

I nu-skopti 128. 
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348 WORTREGI~TER lit. -oti - lit. /j' Bis 

-oU 129. rltiB 211. wn'f 125, 130. 
-OfJe 129. ret859, 68. N'dmi 129. 
oiini8 279. riiiti8 211. 84!la8 129. 
pai8Zf18 132. rope 92, 128, 256. 8zdlma8 136. 
pd18Za8 136. rugy8 212, 257. 8zdlti 136. 
palt?a8 131, 269. 8akai 265. 8zarka 248, 252. 
pamiiikla8 143. IJaldi 257. 8zaükti 132. 
pal'8Zf18 131. 8äpna8 265. 8zelmJ. 236. 
pd8 59. 8drga8 123, 133, 135. 8zerti 135. 
pa8iklduti 138. 8aule 136. I 8zh.a8 264. 
paf'!ldeti 195. 8ai1.8a8 132, 269. 8Ziänden 324. 
pldq 129 130. udlti 195. 8zidure 136. 
pelke 135. 8edomü 129, 130, 145. 8ziihta8 143. 
pelna8 271. 8egU 187. niihtmetiB 319. 
penki 131. 8ejU 193. 8zilTlt8zakis 319. 
perd~ 135. sekU 187. szirdUl 97, 143. 
perm1r 303. 8hnen,lS 129. szirszJ. 142. 
pernai 324. UmJ. 236. szlaiSnY8 131. 
pemJ. 132. septiitta8 143. 8Z~ 67. 
pena8 136. sergm; 135. Bzun8t2.dlgiUB 316. 
peszU 187. seti 129. 8Zt?enta8 269. 
pltüs 132. Biuti 130. täka8 265. 
pilei 212. skdn-Bkoniai 61. talka 248. 
pilka8 142. skedra 132. taf'na8 271. 
pllna8 142, 271. s[}Pti 144 f. teksztereti 59. 
pif'diB 133, 143, 211. mlga8 132, 265. tlkszti 144 f. 
plrma8 143. ~"t 187. thnsta 135. 
pif'sztas 142, 265. smam 136. temti 143. 
platUs 217. smeltiB 211. a66. 
p~i 132. spdrdyti 136. tyleti 195. 
plllciu 129. spalna8 131, 271. tiltas 142. 
plOti 128. speju 193. timwas 143. 
pogimis 211. 8peti 129. tiiikla8 143. 
pokim 303. BpllBti 144. tif'sztas 142. 
priiBta8 269. srlbti 144. tirtas 91. 
puliai 130. srat?a 249. trideszimt8 318. 
para; 130. srOfJl 249, 250. try8zimtai 318. 
püt; 130. 8tillaB 265. tukstantis 130. 
~lu 129. Btal-danktiB 61. tm, ttl' s 66. 
ptl'ta 129. stOjtls 193. tt?änas 271. 
rägas 265. BtomJ. 236. tt?erti 135. 
ranka 131. stOnas 128. uara 91, 130, 250, 252. 
ra8a 248. . st6ti 128. tl·~ 146. 
rat8 68. sukantl 258. if'ga 129. 
rdudmi 136. sukifs 67. tl'lektiB 129. 
reju 129, 8iinUs 97. tl'Bis 129: 
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WORTREGISTER lit. U'sti 

'/J'8ti 129, 180. 
vap8d 250., 
mif'das 264. 
va,gas 131, 265. 
"drna 138, 140, 248, 

252. 
"aif'na8 183, 140, 271. 
"aif'tai 265. 
vartfJti 200. 
"tl8ZaB 1 3 1. 
veidaB 125, 132, 238. 
veizdmi 186. 
vejaB 129, 180. 
"efo 187. 
velkK 131. 
velti 135. 
vlmti 135. 
vetra 130. 
"ei~ 187. 
venaB 136. 
viint1Uka 315. 
1Jl8Zpat8 132. 
vllgau 187. 
vil"'aB 188, 142, 265. 
t·lll.-e 133, 256. 
vUna 142. 
vfJraB 91, 180, 272. 
vi,baB 142. 
viif'Btaa 142. 
vir8.142. 
Viif'ti8 211. 
"jif'ZÜI 21. 
'l'yti8 130. 
t'Qazti 128. 
zari/baB 181. 
zdnda8 186. 
Za1W 136. 
zifB'18 181. 
ielmlJ. 181. 
iemd 132, 248, 258. 
6lme 256. 
zenklaB 185. 
ielti 185. 
ilntaB 185, 265. 
ilnti 143. 
zwei 128, 192. 

nrniB 142. 
ivi!ri 129, 180. 
Zvtlgi8 211. 

Preussisch. 

de8BimtB 120. 
er-dlrkt8 120. 
fiirmn 120. 
ker8chan 120. 
lcirdimai 120. 
mergan 120. 
pilnctB 120. 
ränkan 120. 
8enrinka 120. 
WirBt 120. 

Lettisch. 

a'lga 131. 
a're 135. 
ba'rda 131. 
be'rna 134. 
ber/8 122, 183, 134. 
da'rb8 135. 
tUle 180. 
d/e'du 136. 
dfe're 184. 
dflrve 185. 
1ea'lna 135. 
1edlt 185. 
kJ·ü'zu 129. 
lcUlt 136. 
kur 67. 
1efA.,/chu 186. 
ltpa 136. 
lill 186. 
mdlt 186. 
mdrga 186. 
pdlBB 186. 
pilze 185. 
pe'rdu 185. 
rfA.'1ea 181. 
8a'lt 136. 
,a'rgB 133. 
8a'ule 186. 

russ. bOro"" 

spä'rdtt 186. 
aUls 129. 
/e'lt 185. 
Itma 182. 
Inuts 185. 
t"e're 135. 
fA.'le1rts 129. 
fA.',a 189. 
t'e'lt IS5. 
"lmt 135. 
"I.rt 185. 
"itra 129. 
ze'[t 135. 
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Altbulgarisch. 

qza 240. 
imami 188. 
kamy 114. 
l~ti 195. 
mmeti 195. 
plci 190. 
rlei 190. 
spejq 129. 
tlci 190. 
tlma 240. 
"ede 178. 
ilei 190. 

Russisch. 

bdba 252. 
bdet6 195. 
beregU 187. 
Mregl 181. 
beriza 122, 183, 134. 
bet·u 187. 
bljadu 184. 
bljUdo 250. 
bljudu. 188. 
blocM. 248. 
bludit6 200. 
bolUe 241. 
borodd 181, 248, 250, 

258. 
b6rotJl 181. 
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!l.50 WORTREGISTER l'US8. boiesttJo - l'US8. pff10 

1HJiut~6 2.'>1. tp'ibntI 236. ' rIIl)lit~tJ 251. 
Iwbnja 231. grcb16 251. ""'10th 131. 
Iwtdu 188. greIN 188. ",010k6 135. 
budit1201. irjadu 184. rIIl)l6U 136, 191. 
bzditl 195. gnd" 188. _16_ 241. 
emd 249. inuiti 183. ",/,rc, JIWWjti 250. 
iircpi 131. imja 231. wn"iU 200. 
ein1218. , i8kßU 191, 202. m6r0,,", 13 J. 
b-ko 2.'50. jznm:a 300. _6n 265. 
clulo 238, 239. izaece 189. mni 188. 
chabl 26.'l. imari 300. ",uliU 200. 
ch6dja 245. jQd1132. nOzmtI 300. 
(MIlk 241. jaBtr:a 251. n8Jereil 313. 
rath. dfUfi ISO. , ruth. jeBi ISO. IICOO 238, 239, 250. 
dUI26;). : ruth. #Bi ISO. lIedill 313. 
dcrt1la 248. : jilgl 265. nU~oll 313. 
dert1lo 250. ' kladjd 245. nIdoidl 313. 
drru 181. I "'UNI 265. negod1313. 
dt1lja.UBotl 316. I kljanu 188. negoBtl 313. 
dnIJ 264. k6w 23ft neljubl 313. 
f/()1I/I, domd 218, 250. ko16da 131. neljudl 313. 
kIr. d()1l/11f 218. kol6t1 136. nellzja 813. 
,/(nn6r1 2111. k/,rC7il 236. 1~oCI 813. 
dor6ic 241. korooa 136. nhIaByU 813. 
doooI1300. I k08U 248, 253. nujd 245. 
clrematl 197. kotlJryj 280. nhid1l:o 313. 
dremljlt 245. I krup6 132. nhjazl313. 
drugl 265. I krylO 251. nhzem1313. 
fluid 254. I an1264. nhoroU 313. 
,h;Qdeau 318. l~ia 245. nliar1313. 
,z,,;ABti 318. 19u 188. noga 248, 2M. 
kIr. dmgnuti 183. lice 251 6blako 250. 
,zVOrl 265. lipa 248, 252. obmanuU 183. 
,lyml 265. ljagu 184. ogOO1213. 
glUbBc 241. ljUdi 215. 6ko 238. 
gnrlu 188. loza 2M. 611:010 300. 
gnezclo 1'51, 268. loil 212. OfJea 2M. 
golo81 265. 10ittHja 200. 6zeml 300. 
golOfJd 253. luM 248, 264. 6zero, ozerd 250. 
gonltva 251. mdslo 250. pastl 128. 
gora 2M. mcdl 218, 220. peltsgj 136. 
g/,rlo 142. medv~dl 321. per6 251. 
kIr. gornuti 183. mlsto, m8std 250. perBtI 142. 
gor6chl 265. "!Idso 251. perst1265. 
glJrodl 131, 265. mjatu 184. peru 188. 
g0811213,215. malCa 245. pivo 250. 

Digitized by Goog I e 



WORTREGISTER russ. pjafb russ. sr';' 351 

pjau 212. soroka 137, 248, 252. tJojsko 250. 
pjat~esjdtt. 316. sOroml 13l. tJolI 218. 
pjat~otl 316. spas.e 189. tJolk'l 265. 
pUmja 237. stodo 128. tJo16ga 137. 
pletu 188. stend 254. tJolokU 187. 
plOtJu 188. stendt~ 197. kli'. fiOrog 131. 

. plyvjd 245. steregu 188. vorog'l 265. 
poit~ 200. I stlatl 197. vorOna 248, 252. 

. pole, polj6- 250. stoll 265. vorotl 131 • 
polosd 254. storonu 131. vorotit~ja 200. 
poltord 218. storo,a, st61'o,"123, 135. vosemlsott. 316. 
pomjanütl 183. strigü 188. vos~ 212. 
poro[J6 265. südno 250. vozitl 200. 
por6ml 137. s!lnl 218. t-'1'aCet'stvo 25l. 
porozl 131. 8tJetlt~ 201. vrbnja 237. 
pl'dvo 250. svinjd 254. vfldra 252. 
p11;atell 231. sesfl 212. vfJmja 237. 
prjadu 184. 8est~esiatl 316. t'flse 241. 
p1:jagu 184. sest~otl 316. zddob1'O 300, 
p1'osit~ 201. tElo 238, ~39. zddoTgo 300. 
proBee 241. tin 265. zddoml300. 
put~ 213. kir. ti81JUti 183. zMovoil 300. 
reife 189. tjanutl 183. zl;noif~ 300. 
l'elru 188. tma 240. zdnovo 300. 
1'l't'U 188. tokT. 265. zdoci 300. 
1'og'l 265. toToM 248. ztfvse 300. 
rosa 248, 254. tonut~ 183. zdvtl'a 300. 
rO,1 212. toP/tl 201. zerkalo 250. 
ruka 254. kIr. torgnuti 183. zerno 251. 
sed16 251. trSdeat~ 318. zimd 248, 253. 
seM, stla 251. topSt~ 201. zjabu 184. 
serdee 250. t1'lsta 318. zjdt~ 265. 
sem~otl 316. trjasu 184. zOloto 131. 
:<et'edd 254. tflnl 265. zovjd 245. 
serll 188. uclul 132. zovu 188. 
sjddu 184. ueho 238. ZtJer~ 213, 215. 
kIr. sjagnuti 183. 'ustd 132. Idtva 251. 
skU 188. vedro 251. lau 188. 
skiva 240. vedu 188. ,end 249. 
slOvo, slOtJd 238, 250. vert16 250. ,eltl 269. 
slovU 188. vhrl265. 6ivja 245. 
snEgl265. kIr. tJernuti sja 183. n 188. 
soi5it~ 201. videU 195. 
sok'l 265. wnIJ 251. 
,1011Jma 137. tJpu 184. 
sonl265. tJodei 254. 
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352 WORTRBGISTER nbuJg.1Jri 

Neubulgarisch. buditi 201. 
cijena 249. 

bm 187. eMleji"* 242. 
breme 237. chJ 143. 
derl 187. eetiri 130. 
etrva 143. eIn 218. 
greben 236. enjep 131. 
grebt 188. CTld.o 238. 
kl1nt 188· euk 132. 
l.·oren 236. eltlflb 265. 
kovt 188. ehr~ 269, 273. 
lUe 188. ddCa 247. 
nebesa 289. dl.ti 129. 
pcn't 188. dh-am 188, 197. 
plett 188. de8eti. 143. 
predt 184. devedesh. 316. 
reH 188. ~vh' 140. 
revt 188. deveti· H3. 
enovt 188. dlm 91, 130, 265. 
strigt 188. djM 129, 265. 
tt'esl 184. dj~lo 129. 
uchO 124, 140. djeva 129, 130. 
vedi 188. dl/ba 247. 
vtekt 188. 

d~leka. 300. 
vlme 237. 

dr~ 247. 
Vl'Mne 237. 

dr~eha 247. 
zovt 188. 

dr~ka 247. 

Serbisch.' 
drljevo 92. 
d"o,g 132, 265. 

-ati 129. dub 131. 

bMa 128, 252. di/eh 132. 

b~em 187. dltg 142. 

biti 130. dusa 132. 

bl~ka 247. düSlL. 254. 

blUditi 201. dhti 187, 143. 

M8 269. dui, dug 183. 

bt'iJdh * 253. dv4j8et. 318. 

brdda 131. dve8to. 318. 

brht 128. dv6r 265. 

brdv 131. -eti 129. 

br~e 237. glävlL. 253. 

bl'eza 134. glbdjem 197. 

br~ieg 131. g~ta 247. 

serb. kola 

gnjetem 188. 
gnjlda 137. 
g~ba 247. 
goniti 201. 
gorlL. 254. 
g68t 213. 
grlkh 265. 
grdd 131. 
gt'ebem 188. 
greben 236. 
grMem 184. 
gr~z 269. 
grlva 130, 249. 
grlo 135, 142. 
gr~ja 247. 

I ljed 132. 

I Jmäm 183. 
ime 237. 

I -it;. 130. 
jM, 129. 
jhra 129. 
jlLBen 129. 
jt1ia 247. 
jMja 129. 

: j~lo 129, 130. 
, .i~8t 180. 
i j~8ti 129. 
I jetra 131, 247, 251. 
i ,;etrva 143. 

jueha 132. 
jl~g 265. 
kll~da 137. 
1.,lepa 247. 
kMtt'a 247. 
Mn 265. 

i kllinja 247. 
. I k~ljem 197. 

kölo 92, 238. 
köra 247. 
TrUren 286. 
k08lL. 253. 
k08a 249. 
köia 247. 

, Das CIl.kll.vi8che ist durch einen * bezeichnet. 
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k1'u"a 136. o"c~· 254. 8edandes&. 316. 
kr~ka 247. p~sti 128, 129. 8edlo 251. 
kr~lja 247, 256. pMa 247. 8elo, 8~la 251. 
kr~sna 247. pedes~t. 316. 8~em 188. 
krUpa 132. p~ka 247. st;eno 92. 
kUnem 188. p~rem 188. 8in 130, 218. 
"',"p 132. pero 251. 8jMa 129. 
kupa 132. p~t. 131. 8jMi 129. 
lltzem 188, 197. p1r 130. 8,ibne 129, 237. 
l'p(t 136, 248, 252. plsmo 132. 8i~"er 136. 
liJ(cha 130, 136, 249. piSetn 197. 8köba 247. 
ljeto 136. p;vo 92. 8kUbem 188. 
~iCidi 215. , pjena 136. 8lub 128. 
los 269. I plÜBu. 254. 8labeji 242. 
loz,1 '*' 254. pläv 269. 81uma 137. 
luka 248, 264. I p/eme 237. sw"a 129, 240. 
lfll.·u '*' 248. pll;ia 247. 8l~ka 247. 
mli.qla 249. ploviti 200. 8Z;jed 132. 
muti 128. pluca 132, 247, 251. 8lÖga 247. 
mUm 247. pojiti 200. sll;ta 247. 
meso 92, 131, 140, 251. pQlje 92. 810"0 92, 238. 
metlm' 184. pQlJe, polja 250. 8nacha 249. 
mis 130. posebe· 300. 8n!jeg 132. 
n!iera 129. pl'~g 265. 80t'a 247. 
miM 131. prtLm 137. 80mti 201. 
mlj;ti 136. pr'tz 131. Bram 131. 
m~ma 247. p'1'da 133, 135, 142. spor 269. 
mbre 92. p1'edem 184. Br!d&'*' 254. 
mOt'iti 200. pt'ositi 201. sl'p 143. 
mral., 131. proso 92. stMo 128. 
mre/v 131. prost 269. stuia 12/1. 
m1'~z 265. p1'st 142, 265. stdn 128. 
mutiti 200. prtJi 143. 8tlireji '*' 242. 
muz 131. I p~n 142,271. sttLti 128. 
m"riza 142. 

I 
st~lja 247, 256. I put 213. 

m1k(;a 247. ' rdditi 201. 8Una. 254. 
nt"tred. 300. rlilo 135, 137. st)za' 247. 
n'1-bo 92, 238. rumo 137. stIJ 265. 
nogl~. 254. r~bro 92. stranu 181. 
n~v 269, 276. recem 188. stre/za 138, 247. 
nuzdm 247. r7!pa 92, 128. "rlum 188. 
oganj 213. rt'vem 188. strl;ka 247. 
f~ko 92, 238. rosu. 254. strovo 92. 
'Molo· 300. rUd 132. sUch 132, 269. 
o8a 250. rUka 131. 8usa 247. 
08ande8et. 316. rükü'*' 254. BVet 269. 

H Ir t. Der Indogermanische Akzent. 23 
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nijnliti 201. Mlem 188. , z'h 135, 265. 
mnjf; - 254. "eZlm 184. zima 132, 248, 253. 
lJfJräka 137, 248, 252. f71d, fJida 125, 132, 136, zi"w- 253. 
8ezrleaet- 316. 238. zläto 92, 131. 
Ilti 130. fJid-, flida- 125, 136. znl,ti 129, J 30. 
Ili~me 237. 136. zlwem 188. 
lett 132. fi1djeti 195, 198. zmo 142. 
~ra 247. flidra 91, 130, 200, 252. zftw fl 142. 
tama 240. fJ;me 237. zUb 131. 
liWa 147. fJjb-a 129. Zflh' 213. 
t~Bt 269. fJjaar 129, 265. ZflOno 92. 
tä& 247. fJlltga 137. itlba 129. 
tj'~me 237. fJ6 218. iao 134. 
t~lIla 247. t·orT;'- 254. iMja 247. 
Uia 247. "OUa 247, 256. .Jega 247. 
fljeh! 92, 288. fJoziti 200. .Jena 249. 
tljeBto 92. fJrdg 131. i~ti 143. 
tln 265. fJr~na 248, 252. iir 132. 
dB 2M. fJl'ut 131. Sti 130. 
topf ti 201. fJ1'dtiti 200. i7to 130. 
treBern 184. ",'ca 247. iilc, iMi 142. 

tr~i8et - 318. vreme 237. iat 269. 
trn 148. fJfaa 447. 
tracha 247. fJtik 142. 

Czechisch. tr7An 269. fJÜna 142. 
tvft<ia 247. zt.jedno '"' 300. brlme 237. 
~C}IO 124, 131, 138, 140, zf,tudo'"' 300. jme 237. 

238. zatQ'"' 300. lhu, liu 237. 
tid 132. zebem 184. ucho 124, 140. 
iulta 182. zemlja 256. 
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NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN. 

S. 18 § 18 Z. 2 I. 'S. 16' statt '§ 16'. - S. 21 § 16 Z. 4 I. 'gacMmj' 
statt 'gdcclUimj'. - S. 27 Z. 8 1. ""'1,!ritpnt;' statt '~CJr,!rirpo~'. - S. 32 § 24 
letzte Z. 1. 'latfllchtl8' statt ·satfllchds'. - S. 36 Z. 9 v. unten streiche 'gr. 
1fi~v(J" ai. parUtP'. - S. 40, 6. Vgl. jetzt Brugmann IF. Anz. V 50 ff. 
- S. 45 Z. 3 v. u. I. 'des betonten Verbums' statt 'des unbetonten Ver­
bums'. - S. 53 B 2 streiche 'as. Teinda'. Der got. Gen. Plur. auf -e hat 
weder in den germanischen Sprachen noch im Idg. eine sichere Ent­
sprechung und wird daher eine Neubildung sein. Die Annahme Jellineks 
ZfdA. XXXIX 137, dass got. e dem idg. 0 entspricht, ist völlig unhalt­
bar, vgl. IF.VI. - S. 54 Z. 4. 8 scheint doch die Verkürzung aufgehalten 
zu haben. In Folge dessen müssen wir die Endung von got. gibo8 u. 
s. w. als dreimorig, die von wilei8 als zweimorig ansehen. Im Ahd. ist 
der Unterschied noch vorhanden, vgl. gebä und Notkers wile, wil, vgl. 
Streitberg Urgerm. Grammatik, Lorentz IF. V, Verf. IF. VI. 8IJal8 
kann trotzdem = lat. sieB sein. Die Angriffe, die Jellinek ZfdA.XXXIX 
125 ff. gegen meine Annahme gerichtet hat, treffen auch jet,t nicht den 
Kern der Sache. Ausführlicher werde ich IF. VI darauf antworten. -
S. 54 Z. 13 1. 'Lorentz' st. 'Lorenz'. - S. 80 Z. 3 v. u. 1. 's. itAlca' st. 
'stllTen'. - S. 97. "Ober die lit. Akzentverschiebungen hat de Saussure 
einen Vortrag auf dem X. internationalen Orientalistenkongress in Genf 
gehalten. Leider lisst der Bericht darüber IF. Anz. V 110 seine An­
sichten nicht genau erkennen. Auch Dr. Lorentz hat die Leskiensche 
Regel selbständig gefunden. - S.loo. Der Art und Weise, wie Bartho­
lomae Grd. der iranischen Philologie passim die Frage der idg. Akzent­
qualititen behandelt, kann ich nicht zustimmen. - S. 103 Z. 3 streiche 
81. - S. 103 Z. 8 1. 'lc"Uas' st. 'lcUas'. - S. 114 Nr. 15. Es ist frag­
lich, ob ahd. 8igu hierhergehört, Nr. 16 streiche fJo~. - S. 125 Z. 1 I. 
"~4 st. ';J'. - S. 126 § 111. Nach gütiger Mitteilung des Herrn Dr. Lorentz 
sind lit. in, Im, un, um im Slav. durch i und u vertreten, vgl. lit. lunKas, 
abulg. lylco, V-!lK1I€t 'ich lerne', lit. junkBtu, abulg. iBto, lit. {nleBtas. Auf 
diese Weise lösen sich die Schwierigkeiten, die die Lautgruppen in und 
1411 der Forschung bisher bereiteten. Danach ist dieser Paragraph zu 
modifizieren, ebenso § 142. - S. 138 letztes Wort lies 'diiauti' st. 'diiautt4 • 

23· 
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356 NACHTRÄGE UND BEIUCHTIGUNGI<~N 

- S. 144 Z. 1 des Absatzes lies 'die baltischen Präterita' st. 'die balti­
schen PrAsentia'. - S. 144 Z. 5 T. u. I. 'tJlrszti' st. 'tllesti'. - S. 157 
letzte Z. I. 'plausclt,4 st. 'plctusclt.4• - S. 183 Z. 8 T. u. I. 'veJ-nuh· st. 
'vernfJtt4 • - S. 190 Z. 10 I. '6~ct st. '61ZJ4 • - S. 201 Z. 5 1. 'sMiti' st. 
'8~Citi'. - S. 209 Z. 10 I. 'kJptif st. 'klpti;'. - S. 209 Z. 11 I. 'sf~tif u. 
'sr#~" st. 'sfltil' u. 'srltW. Ausserdem sind verschiedene cerebl·ale t zu 
schreiben. - S. 212 Z. 4 v. u. I. 'lob' st. '101. - S. 217 Z. 8 v. u. I. 
'dt·qstls' st. 'drqsUs'. - Nach' Beendigung des Druckes ging mir zu 'Franz 
Nikolaus Finck "O"ber das Verhältnis des baltisch - slavischen Nominal­
accents zum Urindogermanischen' Marburg 1895. Ich begrüsse das 
kleine Buch als ein Zeichen des Interesses, das jetzt deI" baItiAch-slavi­
schen Betonung entgegengebraoht wird. Natürlioh sind wir in manchen 
Punkten zuslUI1mengetroffen, aber ich glaube doch noch etwas wl'iter 
als der Verfasser gelangt zu sein. Zu wesentlichen Modifikationen 
meiner Amchauungen finde ich in dem Buche keinen Anlass. 
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